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Vorrede. 



Die einzelnen äusseren Umstände, unter denen der Heiland in 
die Welt trat und sein Erlösungswerk vollbrachte , erscheinen 
gegen den ewigen Gehalt, der sich durch ihr Organ der Mensch- 
heit mittheilte, so winzig und unbedeutend, dass wir uns nicht 
wundern dürfen, wenn die älteste Kirche, obgleich noch in der 
Lage, über sie die genauesten und umständlichsten Nachrichten 
einzusammeln, sie über dem letztern fast ganz aus den Augen 
verlor oder doch nur unter der Richtung desselben ihrer Auf- 
merksamkeit würdigte* Dennoch sind sie nicht unbedeutend 
an und für sich. Abgesehen von dem allgemeinen Interesse, 
welches die historische Wissenschaft an diesen, wie an allen 
geschichtlich bedeutsamen Thatsachen nehmen muss, besteht 
auch das Wesen des Christenthums gerade in der Wahrheit im 
vollsten Sinne des Worts, mithin auch in der innigsten Einheit 
und Durchdringung des Ewigen und Zeitlichen. »Das Wort 
ward Fleisch <^ ist nicht blos das christliche Bekenntniss, es ist 
das Christenthum selbst. Sagen: man könne den ewigen Ge- 
halt des Christenthums mit Preisgebung seiner geschichtlichen 
Erscheinung retten, heisst von vornherein dem Wesen des Chri- 
stenthums den Schatten unterschieben, den es im Lichte einer 
menschlichen begrifflichen Auffassung wirft. In jenem Bekennt- 
niss und seinem Inhalt ist aber nicht blos die abstracte That- 
sache, dass der Sohn Gottes überhaupt menschliche Natur an- 
genommen und in ihr gewirkt hat, sondern das ganze einzelnste 
Detail der Art wie, und der Umstände, unter welchen es ge- 
schah, begriffen: Dogmatik und Geschichte fallen hier zusam- 
men. Ebendaher kann die letztere nicht angetastet werden, 
ohne dass davon die erstere zugleich berührt würde. Wie der 
geringste Sprung des GefSsses > welches ein ätherisches Oel 
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einschliesst, diesen Inhalt selbst mit Gefahr bedroht, so kaim 
keine, selbst nicht die scheinbar äusserlichs^e Thatsache der 
evangelischen Geschichte bezweifelt werden, ohne dass dadurch 
möglicherweise äieMagnalia Dei in ihr selbst mittelbar in Frage 
gestellt würden. Hierzu kommt, dass das Christenthum we- 
sentlich im Worte ruht, dass derselbe Geist» welcher die Gross- 
thaten Gottes vollbracht, auch das Amt übernommen hat, sie zu 
bezeugen und dass nur durch dieses Zeugniss die Frucht der 
erstem den Menschen zukommt. Kann nun dieses Zeugniss im 
Geringsten der Unwahrheit geziehen werden, so hört damit seine 
unbedingte Zuverlässigkeit überhaupt auf: der Genuss des ver- 
botenen Apfels ruhte auf keinem anderen Grunde, als der erste 
Brudermord. 

Nach dieser letzten Seite hat nun das Detail der evangeli- 
schen Geschichte in unseren Tagen eine besondere Bedeijitsam- 
keit erhalten. Die frühem Angriffe auf das Christenthum er- 
folgten mehr in der Sphäre des Dogmas und haben im Verlaufe 
der Zeit, der natürlichen Entwickelung des Menschengeschlechts 
folgend, allmälig das ganze Gebiet der Theologie und Anthro- 
pologie durchmessen. Zielten sie zwar damit unmittelbar auf 
Haupt und Herz des Gegners selbst, so Hessen sie doch den 
Boden ausser Frage, auf dem dieser stand. - Aber es geht eine 
alte Sage, dass der Held nur an der Ferse verwundbar sey und 
die älteste aller Weissagungen, »derselbe soll dir den Kopf 
zertreten und du wirst ihn in die Ferse stechen »«c muss ja auch 
an der Kirche wieder erfüllt werden, die zum vollen Mannesalter 
ihres Hauptes heranreift und ihm in allen Stücken ähnlich wer- 
den solL Wie also die Bjiegftihrung mit der Zeit immer mehr 
von dem Persönlichen zu dem Materiellen herabgestiegen ist, so 
haben auch die Feinde des Christenthums in neuester Zeit zur 
Artillerie und der Minierkunst gegriffen; sie haben den Versuch 
gemacht, mit dem Boden der evangelischen Geschichte den dar- 
auf ruhenden Glauben mit einem Male in die Luft zu sprengen 
und den Baum> den bisher geschichtlich lebendige Gestalten 
einnahmen, mit dem Pulverdampf des Mythus zu erfüllen. Es 
liegt in der Matur dieser Angriffsweise, dass sie, obgleich der 
Plan zum Voraus im Ganzen entworfen ist, doch an die einzel- 
nen Thatsachen der evangelischen Geschichte ansetzt, eine 
nach der andern zu verdächtigen sucht und wenn es mit einer 
llinlänglichen Anzahl geluifgen zu seyn scheint, das Resultat 
zieht, dass ^die evangelische Geschichte diesen Namen über- 
haupt nicht verdiene: eben soiwie ja auch der Mineor einen Fuss 
l^it Srde nach dem andern ausgräbt und so erst aUmälig eine 
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GeBammtwirkiing seiner mfihsamen Maulwarfsthätigkeit mög- 
lich macUt. Da nun die Vertheidigung natnrgemäss sich nach 
dem Angriffe richtet, so kann dem hier in Frage stehenden ohne 
Zweifel auch wieder iw^ Einzelnen — obgleich dieses nicht die 
einzige Art der Vertheidigung ist — wirksam entgegengetreten 
werden. 

In den folgenden Blättern soll dieses hinsichtlich einesPunc- 
t^ geschehen, auf dem die zerstörende Kritik besonders gesi- 
cherte Lorbeeren errungen zu haben glaubt und der sich des- 
halb besonders dazu zu eignen schien, als ein instar omnium be- 
handelt zu werden. Damit soll nun zwar nicht behauptet wer- 
den, dass mit Erledigung dieses Zweifels auch alle übrigen Zwei« 
fei nothwendig erledigt wären: vielmehr bescheidet sich der 
Verfasser nur einen kleinen Beytrag zur Rechtfertigung der 
evangelischen Geschichte versucht zu hahen. Wenn aber auch, 
wie dai$ Sprichwort sagt^ eine Schwalbe noch keinen Sommer 
macht, so darf sie doch als ein günstiges Augurium dafür ge- 
nommen werden, dass mehrere nachfolgen werden und die Eis- 
decke ^ in welche der Winter alles Leben begraben zu haben 
schien, der warmem Sonne vollends weichen müsse* 

Der Verfesser hat diesen Punct übrigens nicht willkührlich 
ausgewählt, was von sich auszusagen auch schon eine grosse 
Anmaassung wäre; er ist vielmehr durch seine Beruf^studien 
darauf geführt worden und kann behaupten^ dass, so weit diese 
beyden Gebiete sich überhaupt vergleichen lassen, ihm eben so 
sehr im Interesse der Römischen Staats- und Rechtsgeschichte 
als in dem der christlichen Wahrheit, die sich ja überhaupt auf 
diesem Gebiete begegnen , daran lag , mit der Sache aufs Reine 
zu kommen. Als dieses aber geschehen war, glaubte er das 
Resultat seiner Forschungen um so mehr veröffentlichen zu dür- 
fen und zu müssen, als er theils fand, dass die bisherigen apolo- 
getischen Versuche über diesen Gegenstand nicht genügten, 
theils ihm nach seiner Berufswissenschaft die Abgabe seiner 
Stimme bey dieser Frage wohl vergönnt schien. 

Die eigenthümlichen Schwierigkeiten des Gegenstandes 
nnd das vorzügliche Interesse, welches er wegen seines ge- 
nauen Zusammenhanges mit der Begründung einer richtigen 
christlichen Chronologie erregt, sind Ursacne gewesen, dass er 
seit dem Wiedererwachen der alten Literatur nicht blos gele- 
gentlich in allgemeinem Werken, sondern auch in M.<y\^^'^- 
phien vielfach ausfuhrlich behandelt -woTdietv \aX. ^^n«^9c^^^ 
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wichtigeren unter den ersteren als die letzteren hat der Verfas- 
ser sich zur Einsicht zu yerschaiFen gesucht. Dass ihm dieses 
hinsichtlich der altem Monographien , theologischen Gelegen- 
heitsschriften meist aus demEnde des siebzehnten Jahrhunderts, 
die VTolis curae zu der Stelle des Lukas nennen, nicht gelun- 
gen ist, glaubt er nach dem wissenschaftlichen Geiste, der in sol- 
chen Schriften jener Zeit herrscht, nicht bedauern zu dürfen. 
Doch auch die ebenfalls yergeblich gesuchten späteren Abhand- 
lungen von Heumann, Nahmmacher, Volbarth und B irch, 
welche Win er im biblischen Realwörterbuch unter d. W. Qui- 
rinus und Andere citieren, dürften nach dem zu urtheilen, was 
aus ihnen angeführt wird, wenig Ausbeute gewährt haben. 
Ueberhaupt ergab das Nachlesen der zahlreichen Schriftsteller 
Ober diese Materie, dass sie mit Ausnahme weniger gründlicher 
Forscher, nur das von ihren Vorgängern benutzte Material ih- 
ren Arbeiten zum Grunde gelegt haben und das Neue, was sie 
beybringen, sich auf Vermuthungen beschränkt, welche mei- 
steni^ um so maass- und grundloser sind, als es ihren Urhebern 
an den nöthigen positiven Kenntnissen fehlte. Dazu hat noch 
über den meisten und namentlich auch über den neuesten Ver- 
suchen auf diesem Gebiet der Unstern gewaltet, dass ihren Ver- 
fassern die besten altem Schriften verborgen geblieben sind, 
namentlich die von Perizonius *), Reinold**) und Sancle- 
mente ***), deren Benutzung der Verfasser der Berliner Biblio- 
thek verdankt. Diese Beschaffenheit der vorhandenen Litera- 
tur wird es nun rechtfertigen , dass von ihr verhältnissmässig 
nur wenig angeführt ist. 

Die in gegenwärtiger Abhandlung durchgeführte Ansicht 
ist übrigens nicht neu, wie denn auch schwerlich noch eine völ- 



*) Jac, Perizonii cum viro ampUssimo Vir. Hubero DisquUitio 
de praetorio, — Accedit Eiusdem Dlss. de Augustea orbis terra- 
tum descriptione et loco Lucae eam memorantiSy quibusdam nunc 
accessianibus aucta, postquam primum Anno 1682 in lucem pro- 
diisset. Franeq, 1690. 12. (Die letztere Schrift auf S. 905... 
972.). 
**) Census habitu^ nascente Christo. Jo. Reinoldii S. T.B.Dum- 
nonii hcani, e beatae Mariae Etonensis Regalis Collegii sociiSt 
et ecclesiae Cathedralis Sti. Petri Exoniensis Canonici dissertatio 

OxonU. Academiae typis ac sumtu impressa CIO 10 CCCXXX VIIL 
rl72 SS. in L) 
) Henr. Sanclementii S, Congr. exam. episcop. a secretis de vulga- 
ris aerae emendatione Ubri quatuor. Romae typis Joannis Zem- 
pel A. MDCCXCIIL fol 



*** 
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iig neue Ansicht über die besprochene Stelle dürfte aufgebracht 
werden können: so sehr ist Alles schon durchgesprochen; wo- 
bey es dem Verfasser zur Freude gereicht hat, zu bemerken, 
dass die Wahrheitsliebe der altem Ausleger selbst in Bemerkung 
der wirklich sich darbietenden Schwierigkeiten doch weit erfin- 
dorischer gewesen ist, als die Zweifelliebe der neuen Hyperkri- 
tiker. Dagegen wird die bessere Begründung der, wie dem 
Verfasser scheint, einzig richtigen Lösung der Schwierigkeit 
hoffentlich so weit anerkannt werden^ dass seine Arbeit nicht 
als eine vergebliche erscheint. 

Diese letztere war ursprünglich nach einem viel grösseren 
Plane angelegt, indem sie die ganze Geschichte des Römischen 
Census und Steuerwesens im üebergange von der Republik 
zum Kaiserreiche und während der frühem Kaiserzeit umfassen 
sollte. Die Betrachtung aber, dass sie in diesem Umfange nicht 
durchweg dieselbe Classe von Lesern interessiert haben würde, 
beweg zur Vertheilung der Materie auf zwey Abhandlungen, 
von denen die vorliegende nur dasjenige enthält, was zur Lö- 
sung der durch die Stelle des Lukas veranlassten Fragen dient. 
Die andere, welche hier einige Male angeführt ist, weil sie die 
weitere Begründuug einiger hier geäusserten Ansichten enthält, 
hofft der Verfasser in einer juristischen Zeitschrift nächstens 
veröffentlichen zu können. 

Man hat in neuem Zeiten bey Arbeiten dieser Art viel von Vor- 
aussetzungslosigkeit gesprochen; wie dem Verfasser scheint, nur 
nach dem Sprichwort qui s^excuse, s'accuse. Was ihn selbst be- 
trifft, so muss er bekennen, so viele Voraussetzungen zu der 
Arbeit mitgebracht zu haben , dass er sich vergeblich bemühen 
würde, sie sich selbst, geschweige dem geneigten Leser sämmt- 
licli aufzuzählen und klar zu machen. Doch will er einige da- 
von anfuhren. Er hat zuvörderst eine grössere Freude am Er- 
bauen als am Zerstören, am Positiven als am Negativen. Er 
glaubt femer, dass man jedem Schriftsteller so lange Glauben 
bejrmessen müsse, bis sich nach den Regeln nüchterner histori- 
scher Kritik entschiedene Gründe ergeben, weshalb man ihn 
fftr einen Betrüger oder für falsch berichtet oder seine Worte 
ftr verderbt zu halten habe. Alsdann hat er als Christ 
untersucht und geschrieben und ist von der Theopneu- 
stie der heiligen Schriften eben so sehr wie von dem 
ganzen . Christenthum überzeugt , worin jedoch keine Nö- 
diigong für ihn liegt, eine Wahrheit liebende ¥ixVa»L n^w 
den h. Urkunden auszuschliessen , da d\e^e ^exi %^ ^o^» ^*^^ 
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sonstige Denkmäler aus früherer Zeit» uns durch Menschen- 
hand überliefert worden sind. Endlich ist er mit der Voraus- 
setzung ans Werk gegangen, dass ihm der Segen' von oben dazu 
nicht fehlen werde , und diese ist ihm eigentlich für diesen par- 
ticulären Zweck die liebste von allen, weil sie ihn zu der Hofi- 
nung ermuthigt, dass der, welcher das Gedeihen gegeben hat, 
auch die Frucht sich werde woht gefallen und dem Nächsten zu 
Nutz und Frommen dienen lassen. 

Breslau im Mai 1840. 



Ton dem zur Zeit der 0eliiirt Jesu Christi 

gehaltenen Censas. 



Nachdem der Evangelist Lukas im ersten Capitel seines 
Evangelium die Empfangniss der Elisabeth und Maria und die 
Geburt Johannes des Täufers mit den vorhergehenden und nach- 
folgenden Umständen dargestellt hat, wendet er sich im zweyten Ca- 
pitel zur Erzählung der Geburt Jesu Christi und beginnt mit dem 
damals von Augustus beschlossenen allgemeinen Census, weil die- 
ser die Veranlassung war, dass Joseph und Maria, damals in Na- 
zareth wohnhaft, nach der Heimat des ersteren, Bethlehem, reisten 
und während dieser Reise Christus in Bethlehem geboren wurde. 
Die uns hier interessierenden Worte des Evangelisten, in denen, was 
ein für alle Male bemerkt seyn mag, durchaus keine einflussreiche 
Variante (vielleicht nur mit einer später zu berührenden Ausnahme) sich 
findet, lauten nach der Lachmannschen Ausgabe folgendermaassen : 

1. ^EyivSTo Ö6 iv zatg T}niqM<; sxslvatg, s^riXd'Sv äoyfia noQoi Kai- 
(Stt^og AvyovGTov, ajtoyQafpeod'at naoav r^v olxovfi^fjv. 

2. ctvTt] anoyQOKpTj ngtürrj eyivsTO ^ysfiovsvovrog r^S ^vQlag KvqIvov. 

3. xal 6710Q6VOVTO TiavTsq anoyqaifsad'ai , txacxog -elg tfiv eavTott 
TtoXtv. 

4. äv^ßrj äs xal Iwg^^ and tSJ^ JTaXtXalag ix noXemg Na^o^dd- elg 
T^v ^lovSaCav slg TVoXtv Aavslö, ijrtg xaXsVtav BfjS-Xs^fi» iia ro 

^ elvat avTov 1$ oXxov xal nazQiag AavslSi 

5. dnoYQafpsad'M cvv Maqtuix r? ifj^vfjOTSVfi^v^ avTiS, oilat) iyxv(a. 
Gegen die Glaubwürdigkeit dieses Berichts hat man hauptsächlich 

folgende Bedenken erhoben i): 



1) D. F. Strauss das Leben Jesu. Bd. 1. §. 32. S. 454 .. . 266. nach der 
dritten Auflage, in welcher auf die inzwischen erschienenen Gegen- 
schriften, hier hauptsächlich aaf Tholuck's Glauhwürdigkeit der 
evang. Gesch. S. 156 . . . 198. Rücksicht genommen worden hU A.u&%^x- 
dem de Wette Conunentar zum Lukaa S.l^.^^. 

\ 
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r Es jst sehr unwahrscheinlich , dass unter Augustus eine Schä- 
tzung des ganzen Römischen Reichs Statt gefunden habe, da wir 
blos von Sehatzungen der einzelnen Provinzen um jene Zeit und 
später historische Kunde haben. 
11. Lukas befindet sich hinsichtlich der Zeit, in welcher der Cen- 
sus des Quirinus, von dem er spricht, statt gefunden haben 
soll, in einem offenbaren Irrthum; er setzt ihn nämlich einerseits 
in die Zeit der Geburt Christi, d. h. in die letzten Regierungs- 
jahre Her ödes des Grossen oder doch die ersten Jahre seines 
Sohnes und Nachfolgers in der Regierung Judäa's, des Arche- 
laus, andererseits zugleich in die Zeit, wo Quirinus Statt- 
halter von Syrien war, was dieser urkundlich erst ungefähr 10 
Jahre später wurde. 

III. Angenommen, dass der Evangelist die frühere Zeit gemeint habe, 
so konnte damals ein Römischer Census in Judäa nicht Statt Gd- 
den, weil dieses noch nicht Römische Provinz war, sondern ein 
selbständiges Königreich bildete. 

IV. Auch verstösst es gegen die Grundsätze des Römischen Census, 
dass Joseph um des Census willen aus seinem Wohnort nach 
seiner Gebuitsstadt gegangen seyn soll, da die Römer den Cen- 
sus vielmehr in den Wohnorten und den Bezirkshauptstädten zu 
halten pflegte». 

V. Eben so erregt es grosses Bedenken, dass Maria, die ausser- 
dem in ihren Umständen eine solche Reise gewiss nicht unter- 
nommen hätte, sich mit ihrem Manne personlich zu diesem Cen- 
sus habe stellen müssen. 

Im Folgenden werden wir uns nun mit diesen Einwendungen ein- 
zeln zu beschäfftigen haben. 

Erster Abschnitt. 

Der allgemeine Reichscensus. 

Wenn eine historische Thatsache bestritten wird, sieht man sich 
mit Recht zuerst nach ausdrücklichen Zeugnissen um , die sie bestä- 
tigen.^ Billig sollte nun Lukas selbst, weil er der Zeit, von welcher 
er schreibt, ziemlich nahe stand und sich auch sonst als einen die 
Wahrheit nicht blos liebenden , sondern sie auch zu erforschen befä- 
higten Geschichtschreiber bekundet 2), als ein vollgültiger Zeuge für 
den von ihm berichteten allgemeinen Reichscensus anerkannt werden, 
und bey unbefangenen Forschern ist er auch bisher als solcher aucr- 



*) Hierüber vgl. die Aosfuhrang von Tholuck Glaabwürdigkeit der 
evang. Gesduchte S. 186 flg. 
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kannt worden. Allein bey den Kindern dieser Zeit gilt das seKsame 
Rechte dass gerade diejenigen Schriften, welche allein auf allen Glau- 
ben Anspruch machen dürfen, das odiose Privilegium geniessen, allein 
für unglaubwürdig zu gelten: »auf dass wir sie nun nicht ärgern,«, 
müssen wir ups dieses Recht gefallen lassen, und, demgemüss von 
Lukas selbst völlig absehend, nach anderen Zeugnissen uns umse- 
hen. Diesed soll nun im Folgenden so geschehen, dass wir uns zu- 
nächst im Ganzen innerhalb des Gesichtskreises halten, der der For- 
schung über die vorliegende Frage bisher zu Gebote stand, darauf 
aber, um die Sache zu völliger Gewissheit zu bringen, neue sowohl 
innere als äussere Gründe hinzufügeti. 

Schon im sechszehnten Jahrhundert bat man auf mehrere Zeug- 
nisse anderer Schriftsteller aufmerksam gemacht, welche den Bericht 
des Lukas von einem unter Augustus aufgekommenen Reichscen- 
sus bestätigen. 

Das älteste darunter ist von Cassiodor und kommt Var, 3, 52. 
in einem für seinen König, Theodorich den Grossen, verfassten Re- 
script vor, wodurch zwey Römische Grosse, die in einen Gränzstreit 
verwickelt waren, angewiesen werden, diesen durch einen geschickten 
Agrimensor schlichten zu lassen. Nach der Weise der damaligen 
Staatsschriften wird jene kurze Anweisung auf gelehrte Weise zu be- 
gründen versucht, die gromatische Kunst 3) der Feldmesser gerühmt, 
eine kurze Geschichte derselben vorgetragen, wobey vorkommt, dass 
die Aegypter sich derselben bey den Nilüberschwemmungen, die alle 
Gränzeu zu verwischen pflegten, mit Erfolg zu jedesmaliger Herstel- 
lung der Gränzen bedient hätten, und hieran angeknüpft, dass wenn 
dieKunstbeyvölligverschwundenenGränzenso viel geleistet, sieumso- 
mehr schon vorhandene Gränzen wieder nachzuweisen vermögen werde. 
Aiiffusti siquidem temporibuSf heisst ea nun weiter, orbis Ro- 

manus offris divisusy censuque descriptus est, ut possessio sua nulü 

haberetur incerta, quam pro tributorum susceperat quantitate sol- 

venda. 

Die zweyte Stelle ist vom Bischof Isidorus von Sevilla in 

dessen Orig. 5, 36., wo er von den Jahren handelt, §. 4 4). 

Era singulorum annorum est constituta a Caesare Augusto, 

quando primum censum exegit ac Romanum orbem descripsit. 
Dicta autem era eo, quod omnis orbis aes reddere professm est 

reipublicae. 



^) In der Stelle des Rescripts : Hoc enim per geometricas formas et 
grammaticam disciplinam ita diligenter agnoscitur, quemadmodum 
üteris omnis sermo conclusus est, muss nämlich offenbar groma- 
ticam disciplinam gelesen werden. 

*) Dasselbe wird de natur, rer. c. 6. wiederholt. 

\* 



4 Erster Abgchnitt. 

Die drlito und ausführlichste kommt bey S u i d a s unter dem 
Worte ^Anoyquffri nach der Ausgabe von Gaisford Tom. I. pag. 
473. vor ^): 

'O Öh KaTaaq Avyovarog, b [JLovaQx^cag, s\xoaiv üvSqaq Toug äql 
GTOVQ rJy ßlov xaX tov TQonov €nieXe'^d^€)^og^ inl naoav ZTJy y^v. 
Tuiv vnijxowv i'^ineiitpSy dt wv änoyQafpdu; inoti^ffaTO tSv ts äv- 
i^Qoinwv, xal ovai^cStf, avruQxrj tivcc TTgoaxa^ug tcS örjiioalia fioiQav 
exTovTiüv €io(peQSod'ui, AvTT} ri anoyqaqiri TTgcirtj sylvero, tö/f 
ngo avTOV xoTg xexrriiibvovg tI ^jj (x(paiQovixtva)v' (ig slvat roVg €V- 
TvoQOig 6rin6aiov l'yxXrjfia rov nXovroy. 
Genauer als in der der Küsterschen Ausgabe würde die Stelle 
60 zu übersetzen seyn : 

Imperator Caesar Augustus, viginti viros , quos delegerat, viiae 
integritate morumque probitate conspicuos, in totum orheni ditioni 
suae subiectum misit, per quos et hominum et bonorum censum 
egit, iustam partem praefiniens, aerario ex bonis inferendam. Hie 
census primus fuit, cum qui eum (Augustum) atitecesserant , quid- 
vis ^) possessoribus eripuissent, adeo, ut opulentis divitiae suae 
publico crimini essent. 
Wir fügen noch ein anderes Zeugniss aus demselben Schrift- 
fiteller hinzu, welches in den neuern Untersuchungen über diesen Ge- 
genstand gänzlich vernachlässigt worden ist, altern Forschern aber 
ebenfalls schon bekannt war. S uidas sagt nämlich noch unter dem 
Worte AvyovoTog: 

^Otv AvyovtnogKaToaQ, io^av avTÜ ndvragtovQ olxrjroQag^Pm' 

fialcjv xuTüL nQoacoTrov aQt&ueV, ßovXofisvqg yywvM nocov iarl 

nXijd^og- xul €vqCcxovtm otTfjy^Pwiialwv olxovusgvi iivqvaSsg xal 

XlXiOk Tl; avdqsg. 

Caesar Augustus cum scire cuperet, quanta esset omnium, qui 



^) Wenn Tholuck Glaubwürdigkeit der evang. Gesch. S. 197. behaup- 
tet , dass den gelehrten Männern, welche üher diesen Gegenstand g^. 
schrieben, das Zeugniss des S uidas entgangen sey, so ist dieses ein 
Irrthum. Man findet dasselbe vom serhszelinten Jahrhundert an fast 
in allen ausfülirltcheren Untersuchungen über den Reichscensus unter 
Augustus angeführt und benutzt. 

•) Dieses ist der Sinn von ri /nij, wie Küster, Gaisford und der neueste 
' Deutsche Herausgeber des Suidas durch ihre Uebersetzungen aner- 
kannt haben. Ileinold Cens, habit, nasc: Chr. p, 7* versteht die 
Worte sprachwidrig in dem Sinne von nojinihil, so dass der Sinn her- 
auskommt: von den Gewalthabern vor Augustus wäre Niemanden 
etwas von seinem Vermögen entzogen worden. Wie wenig dieses 
mit der Geschichte namentlich der Bürgerkriege stimmen würde und 
wie schlecht auch dazu die folgenden Worte des Artikels bey Sai- 
das passen^ bedarf kaum bemerkt zu werden* 
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tmpermn Romamim mcolerent'y multitudo, sifjillatim eos numerare 
iussit. Et inventi sunty qui Romanorum diUonem inhahitahant, 
quadragies et semel centena milia mite et septemdecim (d. b. 4, 

101,017.). 

Hier ist freylich die Zahl offenbar verdorben — vielleicht nur durch 
Weglassung eines i (d. h. 10,000) vor m, was 104, 101, 017. ergeben 
hätte ^), — weil es lächerlich wäre, dass das ganze damalige Römer- 
reich nur etwas über vier Millionen Einwohner oder selbst Familien- 
väter (wenn man avSqeq im Widerspruch mit dem Eingange der Stelle 
so verstehen dörilte) enthalten haben sollte* Die Notiz selbst aber, 
welche durch das einleitende Wörtchen St» selbst sich als aus einem altern 
Schriftsteller entnommen ankündigt, und offenbar auf einen allgemei- 
nen Reichscensus hinweist, bleibt dessenungeachtet in ihrem Werth<^). 



^) Reinold Cens, hob, nasc. Christo l?» 5. , der die Stelle ebenfalls 
in ihrem Werthe anerkennt und auf den Reichscensus bezieht, will 
verbessern avi oder ßvi [ivqia&ts* 

") Casaubonus de reb. eccles. {Exercit Anti-Barön.) Exerc. I. num, 
33. p. 147. will ihr allen Werth absprechen, indem er meint, sie sey 
nur aus Missverständniss einer Stelle dea Euseb. Chron, ad num, 
MDCCCCLXXXIX, p. 62. Seal, entstanden, wo das Resultat des 
von August US im J. d. St. 726. abgehaltenen Gensus der Römischen 
Bürger so angegeben wird ; T^/Lnjffeios ysyo/usyTjs iy^Poi/iti aneyQdf^tjtfay 
^PtafittKav /uvQtddfs vts xal d, Censu Romaeagitato inventa suntcivinm 
Romanorum XLl centena et LXIV milia (d. h, 4,164,000.). Diese 
Zahl hat allerdings etwas Aehnliches mit der des Suidas; aber 
wenn dieser oder ein Dritter, der jene Notiz zu dem Artikel des Sui- 
das hey geschrieben haben soll, die Stelle des, Euseb ius vor Augen 
gehabt hätte, so müsste er seihst in der Zahl hinsichtlich der Zuge 
der Handschrift sehr -bedeutend abgewichen seyn und ausserdem aus 
eigenem Kopfe dessen Angabe in etwas ganz Anderes umgestaltet 
haben , was beydes eine unbegründete Hypothese ist. Wie viel 
wahrscheinlicher ist dagegen die Annahme, dass er aus einer anderen 
Quelle geschöpft habe und nur in der Zalil, vielleicht von einem 
Halbgelehrten, der die Censusahgaben jener Zeit kannte, eine Cor- 
ruptel in seinen Text gebracht worden sey. Weicht doch auch Eu- 
sebius von dem Ancyranischen Monumente ab, welches quadragies 
centtmi milia et sexaginta tria milia d. h. 4,063,000. für diesen*^ Cen« 
. BUS angabt. Nichtsdestoweniger scheint ^die Auctorität des Casaubo- 
nus bewirkt zu haben, dass man später diese Stelle des Suidas 
ganz bey Seite liegen liess. — Dagegen ist allerdings folgende No- 
tiz, welche ich bey Jac. Gronov. Not ad monum, Ancyr, in der 
Ausgabe des Sueton von Pitiscus Leovard. 1715. Tom. H* p. 1158. 
gefunden habe, völlig wertlilos. Gronov erzahlt: Traciavit frcUer 
mens in bibliotheca volumen , in quo erant aliqua Flori Annaci^ 
Ha ut post bellum Gallograecum sequeretur Contracid in brcvissi- 
mum epilome rerum deinde gestarum, tandem his verbis sequenti' 
bus: CensumRomae cum Tiberio egitans inijeuVtV.oia\'«.n.Ta 
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AIlo diese Stellen sind nun allerdings aus später Zeit; aber die- 
ses hebt ihre Glaubwürdigkeit nicht auf, da nicht abzusehen ist, warum 
wir von ihnen nicht eben so gut, wie von tausend andern Notizen, die 
wir über viel frühere Zeiten spätem Autoren verdanken, annehmen 
sollen , dass sie aus altern guten Quellen geschöpft seyen. 

Die erste dieser Stellen scheint aber auch ihre Quelle selbst zu 
nennen, indem sie unmittelbar nach den oben angeführten Worten fort- 
führt : Hoc auctor Ht/rununetriais (AI. promeritus) redegit ad dogma 
conscriptum; quatenus studiosius legendo possit agnoscere, quod debe- 
ret oculis absolute demonstrare. Hier ist nämlich statt des offenbar 
verdorbenen Worts Hyrummetricus wahrscheinlich Hyg, (oder Hy- 
gm.) gromaticus zu lesen und Cassiodor hätte also seine Notiz ans 
einem Sachverständigen entlehnt, der unter Trajan lebte und von 
dessen Schriften aus dem Gebiete der gromatischen Kunst wir nur noch 
Bruchstücke übrig haben ^). Ausserdem ist aber noch zu bemerken, 
dass diese Schriftsteller, obgleich säramtlich Christen und mit Lu- 
kas in dem Berichte, dass Augustus zuerst den ganzen Erdkreis 
habe censier^n lassen, übereinstimmend, doch offenbar eine andere 
Quelle als das Evangelium des Lukas vor Augen gehabt haben und 
deshalb mit den Kirchenvätern, welche des Census zur Zeit der Ge- 
burt Christi gedenken und in der That fast sämmtlich nur nach Lu- 
kas berichten, keineswegs in eine Kategorie gestellt werden dürfen. 
Denn sie berichten sämmtlich theils mehr, theils weniger als Lukas. 



nonagies trecenta LXXmillia^ omnemque orbem venien- 
tis ihu XPl notum (soll wohl heissen 7iutu) pacatum censeri 
praecepit Hier ist der Census des J. d. St. 767. gemeint, für wel- 
chen £ u 8 e b i u 8 nach Scaliger's Ausgabe seiner Chronik ad num, 
MMXXVUL kominum nonagies ter c^ntena mUia, nach Hand- 
schriften aber, welche der von Gronov angezogene Is. Voss, de 
magnitud. veter is Rom. p, 80. benutzt zu haben versichert, supra 
nofiagies sewcenta et septuaginta hominum milia angibt ^bey Mai 
Collect, nov, scripta vet. Tom, VllI, p. 372. heisst es: tercentefia 
nofiagies et LXX [al. LX] milia.) Offenbar hat also jener Epito- 
mator aus Euscbius geschupft und dann die übrige Notiz^ die schon 
chronologisch nicht passt, weil Christus viel früher geboren wurde, 
aus Lukas oder vielmehr aus der Tradition, nach welcher Chri- 
stus zu einer Zeit, wo auf dem ganzen Erdboden Frieden herrschte, 
geboren wurde, hinzugefügt. 
*♦) Nämlich theils von seinem Buche über die castrametatio ^ in dessen 
Ueberschrift er auch den Beynamen Gromatictis führt, theils von seinen 
Schriften de limitibus constituendis und de conditionibus agrorum, 
in deren Ueberschrift er als Frey gelassener des Augustus bezeich- 
net und also mit dem frühern Historiker und Bibliothekar des Au- 
gustus gleiches Namens verwechselt wird. S. Bahr Gesch. der 
Ilöm. Lit. §. 324. 325. vgl. mit §. 201. 
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Cassiodor sagt uns, dass Augustus das Areal des Erdkreises 
habe vermessen und begränzen und so den Census desselben habe 
abhalten lassen, und zwar in der Absicht, damit das Besitz thum ei- 
nes jeden, wovon er die Steuer zu zahlen habe, zweifellos sey. Isi- 
dorus weiss ebenfalls ausser vom Census, den er übrigens, wie Lu- 
kas, den ersten nennt, von einer descriptio orhis und fuhrt dann noch 
den Ausdruck era^ welcher damals in Spanien eine besondere Jah- 
resrechnung bedeutete, auf diesen Ursprung zurück lo). Am aus- 
föhrlichsten ist endlich die Nachricht des Suidas, nach welcher Au- 
gustus mit Abhaltung des Census in allen Ländern seiner Untertha- 
nen zwanzig bewährte Männer beauftragte, welche Personen und 
Vermögen aufnehmen sollten, und zugleich die zu zahlende Steuer 
fixierte, beydes zu dem Behufe, der bisherigen willkürlichen Behand- 
lung seiner Unterthanen hinsichtlich der Abgaben Schranken zu se- 
tzen ^i). Weniger enthalten dagegen alle diese Zeugnisse, insofern 
in ihnen die von Lukas angegebene chronologische Beziehung dieses 
Census zu der Statthalterschaft des^Quirinus über Syrien fehlt. 

Ausser diesen ausdrücklichen Zeugnissen sind noch einige andere 
zu erwähnen , die wenigstens mittelbar zur Bestätigung der Nachricht 
des Lukas dienen können. 

Es ist schon bemerkt, dass die beyden ersten der angeführten 
Zeugnisse eigentlich von zweyerlei sprechen ^ einer Reichslandesver- 
messung oder descriptio orhis y und einem Reichscensus. Beydes 
steht offenbar in inniger Verbindung mit einander, weil einerseits ein 
einigermaasscn sicherer Census ohne genaue Kenntniss des Flächenin- 



^^) Dass Isidor hierin sich wahrscheinlich geirrt hat, worüber man 
Ideler Handb. der Chronologie Bd. ^. S. 422 . . . 431. verglei- 
chen kann, thut natürlich nichts zur Sache, da das Wahre durch 
den beygemischten Irrthum nicht anfhört wahr zu seyn. Umgekehrt 
kann man nun daraus, dass nach dieser Ableitung von era der Au- 
gustisclie Census schon in das J. d. St. 716. , also vor die Alleinhens 
Schaft des Augustus, fallen müsste, (denn mit diesem Jahre be- 
ginnt die Spanische £ra) keine Instanz gegen den Augustischen Cen- 
sus selbst hernehmen. 

") Es ist daher offenbar unredlich, wenn Strauss Leben Jesu Bd« 1. 
S. 257« der Beweiskraft dieser Stelle sich mit der Bemerkung zu 
entledigen sucht, dass in ihr der Satz avtri ^ ccnoyQccff^ n^tarij iyi- 
v€To fast wörtlich mit Lukas übereinstimme, dagegen verschweigt, 
was Suidas sonst noch berirchtet. Es ist möglich, aber bey einer 
so einfachen Sache, die sich kaum mit anderen Worten ausdrucken 
lässt, nicht einmal überwiegend wahrscheinlich, dass Suidas jene 
Worte aus Lukas genonunen habe. Liest man sie aber in Verbin- 
dung mit dem Uebrigen, so wird man wenigstens daran nicht zwei- 
feln, dass er noch andere Quellen als Lukas benutzt habe und von 
ihnen ausgegangen sey. 
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halts des Grundeigenthums nicht möglich, andererseits bey einem so 
praktisch politischen Volke, wie die Römer, nicht abzusehen ist, zu 
welchem anderen Zwecke sie ein so schwieriges und kostspieliges 
Werk unternommen hätten, als um sichere Katastrierungen darauf zu 
basieren 12). Auch finden wir schon in dem aus der Zeit des Galba 
herrührenden Edicte des Ti. Julius Alexander Vermessung des 
Landes mit Unterwerfung unter die Grundsteuer gleichbedeutend ge- 
braucht 13), Von jener Vermessung haben wir nun noch anderweitige 
Machrichten. Die ausführlichste aus einer freylich auch erst spätem 
Schrift, der Kosmographie, die gewöhnlich dem Aethicus Ister, ei- 
nem Christen des vierten Jahrhunderts zugeschrieben wird i^). 

In der Vorrede dazu wird nach einer schwülstigen Einleitung über 
die drey Erdtheile p. 26. Folgendes erzählt: 

Itaque Julius Caesar, bissextiUs rationis iuDentor, divmis /tu- 
inanisque rebus singulariter instructus , cum cansulatus sui fetsces 
erigeTety ex senaiusconsulto censuit omnem orbein iam Romani 
nominis admetiri per prudentissimos virps ^t omni philosophiae 



*^) Die Vermessung gescliah bei Colonien im Einzelnen, indem gleich 
bey Ausführung oder Gründung derselben das ganze zu vertheilende 
Land in Stücken abgemessen, vertlieilt und den einzelnen Colonen 
Angewiesen wurde fagri divisi et assignatij; bey den übrigen Städ- 
ten begnügte man sich dagegen, den Flächeninhalt ihres Gebiets durchVer- 
messung festzustellen Cagri mensuraper extremitates comprehensij ; wo 
auch dieses nicht geschehen war f^ger arcifiniusj , trat doch um der 
Steuer willen, wir wissen nicht seit wann, jedenfalls aber schon vor 
Hygin, auch eine Vermessung ein. Frontin- de agror. quäl. p. 38. 
Aggen. in Frontin. p. 44 ... 48. Hygin, de limit const p. 198 
. . .202. 210. Goes, Vgl. Walter Gesch. des Rom. Rechts S. 382. 

") Edict. Ti. Jtd, Älexandr. §. 12. v. 59 . . . 61. nach Rudorffs Aus- 
gabe im Rhein. Mus. für Philolog. Bd. 2. S. 152. (Wegen der Anm. 
hierzu S. 189. ist aber Walter Gesch. des Rom. Rechts S. 331. 
Anm. 98. zu vergleichen). Später nannte man die Censitoren auch 
wohl geradezu Agrimensoren. /. Gothofr. Paratitl. ad Th. C, de 
censitor, (13, 11.) init. 

**) J. Gronov, aus dessen Ausgabe des Pomponius Mela, welcher 
diese Kosmographie angehängt ist, wir die obige Stelle mittheilen, 
setzt dem Werke folgenden Titel vor: Cosmographia ^ Hactenns 
temere Aethico adscripta, erkennt also den Aethicus nicht für ih- 
ren Verfasser an. Dagegen äussert Wesseling in der Vorrede 
zu seiner Ausgabe des Itinerarium Antonin. p. 6. keinen Zweifel an 
seiner Autorschaft. Ebenso Mann er t Introduct. in Tab. Peuting. 
p.8. und Bahr Gesch. der Rom. Liter. §. 330. Die Gründe dieser 
Meinungen sind uns unbekannt. Mag aber der Verfasser des Wer- 
kes heissen, wie er wolle, so wird man zugeben müssen, dass so 
detaillierte Nachrichten, wie seine Vorrede enthält, nicht wohl er- 
sonnen seyn können. 
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munere decoratos. Ergo a Julia Caesare et M. Antonio Coss. 
orbis terrarum metiri coepit, id est, a consulatu suprascripto us» 
que ad consulatum Augusti terUum et Crassi annis XXI mensibus 
V diebtLS IX Zenodoxo omnis Otiens dimensus est, sicut inferius 
demonstratur. A consulatu item Julii Caesaris et M. Antonii us- 
que in consulatum Augusti dechnum annis XXIX mensibus VIII 
diebus X a Theodoto septentrionalis pars dimensa est, ut eviden- 
ter ostendäur. A consulatu similiter JuVi Caesaris usque in con- 
sulatum Satumi et Cinnae a PolycUto meridiaha pars^ dimensa 
est annis XXXII mense I diebus X, sicut deßiita monstratur. 
Ac sie omnis orbis terrae intra annos XXXII a dimensoribus 
peragratus est, et de omni eius continentia perlatum est ad Sena- 
tum. , 

Die Zahlen und gewiss auch manches Andere in diesem Bericht sind, 
wie man längst bemerkt hat^^), verderbt und wir wollen uns um so we- 
niger unterfangen, eine Verbesserung derselben zu versuclien, als 
eine solche mit weit glücklicherem Erfolge von dem Scharfsinne des 
Professor Ritschi, dem eine bessere und vollständigere Abschrift 
der Stelle aus Italien mitgetheilt worden ist, erwartet werden darf. 
So viel geht aber aus der Stelle auch in ihrem jetzigen Zustande her- 
vor, dass der Romische Senat auf Antrag des Julius Cäsar eine 
Vermessung des damaligen Römischen Reichs durch Griechische Ge- 
lehrte angeordnet habe, welche nach einer Arbeit von vielen Jahren 
unter Augustus vollendet wurde ^^), Die Vermessung scheint 
zwar, wie der Schriftsteller sie sich zunächst denkt, eine geographi- 
sche gewesen zu seyn ^ welche die Grosse der Länder mit den wich- 
tigsten Flüssen, Bergen, Städten, Inseln, Ortsentfernungen u. s.w* 
angab ; denn von der Art sind die spätem eigenen Angaben des Kos- 
mographen , auf die er in jener Stelle seiner Vorrede verweist. Aber 
damit ist eine mehr geodätische Vermessung und Verzeichnung, die 



") Vgl. Wesseling l c. 

*^"Pljniu8 saigt in der H, N. 6, 27. (32.): Hoc in loco genitum esse 
Dionysium, terrarum orbis sifus recentissimum auciorem^ constat, 
quem ad commentanda omnia in Orientem praemisit Divus Augustus 
ituro in Armeniam ad Parthicas Arabicasque res maiore filio (was 
um die Zeit von Christi Gebart geschah. S. Noris. Cenotaph. Pis, 
2, 9,). Stand diese Abfertigung des auch sonst bekannten Djonysius 
in den Orient in Verbindung mit dem von Aethicus berichteten allge- 
meinen Unternehmen? Sollte er vielleicht nach Augustus Siegen 
über die Parther ergänzen^ was Zenodoxus für den übrigen Orient 
besorgt hatte? Auch die grosse Weltkarte des Agrippa, welche 
Augustus nach dessen Plan und Angaben an einem Porticuft vuUeudeik 
liess, PHn. U. N,Z, 2. (S.)? könnte oion livthLe;tirv^^Ku. 
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die geographische voraussetzte und ergänzte » nicht ausgeschlossen. 
Dass nun auch eine solche zu Anfange der Kaiserzeit stattgefunden 
hahe, wird durch folgende Zeugnisse der agrimensorischen Schriften 
bestätigt. 

Zuvörderst sagen mehrere Stellen, dass Augustus durch einen 
Feldmesser Namens Baibus die damals bekannten Maasse und 
äussere Beschaffenheit des Bodens in allen Provinzen des Reichs 
nach den den Feldmesser angehenden Beziehungen habe verzeichnen 
und in ein Buch eintragen lassen ^^. Doch dürfte dieses hlos auf die 
Colonien oder doch sonst nach Römischer Weise vermessenen Ländc- 
reyen gegangen seyn^ wenigstens ist in den noch ährigen Stücken des 
Buches, welches in den Handschriften der Agrimensoren dem B al- 
bus zugeschrieben wird i«), worein aber offenbar spätere Zusätze 
nach der veränderten agrarischen Beschaffenheit des Bodens eingetra- 
gen sind, blos von solchen Aeckern die Rede. Ausserdem wird aber 
auch ausdrücklich erwähnt, dass Augustus zu seiner Zeit die ganze 
Erde wieder habe messen lassen i^), was wohl nichts Anderes heissen 



") FrontUu de coloniis in den rei agrar, auct. ed. Goes, p. 109. 
Hute addendae sunt mensnrae limitum et terminorwn ex Ubris Au- 
gusti et Neronis Caesarumi sed et Balbi mensoris, qui temporibus 
Augusti omnium pravinciarum et civitatum formas et menstiras com. 
pertas in commentarios retulit et legem agrariam per universitatem 
{AI. diversitates) provinciarum distinxit ac declaravit. Ganz dasselbe 
kehrt wieder p. 141* 142. Etwas Aehnliches in einem unhenannten 
Werke p. 148. Jubente Augusto Caesar e, Balbo mensore, qui om- 
nium provinciarum mensuras distinxit ac declaravit etc. , m el<-hes 
aher, vielleicht eingeschoben , auch im zweyten Buche der Geometrie 
des Boethius {Opp, omn. ßasiL 1566. jp. 1540.) vorkommt. 

") Bey Goes. /. «. p* 118. seqq. Auch die von den agrarischen Sclirift- 
steilern öfter erwähnten agrarischen Karten auf Erz^ welche der Kai- 
ser in seinem Archiv aufbewalirte , und welche bey Gränzstreitigkeiten 
eingesehen wurden, bezogen sich nur auf agri limitali et assignatij 
wie aus der Vergleichung folgender Stellen hervorgeht; Goes, l. c. p. 
3. 16. 54. 191. 193« Dasselbe dürfte von der Lex et constitutio D. 
Augusti^ welche die Agrimensoren öfter anziehen , zu behaupten seyn. 
Vgl. Goes. L c. p. 181. 192. 195. 204. 

*®) Aggen. Urb. bey Goes. l. c. p. 50, Sed videamus , ne forte postea 
lussu principis alicuius dolus sit (sc. agerj, qui terram denuo metiri 
praeceperit^ sicut Caesaris Augusti temporibus factum est. Und : 
Ex libro Baibip. 143. Item Divi Juli Augu^teipro hac ratiojie sunt, 
quod Augustus eos recensuit, et ubi non fuerunt, lapides alios con- 
stituit^ et omnem terram suis temporibus fecit remensurari. Die 
Möglichkeit, diese Stellen blos auf die von Augustus mit neuen 
Colonien besetzten Städte zu beziehen, wäre allerdings nicht abzu- 
streiten. Die Stellen selbst aber reden allgemein. 
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kann, als dass nachgemessen wurde, ob die angegebenen Flächen 
das Maass wirklich hielten, welches daßir bisher angenommen worden 
war. Ob endlich auch die Epistola JuUi Caesaris, auf die sich die 
Agrimensoren. gleichsam zur Begründung der öffentlichen Auctorität 
ihrer Kunst berufen zu haben scheinen, mit der Nachricht des 
Aethicus in Verbindung stehe, müssen wir bey der Unsicherheit 
der ganzen Notiz dahin gestellt seyn lassen ^o). 

Wenn sich nun auch über diese Anordnungen des Augustus 
keine älteren Nachrichten erhalten haben, so liegt wohl der Grund 
dafür in dem Umstände , dass solche Maassregeln zu ausschliesslich 
das genauere Detail der Reichsverwaltung betrafen und zu sehr nur 
eine ziemlich abstruse Kunst angingen, als dass die Historiker, denen 
schon unter dem reichen Material unmittelbar politisch wichtiger und- 
aligemein interessierender Thatsachen jener denkwürdigen Zeit die 
Auswahl schwer fiel, es der Mühe werth geachtet hätten, ihrer zu ge- 
denken 2^). Eben dieses lässt sich aber auch in Ansehung des Cen- 
sus geltend machen, worauf wir später noch zurückkommen werden* 
Als eine fernere mittelbare Bestätigung für diesen hat man schon 
längst auf das von Au^gustus hinterlassene ra^/oraant^2/i oder brevia- 
rium imperü hingewiesen, wovon die bewährtesten Geschichtschrei bcr 
mehrfach sprechen: 

TaciL Ann. I, 11. , . . proferrl libellum recitarique iussit. 
Opes pubUcae continebantur: qüantum civium sociorumque in ar- 
mis, quot classes, reffna, provmciae, tributa aut vectigaUa et 
necessitates tu: largitiones. Quae cuncta sua manu perscripserat 



*®) Bey Boeth. l. c. heisst es nämlich am Schlüsse der Einleitung, welche 
vom Nutzen der Geometrie handelt: Nunc ad epistolam Julii Caesa^ 
ris veniamus , quod ad hniics artis originem pertinety ut nee tpsius 
autoris gloria pereat^ ut (etj nobis plenissime rei veritas ad n&titimn 
veniat, quisquis üle tarnen haue epistolam stttdiose legere voluerit^ 
quibfisdam compendiis introductus, lucidius maiorum dicta in brevi 
percipiet Der Brief selbst fehlt; es folgt statt dessen die Bemerkung, 
dass Julius Cäsar, nachdem er seine Feinde besiegt und die Volker 
überwunden, Militärcolonien gegründet habe, was nachher auch von 
Augustus geschehen sey. Vielleicht war also jener Brief eine Anwei> 
sung an einen damaligen berühmten Agrimensor, eine Anwendung «ei- 
ner Kunst yaa. Grossen zu machen, entweder in Vermessung des Landes 
für die vielen von Cäsar gegründeten Colon! en, oder in der allgemei- 
nen Reichsvermessung, und er wurde nachher als eine Art von Legiti- 
mation der Feldmesserkunst, im Römischen Reiche betrachtet. 

^') Anders verhielt es sich mit dem Kalender. Die Zeiteintheilung ist et- 
was, was jeden im taglichen Leben ungemein interessiert: daher haben 
sich über die von Julius Cäsar und Augustus mit der Zeitrechnung 
vorgenommenen Veränderungen verhäitnissmässig sehr viele und 
ausführliche Nachrichten erhalten. 
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Auffustus, addideratque comilium co'örcendi intra terminos im- 
perü, incertum metu an per invidiam, 

Sueton, Aug. 28. . . . Mc^Utratibus ac senatu domum accitis 
rationarium imperü tradidiL c, 102. . . . tertio (volumine) brevia- 
rium totkis imperü j quantum militum sub signis ubique esset ^ 
quxmtum pecuniae in aerario et fiscis vectigaliorum residuis. 

Dio 53, 30. ... TW iikv Ilslcwn t«$ t€ ^uvdfistg xal tag 
TTQoaSiovg Tag xo^vag ig ßißUov ecyqdutag sStoxs, 56, 33. To 
tqItov td T€ TftJv gQatiiüTwy xal xd twv TTQoaoöwv, tujv ts avakcü- 
fidtwv rßv Srjfioolfov 9 to» ts n)Si9'og twv sv Totg d'tjffavQotg XQV' 
fiaTiüv xal Off« äkXd TOiovTOTQojta ig Ttjv ^vsfioyslay fpiqovra ^t/, 

slxs. 

Obgleich dud nach diesen Stellen das gedachte Büchlein nur eine 
kurze Uebersicht über die Reichskräfte und Reichsausgaben enthielt^ 
welche an sich auch ohne einen allgemeinen Census hätte angefertigt 
werden können, so ist doch nicht zu läugnen, dass theils schon der 
ganz neue Gedanke eine solche Zusammenstellung zu machen, etwas 
mit einer allgemeinen Aufnahme der Einwohner des Reichs und ihrer 
LeistungsHihigkeit fQr den Staat unmittelbar Verwandtes hat, theils 
das Verzeichniss selbst, wenn es genau ausfallen sollte, nur mit 
. Hülfe durchgreifender und nach Einem Plane veranstaltetcr Schätzun- 
gen zu Stande gebracht werden konnte, und insofern hat man sich 
auch desselben mit Recht als eines mittelbaren Arguments für jene 
allgemeine Aufnahme bedient. 

So viel von den äussern geschichtlichen Zeugnissen, welche die 
Nachricht des Lukas unmittelbar oder mittelbar bestätigen. 

Hören wir nun aber auch die Bedenken, welche gegen dieselben 
erhoben worden sind. Es sind deren eigentlich zwey , ein negatives 
und ein positives; das erstere: dass man bey keinem altern Ge- 
schichtsschreiber von einem solchen allgemeinen Reichsccnsus die 
geringste Kunde finde ^ das andere: dass dagegen durch die glaub- 
würdigsten Geschichtsdenkmäler fiir die Zeit des Augustus selbst 
und nachher Schätzungen einzelner Theile des Reichs, zu verschie- 
denen Zeiten gehalten, bezeugt werden, die eine allgemeine Reichs- 
schatzung von selbst auszuschliessen scheinen. So wissen wir von 
Augustus selbst^ dass er dreymal einen Römischen Census mit Lu- 
strum gehalten hat *2)^ wobey jedesmal, wie bey den frühern Census, 



«") Sueton. Aug. Z7. Monum. Ancyr, Tab. II. alaev. (nachChi«- 
huU, in Wolfs Ausgabe des Sueton Bd. 2.) und dieFa^t CajutoL 
zu diesen Jahren. Bey den folgenden Jahresbestimmungen Uömisrher 
Census nennen wir übrigens stets nach dem Muster der Alten das 
Jahr, wo der Census mit dem Lustruiu beschlossen wurde. 
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Dur von ccnsierten Römischen Bürgern die Rede ist. Das erste Mal 
' mit Agrippa als üntercensor zusammen im J. d. St. 726. 23), das 
zweytc Mal als Proconsul allein im J. d. St. 746. «4), das dritte Mal 
wieder als Proconsul, aber mit einem Collegen, dem Tiberius, im 
J. d. St. 767. 25). Dazwischen fällt noch ein unvollständiger Census 
im J. d. St. 757., den August us auch als Proconsul hielt und worin 
blos die Bewohner von Italien und nur diejenigen , welche nicht un- 
ter 200,000 Sestertien im Vermögen hatten , censiert wurden «ß). 
Nach der Regierang des Augustuä kommen nur noch zwey nach al- 
ter Sitte gehaltene und mit einem Lustrum beschlossene Census vor, 
der eine unter der Censur des Kaisers Claudius und des L. Vitel- 
1 i u s im J. d. St. 800. 27) , der andere unter der Censur des Kaisers 
Vespasian und seines Sohnes Titus im J. d. St. 826. 28), und 
dann noch nach langem Zwischenräume, so dass man dieses Institut 
schon als abgekommen betrachten konnte, der des Valerianus un- 
ter der Regierung des Decius^s), Dagegen wird ein besonderer 
Census für Gallien erwähnt, den Augustus im J. d. St. 727. hielt >o)^ 
ein anderer ebendaselbst, mit dem Germanicus im J. d. St. 767. be- 



•*) Monum* Ancyr* L c. Fast Capit ad h. a, Murat Thes, nov. 
Inscr. 294, 1. Dio 52, 42« 53, 1. Euseb, Chron, ad num. 
MDCCCCLXXXIX, (bey Mai Collect nov, Script vet Tom. VIIL 
p. 369. zum Jahr Abrahams 1991.). 

**) Monum, Ancyr. l, c. Fast Capit ad h. a^ — Irrig behauptet 
Munter Stern der Weisen S. 90., im J. 746. habe dieser Census ange< 
fangen. Die Quellen nennen es ausdrücklich als das Jahr des Lu- 
strum, welches ihn beschloss, und Dio 54, 35. erwähnt den drey Jahre 
früher fallenden Anfang dieses Census. 

•*) lilonum, Ancyr. L c. Fast Capit ad k, a. Sueton. Aug, 97. 
Tib. 21. Euseb, Chron. ad num. MMXXVIIL — Dio 56, 28. er- 
wähnt auch hier wieder den Anfang dieses Census unter dem vorher- 
gehenden Jahre. 

^') Dio 55, 18. Er erwähnt zwar auch eines nach diesem Census gehal< 
tenen Lustrum, aber wohl irrig, daSueton, das Ancyranische Denk- 
mal und die Fasten blos drey von Augustus gefeyerte Lustra kennen: 
oder man müsste annehmen , dass dieses vierte Lustrum deshalb nicht 
mit gezählt worden sey, weil es nicht lege conditum war, indem es 
blos einen Theil der Römischen Burger umfasste. 

•^) Fast Capit ad h. a, Sueton. Claude 16. VitelL 2» Plin, H. N, 
10, 2. Victor de Caes, 4. Euseb, Chron, ad Olymp, 206, 1. 

«•) Fast Capit adh, a. Sueton. Vesp. 8. Tit 6. P/iw. H. N. 3, 5. 
(9.) 7, 49. (50.). Censorin, de dienatlS. Capitolin, M. Anto- 
nin. PhiL init — Eckhel Doctr, num* Tom, VL p, 344. 353. seqq. 
Grell Inscr. 751. 752. 3659. 

•») TrebelL Po II. Valerian, 1. 2. 

"^ Dto 53, 22. Liv. epit 134. 137. 
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schSfltigt war^^) und zn dem, vermuthlich um ihn zu beendigen, zwcy 
Jahre später P. Vitellius und C. Antius obgeordnet wurden^«), 
ein dritter in derselben Provinz im J. d. St. 815. (n. Chr. G. 62.), der 
drey BevoIImScbtigtco aufgetragen war 83), und noch im Anfange des 
vierten Jahrhunderts ist von einem GalUcanus census die Rede^^). 
Eines andern Census, der in Cappadocien im J* d. St. 789. (n. Chr. 
G. 36.), also noch unter der Regierung des Tiberius, vorgenommen 
wurde, wird gelegentlich erwähnt 3«), Auch gehört hieher der be- 
kannte Census von Syrien und Judäa, welchen Quirinus aufnahm, 
als nach Archelaus Verbannung das letztere Land Römiscjfaie Pro- 
Tinz geworden war»«). Wir besitzen ferner eine zahlreiche Reihe 
von Inschriften aus der Kaiserzeit, in denen Männer vorkommen, 
welche zur Abhaltung des Census in dieser oder jener Provinz oder 
einer Anzahl von Städten und selbst einzelnen Städten abgeordnet 
waren ^). Endlich bezeugt noch ein unbekannter Jurist des zweyten 
Jahrhunderts die völlige Verschiedenheit des Römischen Census und 
der Schätzungen in den Provinzen mit den Worten: Sedm urbe Roma 
tantum censum agi notum est; in promncüs autem magis professioni- 
bus utuntur^^), wobey nur zu bemerken ist, dass man abusive den 



»0 Tacit Änn,ly 31. ^. imp. Claudii orat. hey Gruter.p. 502. 

") Tacit Ann. 2,6. 

»') Tacit Ann. 14, 46. Gelegentlich kommt der Census von Gallien 
auch noch bey Dio 59, 22. vor. 

^) E um 671. Grat. act. ad Constantin. 5. 

8*) Tacit. Ann. 6, 41. 

36) Joseph. Ant. Jnd. 17, 13. §. 5. 18, h §. 1. Bell. Jud. 2, 8. §. 1. 9, 
1. Evang, Luc. 2, 2. Act. Apost. 5, 37. Grell. Inscr. 623. 

8T) Bergleichen legati ad census accipiendos, a censibus acctpiendis, 
censitoreSy auch wohl censares, wie sie später hiessen, und deren Un< 
terbeamte kommen z. B. vor für die verschiedenen Provinzen Galliens 
6rrMfer.355, 6. 417,5. 1025,2. Or eil. Inscr. coU.^OU. 36b2. 
3659. (vgl. Reines. 9, 99.) Helvethen Gruter. 427, 12. das dies- 
seitige Hispanien Gruter. 417, 5. Grell. 3044. 3652. das untere 
Garmanien Schiass. Guid. del Mus. Bologn. p. 72. Macedonien 
Murator. 1122, 2. Thracien Murator. 1119, 5. für 23 Städte der 
Tasconen und Varduler im nördlichen Spanien Kellermann. VigiL 
Ronu laterc. Coelim. Append. 252. für 44 Städte der Provmz Africa 
ibid. 256. für die Römische Colonie Yictrix in Britannien Grell. 208. 
für Lugdunum Grell. 3652. — Ueber die Censitoren der nachconstan- 
tinischen Zeit vgl. J. Gothofr. Paratitl. ad Th. C. de censitor. 
(13, 11.) 

•®) Fragm. Dosith. de iur. speeieb. et de manumiss. §. 21. nach 
Lachmanns Text. Das Griechische lautet bey Salmasius: ^Alü 
iv r^ n6lH^P<o(jitti<au fiovov unoti/xtiGw aysa&ap ösdtjXtoTca, 'fu cTi rnis 
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Ausdruck cenms auch von den Provincialprofessioncn ganz ge- 
wöhnlich gebrauchte. 

Im Folgenden werden wir nun die beyden aufgestellten Beden- 
ken nach' einander zu prüfen haben , und zwar in der zweckmässigen 
Ordnung, dass wir mit dem zweyten als dem wich tigern den Anfang 
machen. Zuvor wollen wir jedoch noch bemerken , dass man die bc- 
regte Schwierigkeit nicht mit mehreren altern und neuern Auslegern 
damit beseitigen kann 9 dass man bey Lukas die Worte naauv t^p 
olxovfi^r^y auf das gelobte Land bezieht 39). Eine solche Auslegung 
mUsste durch einen unzweifelhaften Sprachgebrauch bewiesen werden 
können 9 der sich aber nirgends findet Zwar hat man wenigstens 
Eine sichere Parallelstelle 40) för eine solche Bedeutung von § olxov- 
fi^yrj aufbringen zu können geglaubt. Diese ist Joseph. Ant Jud. 
8, J13. §. 4. xal nsQ^ifirpag (rex Achabus) xara noGav r^y olxov fid- 
v^y Tovg ^i]Ti^copTag top nQO(pi]Tfjv ^HXlav, Aber dort gerade be- 
schränkt sich ^ olxov fiiyf] nicht auf das Land der Juden , sondern 
schliesst alle benachbarte Völker unc} Reiche, so weit man kommen 
konnte 9 ein, wie man aus der voa Josephus fast nur übersetzten 
Geschichte in 1 Kön. 18. sieht (besonders v. 10. »Es ist kein Volk 
noch Königreich, dahin mein Herr mich nicht gesandt hat, dich zu 
suchen. Und wenn sie sprachen: Er ist nicht hier, nahm er einen 
Eid von dem Königreich und Volk, dass man dich nicht gefunden 
hätte.«). Mag nun auch in einigen Stellen des alten Testaments 
(Ruth 1, L 2 Sam. 24, 8., wo jedoch die LXX. h rj yj und iv naar/ 
Ty yy übersetzen) ein Hebräisches Wort von' ähnlichem Sinne wie 



•°) Die altem z. B. Rob. Kenchen fNot* ad h. Lj Borremans {VeS' 
per. Gorinchemens. p. 96. 113.) Fabricius (adCod. apocryph, N.. 
T. Tom. L p. 103.) nennt Jo. Chr. Wolf cur, philolog. et crit. 
ad IV evang, p, 576. ed. alter ^ Hamb, 1733. Unter den Neuem na- 
mentlich Kuinöl, Paulus und Olshausen in ihren Cammentaren 
zum Lukas. 

^®) Von einigen anderen in Bezug genommenen Parallelstellen geben näm- 
lich Anhänger dieser Meinung zum Theil selbst zu, dass sie nicht be- 
weisend sind. Dahin gehört: Act. 11, 28. XifjLov fisydX^y f^iXltw 
iffic&cct i(^ olfiv Trjv olxovf^iytjy, tjng lyivsro inl Klavdiov. Denn theils 
geschah jene Prophezeyung nicht in Judäa, sondern in Syrien, worauf 
sich denn die Stelle dochjedenfalls zunächst hatte beziehen müssen, theils 
erstreckte sich die prophezeyete Hungersnoth, worüber man die Aus- 
leger vergleichen kann, wirklich über einen grossen Theil der be- 
wohnten Erde. Noch weniger passen hieher Hebr. 1^ 6., wo von dem 
Kommen des Sohnes Gottes elg t^ oixovfiiytjy die Rede ist, und LXX. 
bei Jesai. 13, 5. 14, 26., wo der Prophet offenbar den ganzen im Baby- 
ionischen Reich (im natürlichen oder geistlichen Sinne desselben) ver- 
einigten Erdkreis versteht. 
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^ olxovfi^vij sich bloß auf Judäa beziehen , so leuchtet doch ein , dass 
man hiernach nicht den Sprachgebrauch des Lukas bestimmen darf, 
der unter ganz veränderten Weltverhäitnissen schrieb. Diesem 
konnte nicht mehr das Land der Juden, aus dem er selbst nicht ein- 
mal gebürtig war^i), als der nächste Inbegriff der bewohnten Erde 
erscheinen: vielmehr war es das Römische Reich, welches damals 
die bekannte Erde in sich fasste; auf dieses bezieht sich nach einem 
mit hundert Stellen zu belegenden Sprachgebrauche nicht blos.der 
übrigen Jüdischen und heidnischen, sondern Insbesondere auch der 
neutestamentlichen**) Schriftsteller ^s) beständig der Ausdruck ^ o^xov- 
fi^vrj und Lukas musste ihn um so mehr in diesem Sinne gebrau- 
chen , als er hier von etwas , was der Herr des Römischen Reichs an- 
geordnet hatte, sprach^). 

Es bleibt also dabey, dass Lukas von einem Census des Rö- 
mischen Reichs spricht, eben damit aber auch bcy den dagegen auf- 
gestellten Bedenken und der Pflicht, sie auf eine genügende Weise 
zu erledigen. 

Hierzu geschieht nach unserer üeberzeugung ein wichtiger 
Schritt, wenn man nur in die Worte des Evangelisten und der übri- 
gen Berichterstatter nicht aus vorgefasster Meinung einen Sinn hin- 
einlegt, der in ihnen selbst nicht liegt. Lukas — und ähnlich auch 
die übrigen angeführten Sdhriftsteller — sagt ja keineswegs, dass ein 
einziger das ganze Reich umfassender und die Verschiedenheit 
seiner Bestandtheile ignorierender Census anbefohlen sey. 



*^) Er war nach Eusebias und Hieronymus aus Antiochia. 

«*) Man vergleiche : Matth. 21, 26. 24,14. Luk. 4, 5. (vgl. Matth. 4, 
8.) 21, 26. Act'17, 6. 31. 19, 27. 24, 5. Rom. 10, 18. Uebr, 1, 6. 
2, 5. OfiFenb. 3, 10. 12, 9. 16, 14. 

''') Namentlich findet man das Wort auch in den spätem Buchern der An- 
tiquitäten des Josephus sehr häufig und ausschliesslich in dem Sinne 
des Lateinischen orbis terrarum. Sonstige Beispielsammlungen hat 
Wolf L 0. nachgewiesen^ — Die grösste ältere Auctorität für die Be- 
ziehung des Worts auf Judäa, Jo. Alb. Fabricius (vgl* Anm. 39.), 
hat sich, wie es scheint, durch das Protevang, Jacob. §.17. bestim- 
men lassen^ wo es heisst: *Myiif€To (fe xiXeva^s vno lov ßaaiXsios Avyov^ 
tSToVy dnoyQdtpsffd-cct navtag tovs 'lovdalovs, oV ^<sav iv Btjd-ksffi rrjs 'lov^ 
dalag. Er dachte wohl, die Wahrheit möchte, so zu sagen, zwischen 
dem „ganzen Erdkreise^' und Bethlehem in der Mitte liegen. Im Ue- 
brigen sagt Paulus im Gommentar zu Luk. 2, 2. von der letzteren 
Nachricht mit Recht: „was wusste August von Bethlehemiten'^ — 
wenn er auch den Ort wohl kannte. 

^) Den letzteren Punkt hat besonders und mit Recht Strauss Leben 
Jesu Bd. I. S. 256. und vor ihm Perizon- de August orb, descript 
p. 920. hervorgehoben. 
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sondern ganz einfach, Augustus habe angeordnet, dass das ganze 
Reich censiert -werden sollte, und in Folge dessen habe ein Census 
Statt gefunden , der in Judäa jeden nöthigte, in seine Vaterstadt zu 
reisen, um die notbigen Angaben über sich zu machen. Hierin liegt nun 
2war allerdings eine Einheit dieses Censiertwerdens, aber nur ip zwe^ 
Stücken: erstens darin, dass dieselbe Person durch Einen Befehl es 
anordnete, und zweyf^ns darin, dass alle Theile des Reichs von 
dieser Anordnung ergriffen wurden. Dass dieser Census auch hin- 
sichtlich der Principien, der Zeit., der ihn vollziehenden Personen 
u. s. w. in gewisser Beziehung einheitlich gewesen sey , lässt sich fol- 
gerungsweise vermuthen» Dagegen ist bestimmt nicht gesagt, dass 
derselbe in der Art als Ein Census gehalten worden sey , wie bisher 
z. B* der Census des Römischen Volks ein in sich einheitlicher war : 
vielmehr verträgt es sich mit jener Einheit des Reichscensus sehr 
wohl, dass nach wie vor der Census jeder Provinz — jedoch jetzt 
als Theil des Reichscensus — besonders aufgenommen und dabey die 
Eigenthümlichkeiten der Verfassung Italiens und der einzelnen Pro- 
vinzen geschont wurden. 

Man verdeutliche sich die Sache durch etwas Aehnliches. Viel- 
mals wird gesagt, Augustus sey der Herr der Römischen Welt ge- 
worden,, und Niemand wird daran -Anstoss nehmen. Doch ist der 
Sinn dieser Behauptung nicht, dass des Kaisers Herrscherverhältniss 
zu allen Theilen des Reichs dasselbe gewesen wäre. Vielmehr übte 
er seine Macht über die Provincialen als Proconsul, über das Heer als 
Imperator, über die Pricsterthümer als Pontifex Maximus, über die Bür- 
ger- insgemein vermöge der verschiedenen ihm sonst crtheilten Attri- 
bute, über Alle, in legislativer Beziehung, nach dem Recht des ihm 
übertragenen Itnperium aus. 

Hiertiach stellt sich nun unsere Frage näher so : Ist es aus innern 
Gründen nach. der damaligen Entwickelung des Römischen Staats und 
Reichs wahrscheinlich, dass Augustus einen Befehl, alle Theile des 
Reichs "zu censieren, erlassen habe, und worin besteht das Eigen- 
thümliche und Einheitliche dieses Census? 

■ . Um diese Frage genügend beantworten zu können, ist die Be- 
schaffenheit des Census vor der Kaiserzeit in Betracht zuziehen, was 
jedoch hier nur- mit wenigen Worten und den Resultaten nach gesche- 
iten soll, da die eigentliche Untersuchung hierüber anderwärts geführt 
worden ist ^5), 

Der Römische Census war ursprünglich ein eigentbümliches In- 
stitut des Römischen Staats und konnte als solches nur betreffen, 



^^) In des Verf. Aufsatz: über den Gensu« und das Steuersystem der firu- 
hern Kaiserzeit. 
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was .UDmitteibar dem Römischen Staate angehörte , d. h« hinsichtlieh 
der Personen die Römischen Biliar mit ihrem Vermögen, hinsichtlieh 
des Grundes und Bodens diejenigen Grundstücke» welche Eigenthnm 
des Romischen Volks waren. Vergrösserte sich der Staat, so erhielt 
ebendamlt auch der Census ein grösseres Gebiet, vorausgesetzt, dass 
die Vergrösserungen, den Personen und Grundstücken nach, integrie- 
rende Theile des Römischen Staats geworden waren* 

Als nun aber die Römer ausserhalb Italien ganze Nationen unter- 
jochten und mit ihren Territorien zu Provinzen machten, war damit 
eine Art von Vergrösserungen gegeben, welche eben so wie das herr- 
schende Land selbst eine Menge von Städten unter Einem Gesammt- 
regiment *-^ ausgeObt durch die Römischen Proconsuln und Propräto- 
ren — begriffen und sich nur dadurch von Italien wesentlich unter- 
schieden , dass dieses in dem es bewohnenden Römischen Volke po- 
litisch frey und selbständig, sie dagegen politisch unfrey und dem 
durch die Statthalter ausgeübten imperium pepuU Rom. unterworfen 
waren. Der Römische Staat, der eben hiermit eigentlich ein imperium 
popuURotitani wurde, glich nun einem Baume, der von seinem Stamme 
aus in viele nebeneinanderstehende Aeste sich zertheik hat, von denen 
der mittelste als Fortsetzung der Macht des Stammes die übrigen be- 
herrschte. Nun war der Census eben so ein Ausfluss des imperbsm 
oder der Staatshoheit wie andere Hoheitsrechte, z. B. das Recht des 
Krieges und Friedens, der Jurisdiction, der Besteuerung u.«.w. Wenn 
also die Provinzen selbst besondere Staaten waren, so musste audi 
ftlr jede derselben ein besonderer, von dem des Römischen Volks ver- 
schiedener Census entstehn , der nicht von den Römischen Censoreo, 
sondern von dem Statthalter ausging, eben so wie dieser hinsichtlidi 
der Anfiihrung im Kriege und der Jurisdiction die Römischen Consufai 
und Prätoren vertrat. Mit dem Census des Römischen Volks hatten 
diese ihrer Grundlage nach peregrinischen Provinciaicensus nichts zu 
thtin, auch waren sie unter sich wieder völlig getrennt und von einan- 
der unabhängig. Mur insofern erstreckte sich der Census des Römi- 
schen Volks auch auf die Provinzen, als deren Grund und Boden aget 
ptAUeuspopuH Rom. war, von dem das Römische Aerar vectiguUa er- 
hob, und als solcher unter dem Vermögen des Römischen Volks in 
dessen Census mit aufgeführt werden musste. Auch versteht es sich 
von selbst, dass die Römischen Statthalter bey Einführung des Cen- 
sus in den Provinzen, so viel es anging, die Grundsätze des Römi- 
schen Census b^olgt haben werden. Doch konnte dieses hauptsäch- 
lich nur in Ansehung des auf die Steuern bezüglichen Theils des Cen- 
sus geschehen; denn alles Uebrige, namentlich die Vcrtheilung der 
Bürger in die Stände, Tribus, Centurien, die damit zusammenhängen- 
den notae censoriae und das Sühnungsopfer, welches den Census 
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nach seiner ursprünglich sacralen Bedeutung beschlösse war eigen- 
tfaümlich Römisch und fand auf die Provinzen keine Anwendung. 

Sollte nun aus diesem System coordinierter Census ein einziger 
werden 9 so konnte dieses begreiflich nur in Folge einer allgemeinen 
zur Einheit und Centralisation hindrängenden Staatsentwickelung ge- 
schehn. fline solche zeigt sich aber allerdings in den spätem 
Zeiten der Republik und zwar auf folgende Weise. 

Seitdem Rom zu seiner Manneskraft gelangt, fast den ganzen da- 
maligen Erdkreis erobert und unter seine Herrschaft gezwungen hatte, 
fing es an unter der eigenen Last seiner Macht zu erliegen. Die äus- 
serste Gränze seiner Expansion war erreicht; eben damit zugleich die 
letzte Kraft alter republikanischer Sitte und Verfassung erschöpft^ ein 
unerbittliches Naturgesetz führte eine Erschlafiung und mit ihr eine 
Reaction des Aeussern gegen das Innere herbey. Hiermit bereitete 
sich eine ganz neue Richtung des Staatsdaseyns vor, die mit der Er- 
richtung des Kaiserthums zum Ausbruch kam und die wir im Gegen- 
satz der fr&hern expansiven die intensive nennen können. Ihre Auf- 
gabe war, wie auch die Erleuchteten der Zeit selbst erkannten ^0): 
das eroberte Besitzthum künstlich zu erhalten, wozu statt der «alten 
Sitten und Männer « nun die aus dem Reiche selbst zu ziehenden 
Staatsmittel, Geld und SoMaten ^7) , und eine sorgfältige centrale Ad- 
ministration dienten, ihre nothwendigeEntwickelung aber: dass allmä- 
lig das herrschende Volk und Land mit den unterworfenen in Verfas- 
sung und Rechten sich immer mehr ausglich, so dass man sagen kann: 
wie Rom in der Zeit von seiner Gründung bis auf Augustus allmä- 
lig ganz Italien zu gleichem Rechte aufnahm, so bestand der Lebens- 
process seiner Altersperiode in der allmäligen Annäherung und endli- 
chen Ausgleichung von Italien und den Provinzen. Der Anfang und 
das wichtigste Vehikel dieser Ausgleichung und Centralisation lag in 
der Erhebung der Cäsaren selbst Ein Verstand überblickte jetzt das 
ganze Reich, Ein Wille beherrschte das gesammte Verfassungsgetriebe 
und dieser Wille war mit einer ebensowohl die Provinzen und das 
ganze Aeussere des Reichs wie Italien und das Innere des Staats um- 
fassenden, die Verfassungsgrundsätze beyder in einem höhern Principe 
einigendeq Gewalt bekleidet. Hierin allein lag schon eine Aufforde- 
rung zu organischen, das Ganze begreifenden und möglichst in sich 
homogenisierenden Einrichtungen. Das Bedürfniss selbst gab ihr 
Nachdruck^ und wie bereitwillig die Römischen Kaiser ihr nachge- 
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) Man vgl. darüber Augustus letztwillige Aeusseriyigen in der oben 
mitgetheilten Stelle des Tacit. Ami. 1,11, und Dio 54, 19. (mit 
Reimarus Note) 56, 33, 41. Sueton. Aug, 21. 
*^) Dio 53, 16. Tacit Ann. 1, 31. UiU. \,t\. 
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kommen sind, kann Bchon folgende Aensserung des Aristides in 
seiner qnter M. Aurel gehaltenen Lobrede auf Rom bezeugen: Oi 

änaQtd-fMsTvt aH' v/netg aifuci nsQirjfffjftal xotvol yeyovare, avaTvetaaav- 
Tsg anuaag T^g olxovfiivfjg toq nökag, xal naqaaxovxsq il^ovaiay uvtS- 
nrag ndncDp Tovg d'^Xoyiag ylyvsad'ai^ vofjiovg t€ xotvovg oißaGi ra^av- 
T£5, xal TU nqoad-ev Xoyov fiev äiriyriüsi Tiqnovra, Xoyiafita J' sl X^tfußd' 
ro* r*^, äg)6QrjTa navcayreg, yd/xovg rs xotvovg noiiqüayreg, xal avvrd' 
'^avTsg äaneq Sva olxov ajiaaav tIjv olxovfi^vrjv ^s). Was Augustas 
betrifft, so kam allerdings der Rath, das Römische Bürgerrecht aui 
alle Einwohner des Reichs auszudehnen, welchenDtodem Mäcenas 
in den Mund legt ^^) und dessen Befolgung fast mit Einem Male die 
Ausgleichung der verschiedenen Bestandtheile des Reichs vollendet 
haben würde, (Tir jene Zeit noch zu früh : es war in dieser Beziehung 
genug, dass damals viele Colonien Römischer Bürger in den Provin* 
zen gegründet, vielen auswärtigen Städten das iufLatii und selbst das 
Römische Bürgerrecht erthcilt wurde ^). Dagegen wurden in allen 
Zweigen der Administration solche Neuerungen gemacht, die die Zeit 
erlaubte und die übrigens im Keimq auf dasselbe Ziel hinarbeiteten. 
Ohne uns hier auf die neue Organisation des Beamtenwesens, die 
Veränderung in der Gesetzgebung und Rechtspflege,. die neuen mili- 
tärischen Einrichtungen und viele ähnliche Beläge unserer Behaup- 
tung speciell einzulassen, richten wir unsere Aufmerksamkeit so- 
gleich auf einen Punkt, der mit unserer Frage in unmittelbarer Bezie- 
hung steht. 

Bekanntlich theilte Augustus die Provinzen dergestalt mit dem 
<S. P. Q. R», dass dem Letzteren die zwölf inneren beruhigten über- 
lassen blieben, ihm selbst aber die- übrigen wichtigem, des Militärregi- 
ments bedürftigen überwiesen wurden &i). Zugleich wurde er im J. 
d. St. 73 !• nicht nur für seine Provinzen beständig Proconsul ^^) und 

") Ar istid. Orot, in Rom. p, 226. (395.) bey Dind, Vol, I. p. 366. 

**) Dio 52, 19. Augustus befolgte dagegen selbst und hinterliess auch 
die Maxime, mit Ertheilung des Bürgerrechts ^ erhältnissmässig spar- 
sam umdmgehen. Dto 56, 33. Sueton. Aug, 40. 

*^) Ueber das ms Latü, welches Sicilien schon von Gasar erhielt, Cic. 
. ad famil. 14, 12. Ueber das Bürgerrecht vieler Frovincialstädte in 
Spanien, Sicilien, Africa, Gallien, Britanpien: Monum, Ancyr, Tab, 
n. dextr. V. 35. Sueton. Aug. 47^ Dio 41, 24. 43, 39. 49, 16. 54, 25. 
Appian, Pun, 136. Tacit Ann. 4, 31. 33. Agric, 32. und die Mün- 
zen bey Spanheim Orb. Rom.l, 14. 15. 

»*) Strab. Geogn lib. U. fin. Sueton. Aug. 47. Z>io 53, 12. 14. 54, 4. 
Ueber die i%ater öfter vorgekommenen Austauschungen von Provinzen 
vgl. die Anmerkung von R ei mar us zu Dio 53, 12. 

^) Dio 53, 32. Vgl. Spanheim de usu etpraest num, Diss. Xli. 
TomJLpag. ^ßZ.seqq, Eckhel DoctTftmm. Tom, Ylli. c. 2. p.339. 
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ordnete als solcher in jede derselben einen legaius J)to praetore und 
in die kleineren oft einen procurator vicepraesidis ab ö*), sondern es war 
auch, wie D£o ausdrücklich bezeugt ^), mit dieser proconsularischen 
Grewalt ein ausserordentliches höheres Imperium Über alle Statthalter^ 
mithin auch in den Provinzen des Volks, verbunden ^^). 

Vermöge dieses Oberproconsulats gab der Kaiser allen Statthal- 
tern, sowohl den Proconsulff als seinen Legaten, Instructionen (maii- 
data) mit, von denen es sich bey der durch die Verhältnisse gegebe- 
nen Neigung zu centrcdisicren schon von selbst versteht , aber auch 
ausdrücklich bezeugt wird, dass sie im Ganzen gleichlautend waren, 
und die bisher schlechthin gesonderten, im Senat nur locker geeinig* 



^') S. überhaupt Walter Geschichte des Romischen Rechts Kap. W\h 
S. 315... 318. 

•*) Dio l. c IcTctfX«, Tijy ts d^XV^ "^^^ dvd-vnctrov hatl xad'dna^ ^X^^y, 

ättTS fi^TM iif T^ tlc6ö(^ Tp (iffüi Tov TKOfjujqlov xaTaTldsffd-at a^ttjyy /LUJl^ 
av^is dyaytovG&M' xat Iv riß vnrjxotp t6 nXiloy rcSy ixacraxo^i ilqxoy" 
Tfov laxvHu iniT()tt/Ky, Tgl. Tacit Ann. 1,3. und VelleL 2, 121. von 
Tiberius: ... cum res Galliarum . . . mollisset et Senates popultts- 
qiie Romanus i postulante patre eius^ ut aequum ei ius in omnibus 
provinciis exercitibusque esset ^ quam erat ipsi, decreto compieants 
esset (etenim absurdum era t etcj Ruhnkenius, der an der Con- 
struction aequum ius . . . quam erat ipsiAnsiosa nahm, hielt die drey 
letzten Worte für ein Glossem und wollte lesen: provinciis eoßercitibus- 
que esset ^ quas erat ipse decreto complexus. Esset etenim u. s. w., 
womit denn die Beziehung der Proconsulargewalt auf alle Provinzen 
wegfallen würde. Allein anderer Bedenken gegen diese Textesände- 
rung zu geschweigen, so ist 1 ) kein Grund zu derselben vorhanden, da 
die Schriftsteller der Kaiserzeit seit Li vi us die Wörter: aequus^ par, 
simiiis u. dgl. häufig mit quam construieren. Ramshorn Lateinische 
Gramm. §. 155. S.314. Z um pt Latein. Granuu. §. 340. S. 295. 2) kann 
ein decretum nicht dem Kaiser Augustus — da l^ier kein Process 
vorlag — wohl aber dem Senat, für den es in solchem Falle sogar 
Kunstausdruck ist (Fest. s.Senatus decretumj beigelegt werden. 
Der handschriftliche Text ist also durchaus beizubehalten. — Vier 
Jahr früher hatte Augustus das Imperium nur erst über die ihm be- 
willigten Provinzen und zwar auf 10 Jahre erhalten. Dio. 53, 13. — 
Uebrigens waren ähnliche ausserordentliche Imperien wenn auch frÜ7 
her noch nicht in diesem Umfange, seit Pompe ius Mehreren und 
wurden auch jetzt noch Andern als dem Kaiser selbst, obgleich nur dem 
Throne. nahe stehenden Personen ertlieilt. Appian. Mithrid. 94. V ei- 
tel 2, 31. Cic. Verr. 2, 3. PhiL 11, 12. Tacit. Ann. 2, 43. 6, 32. 15, 
25. />eo54, 28. 33. 58,7. 

**). Daher sagt auch Aristid. Orat. in Romam. Tom. I. p. 335. Bind. 
fp.20(>. Jebb. p. ZW.Oant.)0%4ittqxovT(gol ntfjmo^svoi, int ras nokng 
• ti xat rd ^S'ytj Ttav fity vff'' iccvToig $xce^ok dqxoprk fioi^j rd dt nqog av- 
Tovs T9 xat 7t(^ dkXijXovs ofiomihndvxH dqx^f**^^^ 
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ten ProviDcialvcrwaltungen einer hohem Einheit unterwarfeti m). 

Was aber durch die Mandate nicht bestimmt war, wurde durch die 
beständige oflficicile Correspondenz des Kaisers mit sämmtlichen 
Statthaltern» äie rescripta oder epistolaeprtncipis, ersetzt fi^)» von 
denen gar manche auch auf alle Provinzen gleichmässig sich bezogen 
(unwersaUa) ^^), oder durch eben so allgemeine Edicte der Kaiser 
festgesetzt 69^. Auch ist es ohne Zweifel aus diesem in Eine Hand 
gelegten hohem Proconsulat zu erklären ^)y dass während früher so 
viele Provinzen eben so viele edicta provmcialia es gab, in der Kaiser- 
zeit nur noch Ein edictum provinciale erwähnt wird, zu welchem 
Gaius bekanntlich einen Commentar in 32 Büchem schrieb 0^). Wie 
nämlich der Kaiser die Legate in seinen Provinzen gewiss dahin in- 
struierte, ein möglichst homogenes Edict in seinem Namen auszustel- 
len, so wird er eben darauf auch in den von Proconlsuln regierten Pro- 
vinzen des Volks gehalten haben. Die Sitte, dass jeder Proconsul in 
seinen Provinzen selbst edicierte, hörte damit nicht auf; auch mögen 
anfangs noch manohe Eigenthümlichkeiten des Edicts dieser oder je- 

*•) Dio 53, 15.— jP/tn. ep.10,64. (57.). Aggen, decontrov.agror.p.l^. 
und die übrigen von Spanheim Orb. Rom, II, 7, und Brisson, de 
Verh.signif. v. Man data §. 2. nachgewiesenen Stellen. Nach Dio be- 
stimmten die mandata namentlich folgendes Allgemeine: 1. kein Statt- 
halter darf eigenmächtig Trappen ausheben oder 2. neue Abgaben 
einfuhren; 3. er mnss bey Ankunft seines Nachfolgers sofort abziehen 
and 4. innerhalb drey Monaten nach Rom zurückkehren. Dass aber 
die Mandate aach sonst im Allgemeinen dasselbe enthielten, ersieht 
man daraus, dass die Juristen immer nur mandata schlechthin citie- 
ren, ohne eine Provinz zu nennen, für welche sie ertheilt worden 
wären. ' 

•0 Aristid. Orai,mR(m.p.Z36. Bind. (Ji.20r. Jebb.p.Z^l, CantJ 

*•) Plin. ep. 19, 71. 72. (66. 67.) L. 6. §. 2. D. de excus. (27, 1.) L.22. 
D. de accus, (48, 2.). L. 1. §. 2. D. de fugitiv, ( 11, 4.). 

*•) Ein Beyspiel gibt L, 4. §. 6 />. de legatt, (50, 7.). 

**) Dieses nahm schon Do d well an, Praelect Cambd. F///, 11. p. 335. 
IX, 5. p. 346. Bach 's Einwand (flpusc. p. 184.), dass die Citate 
aus dem edictum provinciale nicht immer mit Proconsul ait, sondern 
auch mit Praetor ait eingeleitet werden und dieses auf die Fortdauer 
versdbiedener Provincialedicte, die Gaius nur in Ein Werk zusammen- 
gestellt habe, hindeute, ist schon deshalb unbegründet, weil es in den 
Provinzi>n wahrend der Kaiserzeit keine Behörde mit dem Namen Prii. 
tor gab. Vielmehr sind die gedachten Citate auf solche Stellen des 
Provincialedicts zu beziehen, welche geradezu aus den städtischen her- 
übergenommen waren, die man denii mit jenen vorangeschickten Wor- 
ten anführte. S. £. Huschke in der Tübinger Krit. Zeitschr. für 
Rechtswissenschaft Bd. 5. S. 235. 236* Ausserdem aber Gai. 1, 6. 
und TheophiL ad Instit, 1, 2. §. 7», woraus erhellt, dass auch4as 
Edict der Kömischen Aedilen in den Provinzen ausgestellt wurde. 
. «') Zmmern Geschichte de« Bönir Privatrechts Bd. 1. §• 40* S. 135. 
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ner Provinz übrig gebliebeo seyn» die erst allmätig durch die gleich- 
raässig in die verscbiedeneo Provinzen gesandten Mandate und Re- 
scripte der Kaiser sich verwischten <^). Aber es war mit jenem Ober* 
proconsulat für die verschiedenen Edicte eine höhere Einheit gege- 
ben, die sich mit der Zeit auch reell immer mehr durchbilden mnsste ^3). 
Eben dieser allgemeine Proconsulat des Kaisers musste nun 
aber auch auf einen allgemeinen Census binfübren. Wie obeo be- 
merkt , war nämlich das Recht des Provincialcensus eben so wie d^s 
der Provincialjurisdiction ein Bestandtheil des Imperium der Procon- 
suln. War also Augustus Proconsul der grosseren uod wichtigeren 
Hälfte der Römischen Provinzen geworden, so lag ibm als solchem 
selbst die Verpflichtung ob, für deren Census zu sorgen. Dieses 
aber im Ganzen nach denselben Grundsätzen zu thun, war theils 
an sich natürlich » tbeils in der vorbin geschilderten Eigen- 
thümlichkeit der Zeit begründet Hieraus allein würde sich 
nun schon die Nachricht des Lukas einigermaassen rechtfertigen; 
denn wenn auch das Ausschreiben des Augustus blos den ihm un- 
mittelbar unterworfenen weit grösseren Thcil des Reichs , wozu, wie 
wir später sehen werden , ausser seinen Provinzen auch die abhängi- 
gen Königreiche gehörten, betroffen hätte, so wurde der Ausdruck 
inv^qaiAfBfs^ai, jtaaav r^ olxsfi^viiy dsLYon nicht unpassend befunden 
werden können, zumal da derselbe im vorangehenden Satze auf Au- 
gustus bezögen wird. Aber es sind auch dringende Gründe vorhan- 
den anzunehmen, dass die Maassregel des Augustus sich zugleich 
auf die Provinzen des Volks erstreckt habe, was man denn sich so zu 
denken haben würde, dass er für diese ein Scnatusconsult veranlasst 
hätte, welches die Vornahme der Schätzung in denselben verfiigte. 
Doch könnte wegen ihrer Wichtigkeit auch über die ganze Maassregel 
ein Scnatusconsult veranlasst worden seyn<^). 

*') Eine solche Yerschiedenheit bestand zwischen den Provinaen des Volks 
und denen des Kaisers darin, dass dort auch das £dict der corulischeu 
Aedilen und zwar von den Qiiästoren ausgestellt wurde, was in den 
letzteren, weil es dort keine Quästoren gab, nicht geschah. Gai. 1, 6. 
Indessen war diese Verschiedenheit wohl nur formell, indem vermuth- 
lich die Satze dieses Edicts, die man doch nicht entbehren konnte, 
ähnlich den,Edicten der dortigen Präsides einverleibt werden mochten, 
wie in Rom selbst das curulische Edict von den Prätoren als Anhang 
zudem ihrigen ausgestellt wurde ,^ Theophil. L c, was ohne Zwei- 
fel schon im J. 718. geschalt, wo die Prätoren die Stelle der damals 
nicht ernannten Aedilen vertraten. D i o. 49, 16. 

^') Sie wurde auch durch die speciellen kaiserlichen Erlasse in diese oder 
jene Provinz nicht wieder gestört; denn diese nahm man, weil sie auf einem 
ganz neuen Princip beruhten, nicht in das Edict auf, sondern machte 
sie unter demselben bekannt. L* 6. §. 1. D, de ctistoä. reor, (48, 3.)' 

**) Eine Notiz , dass der Reichscensus selbst in Judaa durch ein Sk»a$9&aK- 
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Zunächst spricht dafür schon die berührte iu allen ähnlichen 
Zweigen der Administration hervortretende Tendenz der Zeit zu ceu- 
tralisicrcn und zu egalisieren überhaupt. Sodann war damals durch die 
langen bürgerlichen Kriege der öffentliche Schatz erschöpft ^^) und die 
Administration des Reichs, vorzüglich das nun zu unterhaltende ste- 
hende Heer, erforderte einen ungeheueren Aufwand, woftir Au- 
gustus nach lange versuchten Palliativmitteln erst im J. d. St 7&9* 
dijrch die Einrichtung eines eigenen aerarmm tmUtare und dafür be- 
stimmte neue Abgaben eine dauernde Abhülfe fand ^^). Wenn sich 
nun Augustus damals entschloss, Steuern auf das Römische Volk 
selbst zu legen, die die grösste Unzufriedenheit erregten <^7^, so. lässt 
sich erwarten, dass er hinsichtlich der Unterthanen des Römischen 
Volks schon Alles gethan hatte, um den höchst möglichen Ertrag der 
von ihnen zu beziehenden Abgaben zu erreichen. Dazu diente aber 
nicht Steigerung der Abgaben selbst ^ die Provinzen waren schon in 
der letzten Zeit der Republik, vorzüglich während des Triumvirats- 
von Octavian, Antonius und Lepidus so ausgesogen worden, 
dass eine abermalige Vermehrung ihrer Lasten sie zu Grunde gerich- 
tet oder zur Verzweifelung getrieben haben würde ^®), und ein so 
kluger und gemässigter Regent, wie Augustus, kannte und beobach- 
tete die Regel, dass man die Schaafe scheeren aber nicht zerfleischen 



consult angeordnet worden sey, hat Syncell. Chron/ogr, Tom. L 
p. 598. ed. Bonn, ravrtjs r^S xara t^y^Isdaicey anoy^a(f'^s vno r^g auy-. 
xk^T8 ßpvXfs Kv^iytog intfiiXtjr^s i^ini^x^d-ij xara rSde t6 ^tos, odaKau xal 
oixtjTo^toy dyayQa(fas' notovfiivog. Doch beruht sie schwerlich auf et- 
was Anderem als dem Ausdruck doyfia bey Lukas, der bey den Grie- 
chen am häufigsten von Senatusconsulten gebraucht wird. Dass aber 
allgemeine Maassregeln für die Provinzen des Senats durch Senatuscon- 
sulte verfugt zu werden pflegten^ geht aus Plin. ep. 10, 77. (73.) her- 
vor. Doch machten schon die ersten Kaiser von ihrem Oberproconsulat 
auch in den Provinzen des Volks Gebrauch. So kommt eine Vorschrift 
von Augustus für alle Provincialstatthalter bey Dio 56, 25. vor und 
bereits im J. 782. bis 7S4, ordnete er selbst die Verhältnisse vieler Pro- 
vinzen des Volks. S. Anm. 86. 

«*) Für Cäsars Zeit vgl. Appian. 2, 41. Flor, 4, 2. §. 21. Lucan. 
3, 156. Dio 41, 17. Gros. 6, 15. Nach Cäsars Tode: Dio 46, 
31. Appian. 4,5. Augustus rühmt sich selbst, dem erschöpften 
Aerarium mehrmals aus seiner Privatcasse aufgeholfen zu haben. 
Monum, Ancyr, Tab. IIL laev, Dio 53, 2. 55, 25. 

«•) Dio 55, 24. 25. 31. Sueton. Aug. 49. Tacit. Jnw^l, 78. 

^^) Namentlich die vicesima hereditatum Dio 56, 28. 

*^) Rebellion wegen druckender Exactionen war ohnehin häufig genug. 

Man vgl. noch aus der Zeit des Augustus selbst z. B. Dio 55, 29. 

38.56,16. 
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müsse, gewiss nicht weniger als der habsüchtige Tiberius o»). Da- 
gegen konnten die schon bestehenden Abgaben durch eine richtigere 
und angemessenere Vcrthcilung sowohl ergiebiger als erträglicher 
gemacht werden und dazu war das wichtigste Mittel theils eine ge- 
naue Vermessung des Bodens theils ein Census, der nicht mehr den 
mitinteressierten und bestechlichen Localbehörden überlassen , son- 
derq von Reichs wegen durch unparteyische, einsichtsvolle Beamte 
nach gleichmässigen angemessenen Grundsätzen vorgenommen wurde. 
Ein weiterer Grund zu der Annahme^ dass Augustus vermöge 
seines Proconsulats auch in den Provinzen des Volles einen neuen 
Census eingeführt habe, liegt in der wichtigen und noch nicht nach 
Verdienst gewürdigten Thatsache, dass er selbst in Italien iure pro- 
consulis censiort hat. Dreymal, in den J. d.St. 726., 738. und 742., hatte 
er sich jedesmal auf fünf Jahre die Sittenpräfectur und eine ausser- 
ordentliche censorische Gewalt ertheilen lassen ''o). Nur aber die er- 
ste benutzte er, um kraffc derselben einen feyerlicben Census zu hal- 
ten 71)^ die übrigen zwey (oder drey) Census in den Jahren 743. bis 
746., (757.) und 767. hielt er consuktri cum imperio^ wie er selbsl auf 
dem Ancyranlschen Monument und die Capitolinischen Fasten zu die- 
sen Jahren, oder mit proconsularischer Gewalt {^avd^VTtatov s^ovalav 
nq6q TS To r^Xog tSjv aTtoyQaipwv xal -jtQog t^v tov xad-agalov Trolrjaiv 
ngocidsTo), wie Di o von dem Census des J. d. St. 757« bezeugt ^s), 

^°) Dieser schrieb jenen Spruch einem Präfecten von Aegypten, der ihm 
einmal mehr, als die festgesetzte Summe der jährlichen Abgaben je-' 
ner Provinz betrug, gesandt hatte. Sueton. Tib, 32. Dio 57, 10. 
Oros.ly 4. Suid, »♦ TkßiQiog. S. auch Tacit Ann. 4, 6. von Tibe- 
rius: ne provinciae novis oneribus tfirbarenttir , utque veter a sine 
avaritia out crudelitate magistratuum tolerarent, providebat. 

^^) Dio 52, 42. (mit Reimarus Anm.) 54, 10. 30. Sueton, Aug. 27. 
Horat ep, 2, 1. v. 1, Dass die erste Sittenpräfectur und censorische 
Gewalt des Augustus für fünf Jahr ertheilt worden sey, sagt zwar 
Dio 52, 42. nicht ausdrücklich. Es ist aber nach der allgemeinen Aeus- 
serung in 54, 30. anzunehmen. Nach Sueton hätte Augustus diese 
Gewalt auf Lebenszeit erhalten. Aber Dio 54, 2. erzählt, dass sie ihm 
so im J. 732. angeboten aber von ihm nicht angenommen worden sey, 
vielmehr habe er sogleich zwey Censoren ernannt, — die letzten Privat- 
leute, welche überhaupt die Censur bekfeideten — von denen jedoch der 
eine bald starb, der andere der Sitte gemäss abdicierte. Dass aber Au- 
gustus die Sittenpräfectur selbst auch damals — nur nicht auf Lebens- 
zeit — angenommen habe, scheint daraus hervorzugehen, dass er, nach 
Dio L c. selbst, Mehreres, was im censorischen Amte lag, vornahm. 

^') S. oben Anm. 22. flg. Dass Augustus diesen Census kraft der censo- 
ria potestas hielt, sagen am bestimmtesten die Fctsti hey Murator, 
294, 1. IMP. CAESAR VI M. AGRIPP A IL WEM CENSORIA. 
PO TEST. L rSTR VM FECIT. 

^*) S. die Stellen oben in Anm, 22 ... 26. 
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Beydes ist gleichbedeutend und geht auf den dem Augustus crtheil- 
ten Proconsulat. Man kdnnte zwar den ersteren Ausdruck auch auf 
die dem Augustus im J. d. St. 735. ertheilte beständige consuharis 
potestas beziehen wollen ^3). Aber theils war es mit dieser wesent- 
lich nur auf Ehrenrechte abgesehen — Dio nennt das Vorschreiten 
von zwölf Lictoren und den Ehrensitz zwischen den beyden Consuln — 
theils berechtigte in Rom, wenn man nicht auf die Verfassung vor Ein- 
fiihrung derCensur d. h. mehr als 400 Jahre zurückgehen wollte, was 
nach der ganzen Entwickelungsgeschichte der Römischen Verfassung 
unzulässig erscheint, der Consulat nicht zur Vornahme des Census. 
Ausserdem gibt es aber kein anderes coruulare imperiutn als das des 
Proconsul 7^) und für dieses ist cum imperio (cansulari) der staats- 
rechtliche Ausdruck im Gegensatze dessen, der wirklich Consul ist^^). 
Auch ist es der damaligen Eutwlckelung der Verfassung, die das Pro- 
vinciale in den alten Staat selbst übertrug, ganz angemessen, dass der 
Kaiser von dem in dem Proconsulate liegenden Rechte zu censieren in 
Rom und Italien selbst eine Anwendung machte. Bliebe aber auch 
nach* allgemeinen Gründen noch ein Bedenken, so würden doch die 
Analogie der eben angeführten Stelle des Dio, welche fiir das Jahr 
757.» also zwischen den beyden in Frage stehenden Schätzungen 
des Ancyränischen Denkmals , einen von Augustus kraft des Pro- 
consulats in Italien gehaltenen Census ausdrücklich bezeugt, und eine 
gleich nachher noch zu besprechende Stelle des Sueton für die Be- 
ziehung auf die Proconsulargewalt unwidersprechlieh entscheiden. 

Diese Vornahme des Census vermöge des Proconsulats in Rom' 
und Italien ist nun aber äusserst merkwürdig. Wenn nämlich auch 
die Proconsulargewalt der Kaiser, eben so wie ihre übrigen Attribute, 
über die ältere Verfassung hinaus ging und insbesondere mit Eintritt 



") Dio 54, 10. 

^^) Inc. auct. magistr.pop. Rom, eatpos, ined. ed. E, Huschke p. 3. 
Proconstdes cum imperio consulari loco constUum inprovincias mit- 
tebantury und dazu den Commentar p. 109. 

^^) Fest V, Cum imperio est dicebattir apud antiquos, cui nominatim 
a populo dabatur imperium. Vgl. Cic. ad fam. 1,1. §. 3. Dieses 
war denn bey den Statthaltern theils constdare theils praetorium. 
Cic. in Pis, 16. Ex Macedonia aliquot praetorio imperio, consulari 
quidem nemo rediit^ qui non triumpharit £in Beyspiel ähnlicher Ab- 
wechselung zwischen den Ausdrucken cum imperio praetorio und pro- 
praetor gibt Dio, welcher 46 , 20. von Octavian sngt: r^ KalcaQi 
qqtmjyov nya ^QXV*^ doyug, wahrend ihn Appian. de bell, civ, 3, 48. 
dvn^Qi(riiy6v , Cic. Phil. 14, 8. propra^orem und er selbst 56, 36. 
noch ungenauer ^^ttTi^yoV nennt. Cic. PhiL S, 16. sagt davon genau: 
Demus Imperium Caesari *• . sitpro praet&re eo iUre^ quo qui opümo. 
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iD das Pomöriam nicbt aufhörte 7^), so blieb sie doch ihrem Ursprünge 
und Wesen nach immer eine Provincialgewalt, die mit den eigentlichen 
Magistraten» Consuln, Prätoren , Censoren u. s. w. in Rom und Italien 
im Gegensatze stand ^7), was man auch dadurch anerkannte, dass sie 
selbst für die Kaiser innerhalb des Pomoriam nicht wirksam seyn 
sollte 79^» Wenn also Augustus constdari ctim imp erio in Rom und 
Italien selbst censierte, so müssen wir scb Hessen, dass dieser Census 
eigentlich von den Provinzen ausgegangen sey , und um so vielmehr 
als Italien auch die Provinzen des Volks und noch mehr die eigenen 
Provinzen des Kaisers ergriffen habe, zumal da Augustus damals 
mit der Sittenaufsicht and der censorischen Gewalt bekleidet war und 
folglich sich gar kein Grund denken lässt, warum er nicht den Census 
des J. 746. eben so gut wie den frühem des J. 726. vermöge dieser 
gerade flr die Römischen Bürger bestimmten censorischen Gewalt 
abgehalten hätte, wenn nicht eben demselben die Idee, nicht sowohl 
die cwitfis papuli Rom, , als das imperium Romanum , in dem Italien 
und das Römische Volk nur auch mitbegriffen war, zu censieren zum 
Grunde gelegen hätte. Somit würde schon dieses Amt, vermöge des- 
sen censiert wurde, auch wenn wir sonst gar keine Nachrichten über 
einen damaligen das ganze Reich umfassenden Census hätten, uns zu 
der Annahme eines solchen nöthigen 7^). In . wie genauer Beziehung 

^*) Vgl. die oben Anm. 54. mitgetheilte Stelle des Dio, wonach dreyerley 
dieses Imperium pro consule auszeichnete : 1) dass es ein fiir alle Male 
auf viele Jahre hintereinander ertheilt wurde und nicht, wie früher ge- 
schah {Cic, Phil, 1, 8. Dio 43, 25.) vom Senat erneuert zu werden 
brauchte ; 2 ) dass es nicht mit £intritt in das Pomorium aufhörte, wie 
sonst geschah» (daher für den Tag des Triumphs, also blos dicis gratia, 
das Imperium durch eine besondere Lex ertheilt werden *mus8te Liv, 
26, 21. 45, 35. 36.) und 3) dass es sich über Italien und alle Provinzen 
erstreckte und alle sonstigen Statthalter ihm unterworfen waren , wo- 
gegen der gewöhnliche Proconsulat nur in der angewiesenen Provinz 
materielle Macht gab, ausserhalb derselben nur zur freywilligen Ge- 
richtsbarkeit berechtigte. jL.1.2. Z.4. §. 6. L- 16. />♦ deofpc.procons. 
(1, 16.) Appian, 1, 80. 

^^) Augustus selbst erkannte diesen Gegensatz an, indem nach seiner 
Bestinuuung alle Statthalter ausserhalb Italien den Titel Proconsuln 
führen sollten. Dio 53, 13. 14. 

'*) Dieses geht hervor aus Dio 53, 17. vnaroi rs ytcQ nXtk^äxfS ylyvovjm 
xal dy^vnaTOt dsl, oaax^s av I|öi tov TKOfJLtiqiov ä<f&y, ovofuil^ovTak , und 
Capitolin. M. Antonin. 6. tribuniäa potestate donatus est atque 
imperio extra urbem proconsulari. Den Census der Römischen Bür- 
ger constdari cum imperio hinderte dieses jedoch nicht, da derselbe 
bekanntlich auf dem ausseriialb des Pomorium gelegenen Marsfelde ge- 
halten wurde. £. Uuschke die Verfassung des Servius Tullius. 
S. 416» 681. 

^*) Die bisherigen Bearbeiter dieses Stoffs haben auf dxeßy^ conuiulflore Vrat 



Z9 Erfter Abuclittitt. 

aber in der spStern Regicmngszeit des Augustas die Befugnis« su 
censieren znni Proconsalat stand, geht auch noch aus folgender Stelle 
des Sueton hervor: Tib^ 21. Ac nan nrnÜo post lege per consules 
lata, ut provinrias cum Augusto comrmmiter administraretf simulque 
eensum ageret, condito lustro in iUyrieum profectus est ^). Diese 
Steile zeigt zunächst, dass auf dem Ancyranischen Denkmal die von 
dem Census des J. 767., d. h. demselben, von welchem hier Sueton 
spricht, gebrauchten Ausdrücke: consulari cum imperio lustrum ccn- 
lega Tib. Caesare feci, nicht auf die connt/arM, sondern auf die j9ra- 
consularis potestas des Augustus sich beziehe, weil er nur in der er- 
steren den Tiberins zum Collegen hatte, und dass daher auch der 
gleichlautende Ausdruck für den Census des J. d. St. 746. von eben 
dieser Gewalt zu verstehen sey. Ausserdem aber sehen wir hier die 
Befugniss zu censieren , die sich auch mit auf das Römische Volk er- 
streckte, als eine Zugabe zu der allgemeinen Proconsulargewalt be- 
handelt, die nut deshalb besonders hervorgehoben werden mochte, 
weil sfe das bey Weitem wichtigste Vorrecht dieser Gewalt, zumal in 
ihrer' Anwendung auf Romische Bürger, war^i), und gerade mit Rück- 



perium, kraft dessen Augustus seinen zweyten Census hielt, fast gar 
kein Gewicht gelegt. Nur Reinold, Cens, hob. nasc, Christ c, iL 
p, 9. bemerkt, dass Augustus dieses impertum bedurft habe, um nicht 
blos die Römischen Burger , sondern auch, die socü censieren zu 
können. 

^^ Man Tgl. hiermit die oben Anm* 54. ausgezogene Stelle des Teil eins 
Paterculus,wo allgemein von einem aequum ius in Omnibus pro^ 
vinciis exercitibusque die Rede ist Ob auch Drusns Germanicus 
den Census von Gallien im J. 767. (oben Anm. 31.) vermöge der ihm 
743. eilheilten Proconsulargewalt {Dio 54, 33. 56, 25.) gehalten habe, 
muss dahin gestellt bleiben. Da übrigens Tacit. Ann, 1, 14. erzählt, 
dass Tiber ius ihm gleich nach Augustus Tode das proconsulare 
Imperium ausgewirkt habe,, so müsste man annehmen, dass ihm das- 
selbe früher entweder für Augustus Lebzeiten oder für eine bestimmte 
Reihe von Jahren, die gerade damals zu Ende gegangen, ertheilt wor- 
den sey. Unrichtig sieht Wa Ither ad Tacit L c, die Sache an. 

'') Im alten Staat wurden in der Regel nur Consularen zu Censoren er- 
nannt, deren Amt also noch über das des Consuls hinausziigehn schien. 
Liv, 4, 8. 27, 6. 11. Plutarch. Cat mal 16. Flamin. 18. Pavl 
Aemil, 38. Gell, 7, 3. 18, 22. vgl. Casaubon. ad Capitolin, Per- 
tin, 13. und es ist nicht unwahrscheinlich, dass vor Errichtung der Cen- 
sur denjenigen Consuln, auf welche die Abhaltung des Lustrum fiel, in 
ihrer lex de imperio das ius censendi noch besonders ertheilt wurde, 
weil sie gewissermaassen eine zwischen der Gewalt der Dictatoren und 
der gewöhnlichen Consuln in der Mitte stehende Amtsgewalt erhielten 
die namentlich in der letztern Beziehung fünfjährig war. Vgl. £, 
Huschke die Verfassung des Servius Tullius S. 729. Dass aber auch 
noch in der Kaiierzelt das GeschalÜ des Censierens selbst in den Provin- 
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flicht auf das schwierige Werk des allgemeinen Rcichscensus mochte 
der hochbejahrte Kaiser wünschen, die frischen Krä'fte des Tiberius 
nir die Reichsverwaltung sich zugesellt zu sehen. Beyläufig bemer- 
ken wir noch, dass sich nun auch der Grund des ungenauen Berichts 
des Suetonitis ergibt, wenn er Aug, 27. sagt: Recejnt et morutn 
legtimque regimen aeqne perpetuum: quo iure, quamquam srne censurae 
hoHore, censum tarnen populi ter egit; primum ac tertium cum collega^ 
medium solus.- Zwar hatte Angustus das eigentlich so zu nen- 
nende Morum legtimque regimen, nämlich die praefectura morum und 
die ausserordentliche ccnsorische Gewalt über die civitas populi Rom. 
nur dreymal, jedesmal auf fünf Jahre, erhalten (Anm. 70.) und nur 
den ersten Census kraft derselben vorgenommen; aber die Proconsu- 
largewalt, neben welcher das Recht zu censieren sogleich in dem Se- 
nats- und Volksschlusse noch ausdrücklich hervorgehoben wurde, 
war ihm (in Abstufungen) auf Lebenszeit ertheilt und dieses verwech* 
Seite entweder Sueton mit der prttefectura morum, oder unterschied 
es auch bewusst nicht von ihr, weil es ihm materiell dasselbe Recht 
zu geben schien ^). 

Von besonderem Interesse für uns ist noch die Zeit, in welche 
die in Italien consubtri cum imperio gehaltenen Schätzungen fallen. 



zen regelmässig nur ausgezeichneten Gonsularen übertragen wurde, se- 
hen wir ans fast allen davon erhaltenen Bey spielen. So nennt losepk. 
Ant lud, 17. fin. den Quirinus mit Bezng auf den ihm übertragenen 
Census dyiJQ vnanxog und 18, 1. §. \, rag r« uXXas ^9X^^ inn^reltxios 
y.tu cT*« naadSy odivcas vncitog ^(yicd-€u, t« r« akXft d^mifiara fjtiyag, S. 
KxxchTacit Ann. I.e. undl4,46. Murator, 1122,2. In einer Inschrift 
bey Gruter. 355, 6., die wahrscheinlich aus der Zeit von Mark Au- 
rel, wenn nicht erst aus der der Severe herrührt, setzen die drey 
l'rovinzen Gallien dem T ib. AntistiusMarcianus eine Reiterstatne, 
mit dem Bemerken: primo unquam equiti Romano a censibus acci- 
piendis. Also waren alle früheren dortigen Censitoren von Senator!- 
schem Stande gewesen. Ein Romischer Ritter als Censitor von Thra- 
cien kommt ausserdem bey Murator. 1119, 5. vor. Aber auch diese 
Inschrift scheint schon einer spätem Zeit anzuge^iören. 
**) Ks ist merkwürdig, dass Sueton die dem August us gegebene auMer- 
ordentliche Proconsulargewalt gar nicht erwähnt. Fast scheint es, 
dass er dieses so wichtige Recht in dem morum legumque regimen 
perpetuum als dem vornehmsten Stücke derselben mit enthalten be- 
trachtet habe. Dass man jetzt, wie früher, die censorische Gewalt dem 
Ansehen nach höher hielt, als die proconsularische, konnte man ans einer 
Inschrift zu Yienne in Gallien schliessen, welche </. F. Hervart Ad- 
mh-akd. ethn. *Aeo/. Par^. 2. jp. 234. mittheilt: /. O.Jff\\ TI.CLAVD. || 
CEN80R II P. Contifeai? PotestatefJ PROCON \\ V. S. L. M. Aber 
schwerlich ist sie acht. Auf den unbezweifelt ächten Inschriften wirft 
die Censur als eine zufallige oder vorübergehende Würde regelmässig 
erst znletzt erwähnt; i, B. Grell 709 7U.1^V,1^V1^^«*V^^« 
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Wir ei kennen daraus zunächst den grossen Fortschritt , den das In 
August US concentrierte imperium gegen die alte chUas und deren 
Verfassung innerhalb zwanzig Jahren der Ruhe und der Gewöhnung 
an die neue Ordnung der Dinge gemacht hatte. Denn im J. 726. 
hatte er noch mit censorischer Gewalt und unter Zugesellung eines 
Untercensor blos einen Census der R<)mischen Borger in alter Weise 
gehalten; damals lag also noch das Priocip der alten Verfassung, 
wenn auch schon in ausserordentlicher Form angewandt, dem Census 
zum Grunde ^3). Im J. d. St. 732. hatte man selbst die alte Form 
noch einmal versucht, indem man zwey angesehene Männer zu wirk- 
lichen Censoren ernannte. . Aber das Schicksal und die Natur selbst 
schienen dem Institut, das politisch im Absterben begriffen war, ihre 
Gunst und Kraft nicht mehr zuwenden zu wollen. Die öffentliche 
Stimme urtheilte, dass dem einen Censor die Energie, dem anderen 
das Leben eines Censors abgehe; das Zerbrechen des Tribunals bey 
Ihrem ersten Amtsacte verkündigte Unheil, wie man später sagte, den 
Untergang der Censur, und nachdem bey de im Zank ohne Frommen 
ftir den Staat einen Thcil ihrer Amtszeit hingebracht hätten, starb 
Paulus Aemilius Lepidus, worauf der Sitte gemäss sein College 
L.Munatius Plauens abdanken musste, und es konnte kein Lu- 
strum zu Stande gebracht werden ^). Seitdem stieg das An- 
sehen des Augustus durch ihm erwiesene neue Ehren immer 
höher, befestigte sich seine Herrschaft theils durch die Ge- 
wohaheit, theils durch glückliche Ereignisse, wie z. B. die Hul- 
digungen, welche ihm selbst Parther und Inder darbrachten, immer 
mehr. Ausserdem scheinen besondere Umstände den Plan eines 
Reichscensus in Erinnerung gebracht und seine Ausfuhrung befördert 
zu haben. Dahin gehört, dass Augustus selbst in einem sehr wich- 
tigen neu eroberten Lande , welches bis dahin im Geräusch der Bür- 
gerkriege nicht hatte geordnet werden können, nämlich Gallien , schon 
im J. d. St. '727., also unmittelbar nach dem damaligen Römischen Lu- 
strum, den Census eingeführt und zum ersten Male abgehalten 
liatte 96) , dass er seit 732. die Verhältnisse in Sicilien und allen Pro- 
vinzen bis Syrien hin persönlich festgestellt hatte ®0), dass inzwischen 



") Im Uebrigen war dieser Census gewissermaassen dasselbe für den Rö- 
mischen Staat, was der nachherige Reichscensus für das Reich: es wur- 
den darin hinsichtlich der öffentlichen Sitten der neuen Ordnung der 
Dinge angemessene Grundsatze aufgestellt. Tacit, Ann* 3,28. Sea;(o 
demum consulatu Caesar Augustus^ potentiae secitrus^ quae trium- 
viratu msserat^ abolevit^ deditqtte iura^ quisptice et principe läeremur. 

^) S. über diese Umstände Fe //et. 2,95. /> 20 54, 2. Fast Capitadh.a, 

^^) S. die Stellen in Anm. 30. 

*^) Dio 54, 6. o Avyevgos k StxtUnv ^X^iv, ontag xal ixdytjy xal räkXa 
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das Werk der Reichsvcrmessung vermuthlich beendigt war, und vor 
Altem der lange tiefe Frieden , dessen sich nun das Reich im Ganzen 
erfreute ^) und der zu organischen Einrichtungen Hir einen ruhigen 
€!enuss des bisher Errungenen einladen musste« Genug, ungefähr 
vierzehn Jahre nach jener letzten eigentlichen Censur hatte die kai- 
serliche Regiernng schon so feste Wurzeln geschlagen und die Erin- 
nerungen der alten Ordnung der Dinge so weit verwischt, dass das 
Römische Volk nun schon als Theil des Reichs behandelt und fortan 
von Augustus nur noch kraft seiner Proconsulargewalt censiert 
wurde ^^)* Wenn später die Kaiser noch einige Male wieder als 
eigentliche Censoren den Römischen Census hielten s^), so mag sich 
dieses daraus erklären, dass Augustus nun schon den Reichscensus 
festgestellt hatte, worauf man bey dessen Anwendung auf die einzel- 
nen Gebiete die Eigenthümlichkeiten eines jeden , die mit den festge- 
stellten Pincipien des Reichscensus nicht im Widerspruch standen, 
ohne Bedenken wieder hervortreten lassen konnte ^). 

Die Zeit jenes Census zeigt aber femer auch, dass damals wirk- 
lich nicht blos die Römischen Bürger, sondern auch die übrigen Theile 
des Reichs censiert wurden. Ja es findet sidi, dass alle in der spa- 



re« fJi(X9* ^ Svqiitg xeera^ijirtiTM. Auch Syrien selbst und das übrige 
Asien besorgte er Dio 54, 7. Justin. 42, 5. Vellei. 2, 92. Strab. 
17, 1. '§. 54. p, 821. Vgl. Noris. Cenot, Pis. Diss. IL c. 8. p. 408. 
seqq. Ueberhaupt haue Angastus mit Ausnahme von Africa und 
Sardinien alle Provinzen besucht. Sueton, Aug. 47. 

'^ DaTpn gibt vor Allem Zeugniss der im J. d; St. 741. gefasste, 745. aus- 
geführte Beschluss, der Paai anf dem campus Martius selbst einen Al- 
tar zn weihen, Calendar, Amitern, ad IV, Nun. Jul. COr^lL In- 
scr. Tom. IL p. 894.) Verrii Flacc. Fasti fed.Fuggin.J ad d. IIL 
Kai. Febr. — H. Sanclement de aerae vulg. emend. 4, 1. p. 397. 
seqq. und der im J« d« St. 748. erlassene Befehl, den Janus (zum drit- 
ten und letzten Mal unter Augustus) zu schliessen. Dio 54, 86. mit 
Reimarns. 

^) Noch weiter kam es freylich unter l^iberius, dessen Günstlinge Seia- 
nus der Senat die Proconsulargewalt mit dem Zusätze erthetlte, dass 
die Consuln in Rom sich nach ihm zu richten hatten. Dio 58, 7. 

•^) Vgl. oben Anm. 27 ♦ . . 29. 

^) Es ist merkwürdig, dass Eusebiusin seiner Chronik blos den im J. d. 
St. 767., nicht auch den ersten mit oonsularischem Imperium gehalte- 
nen Census anführt. Der letztere scheint hiernach berühmter gewesen 
zu seyn als der erstere, und es steht danach zu vermuthen, was auch 
schon an sich wahrscheinlich ist, dass der Reichscensus erst durch jene 
dritte Anwendung die feste Gestalt erhielt, in welcher er sich auf die 
Folgezeit vererbte. Man denke an das ähnliche Verhältniss zwischen 
der Uw Julia und der lex Papia PoppaeUy dem Julianischen Kalender 
und dessen Verbetaerung durch Aaguatua u. dgl. m. 
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fern Rcgicrung8zcit des AugustasiD den verschiedeoen Theilen des 
Reichs gehaltenen Schätzungen, von denen wir noch Kunde haben, 
mit den drcy von ihm cansulari cum imperio vorgenommenen der Zeit 
nach so zusammenfallen, dass sie als damit zusammengehörig betrach- 
tet wQf den müssen. Am klarsten liegt der Beweis dafür vor hinsicht- 
lich des dritten Census, der von Augustus und Tiberius im J. d. 
St. 767. in Italien abgehalten wurde. Denn für dasselbe Jahr bezeugt 
Tacitus (Anm. 31.)» dass Germauicus in Gallien mit dem Census 
bcschälftigt gewesen sey — ein Zusammentreffen, welches nach der 
Bedeutung des kaiserlichen consulare Imperium, wie wir sie kennen 
gelernt haben, unmöglich zuföUig seyn kann. Vielmehr dürfen wir es 
einen Zufall nennen, dass sich uns unter allen Provinzen des Reichs 
nur hinsichtlich der Gallischen Lande eine Notiz von deih damaligen 
Reichscensus-^rbalten bat. Eben so war mit dem Census, den Au 
gustus im J. d. St. 757. in Italien hielt, derjenige ziemlich gleichzei- 
tig, mit dem Quirinus in Syrien und Palästina beauftragt wurden 
denn dieser fallt unmittelbar nach dem Tode des Archelaus imJ. 
d. St. 759. öl). Für uns noch wichtiger ist aber die Zeit des ersten 
mit Proconsulargewalt gehaltenen Census, deshalb, weil sie mit der- 
jenigen, in welche Lukas den Befehl des Augustus das ganzeReich 
zu censicren setzt, nahe zusammentrifft ^). Nach den neuesten Un- 
tersuchungen fallt nämlich die Geburt JesuChristiin das Jahr 747. ^3), 

»*) Wegen der Zeit vgU Winer biblisches Real -Worterb. a. d. W. Arche- 
1 aus Bd. 1. S. 96. igl, Bd. 2. S. 348. Auch oben Anm. 36. 

«') Das Arabische Evangelium der Kindheit Jesu {Fa b r ic. Cod, Apocryph. 
N. T. p, 169. Thilo Cod. apocr, N. T. Tom. L p. 67.) c. 2. sagt: 
Anno aiUem trecentesimo nono aerae Aleaiandri ediwit Augustus y ut 
describeretur tinusquisque in patria sna. Dieses führt, da die Ale- 
xandrinische Era zwölf Jahr nach Alexanders Tode v. Chr. G. 312. 
beginnt (Ideler llandb. der Chronol. Bd. 1. S. 448.) auf das Jahr d. 
St. 751. und weicht also von Lukas um 6 Jahre ab. Da aber Chri- 
stus jedenfalls vor dem Tode des Her od es, der im J. d. St. 750. starb, 
geboren ist, so ist diese Zeitbestiuimiuig falsch. Offenbar hat sie auch 
der Verfasser dieses Evangeliums erst nach der spater unter den Kirchen- 
vätern allgemein gewordenen falschen Ansicht vom Geburtsjahr Jesu 
auf den Census übertragen. 

«») J. Reinold. Cens. habiL nasc. Chr. c. 11 , . , V. XV. ^ . XXll 
Id eler Handbuch der Chronologie Bd. 2. S. 394. üg., der letztere be- 
sonders nach Sanclemente und nach eigenen Berechnungen der im 
J. 747. stattgehabten wichtigen Constellation der drey obern Planeten, 
welche die Magiernach Jerusalem zog, um dem eben geborenen Messias 
zu huldigen. Das Argument des im Jahre 746. abgehaltenen Census 
ist von Reinold cf. //., nicht auch von den bejden andern Schriftstel- 
lern benutzt. Umgeltehrt verwirft es Sanclemente, nachdem es in 
dem mir nur aus ihm bekannten Buche Problema de anno nativit 
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also angejßSbr ein Jahr später als der TÖi^edachte Census ^). Be- 
denkt man nun, dass, wenn selbst in Rom und Italien das Census- 
geschäffl meistens über ein Jahr, mitunter selbst bis zu vier Jahren 9^), 



Christi, Rom. 1772. 8. vom Pater DionysiusMagnan aufs ntPue auf- 
gestellt und danach die Geburt Christi in das J. 746. geruclit worden 
war, aus dem Grunde, dass jener Gensus nach dem Ancyranischen Steine 
blos die Römischen Bürger betroffen habe. Im Uebrigen sind Sancle> 
m e n t e ' s und I d e 1 e r ' s Argumente durchaus überzeugend. Nur hätte 
noch ein scheinbarer Gegengrund in Betracht gezogen werden sollen. 
Lukas sagt im dritten Capitel seines Evangeliums, Christus sey etwa 
dreyssig Jahr alt von Johannes getauft worden, der sein Tauferamt 
im fünfzehnten Jahre des Tiberius, d.h. im J. d. St. 781., angefangen 
habe« Da er nun nur sechs Monate j unger war alsJohannes, so wird 
man, wenn man dreyssig Jahre von seiner Taufe zurückrechnet, auf das 
J. d. St. 751. oder 752. geführt. Wir werden dieses Gegenargument 

- in einem andern Zusanunenhange am Schlüsse unseres zweyten Ab- 
schnitts beseitigen. 

^^) J. Reinold. Cens. hob. nase, Christo c. //. jp.lO. meint, Augustus 
hätte das Lustrum zu Rom im ersten Theile des Jahrs 746. feyem müs- 
sen, weil er während desselben Jahrs zum Germanischen Kriege abge- 
reist und erst im folgenden Jahre zurückgekehrt sey. Dieses ist aber 
ein Irrthum. ßio 55, 6 . . .8. sagi ausdrücklich nur von Tiberius, 
dass er den Rhein überschritten habe und erst zu Anfang des folgenden 
Jahrs zurückgekehrt sey, von Augustus dagegen: iy olxitjc oder oXxot 
(d. h. domij , nach andern HSS. ip olxti^ (d. h. intra fines impe^ 
riiy während Tiberius über den Rhein ging) vnif4$wsy. Die letztere 
Lesart ist nun zwar nach dem Zusammenhange und geschichtlich die 
richtige. Aber dass Augustus schon im J. 746. zurückgekehrt sey, 
beweisen 1) die wegen seiner Rückkehr von dem Consul dieses Jahres 
(oder in dessen Namen) gefeyerten Votivspiele, Gruter, 11, 1. und 
über das Jahr dieses Consulats Sanciement de aerae vulg. emend. 
p, 58. 2) dass er in diesem Jahre , aber nach jener Abreise zum Ger- 
mauischen Kriege, Dinge vornahm, welche durchaus seine Anwesenheit 
in Rom voraussetzen, z. B. die pamoierii prolcUiOf Dio 55,7. Gruter. 
196, 3. und Sanciement L c. p. 402. Yermuthlich wurde die po- 
moerii prolatio als etwas Verwandtes selbst mit dem Lustrum verbun- 
den. [Vgl* Plin. H* N. 3, 5. (9.)] Jedenfalls aber muss dieses nun ge- 
gen das Ende des «T. 746. gefallen seyn und würde also, wenn auch die 
gewöhnliche Annahme, dass Christus im December geboren sey, rich- 
tig ist, doch nur um etwa ein Jahr früher Statt gefunden haben, als der 
Palästinensische Census, welcher selbst aber auch schon in den frühe- 
ren Theilen des Jahres 747* in andern Gegenden des Landes begonnen 
haben kann. 

*^) So viel Zeit nahm der im J. d. St. 826. beendigte Census des Vespa- 
s i an und T i t u s ein. Plin. H. N. 7, 49. (50.) Accedunt experimenta 
et easempla recentissimi census^ quem intra quadriennium Imperato* 
res Caesar es Vespasiani pater fiäusque Censores egerunt. (Das Fol- 
gende zeigt, dass hier blos von dem in Italien abgehaltenen Census die 
Rede ist.). Ungefähr eben so lange dauerte aber auch der mj^^t^^uKsoL- 
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und bey dem oben erwähnten Census in Gallien ( Anm* 31. 32.) über 
drey Jahr dauerte, ein ßir alle Thcile des Reichs vorgeschriebeaer Cen- 
sus wegen der Ungewohnheit der Sache in den fremden Ländern und 
allcrley bey einem so weitschichtigen Unternehmen uq.vermeidiicheD 
zufälligen Hindernissen eine noch weit längere Zeit bis zu seiner völ- 
ligen Beendigung wegnehmen musste, so wird man nicht anstehen, den 
damals in Palästina mit dem ein Jahr früher in Rom gehaltenen Census 
ebenso wie den Quirinischen Census vom J. d. St. 759. mit dem Rö- 
mischen vom J. d. St. 757. zusammengehörig zu denken 9^), die erste- 
ren beyden insbesondere als Ausfluss des damals zum ersten Male 
gefassten und ausgeführten Beschlusses, das ganze Reich zu censie- 
reo, anzusehen und folglich die Nachricht des Lukas» dass ein Befehl 
des August US, die ganze Welt zu schätzen, ausgegangen und dass 
diese Schätzung die erste gewesen sey, fSr vollständig durch die Ge- 
schichte gerechtfeHigt zu halten. Die Zeit dieses ersten allgemeinen 
Census ist aber um so denkwürdiger und bedeutungsvoller, als im J. 
746* auch der Julianische Kalender von Augustus erst seine Recti- 
ficalion erhielt, nach welcher er seitdem die Grundlage der Chronolo- 
gie der ncucrn Zeit geblieben ist ^^), in demselben Jahre der Monat 
Sextilis den Namen Augustus erhielt ^s), das pomoerium erweitert, die 



sus des Augustus, indem er nach Dio 54, 35. im J. 748. anfing und 
erst 746. mit demLustrum beschlossen wurde. Monum. Ancyr. tob* 
ILa laev. Fast CapiL adh.a, Dlo erwähnt das Ende dieses Census 
nicht, (es hatte für Italien 55, 7. geschehen müssen) ohne Zweifel, weil 
er 54, 35. dessen Anfang berichtet hatte. £ben so mit dem dritten 
von Augustus gehaltenen feyerlichen Census, dessen ein Jahr früher 
fallenden Anfang er gelegentlich 56, 28.^ berührt. 

^*) Die Zusammengehörigkeit der ersteren Beyden Schätzungen ist auch 
schon früher behauptet worden,, namentlich von Huet Demostr* 
evang» prop. IX. p, 703. 704. J. G. Heinecc. de genuin, natw. 
Chr. era $. 22. (Opp. Tom. IL p. 97.) und dem Pater Magnan in sei- 
nem Buche Probl de armo nativit J. Christi (nach Sanclemente) 
p. 20. Doch scheint dieser gar keine Vorstellung von eTnem Reichs- 
census und der damaligen Reichsverfnssung gehabt zu hahen, wenn er 
den Römischen Census vom J. 746. auf dem Ancyranischen Monu- 
ment ohne lYeiteres mit dem in Judäa für identisch hielt und danach 
behauptete, Cliristus müsse 746. geboren seyn. Sanclement. de 
aerae vtilg, emand. 4, 2. p. 412. seqq. widerlegt ihn, irrt aber, wie wir 
sehen werden, selbst darin, dass er (wie auch Huetius und He i nee- 
cius) glaubt, der allgemeine Reichscensus wäre von Augustus erst in 
dem J. 746. beschlossen und angefangen worden. 

«0 Maerob. Sat. 1, 14. Vgl. ßueton. Aug. 31. Plin. U. N. 18, 57. 
Solin. 1. und Ideler Handb. der Chronol. Bd. 2. S. 131. flg. 

^B) Dio 55, 6. Censorin. de dienattZ. Maerob. Sat. 1,12. Sueton. 
Aug.U, 



Der allgemeine Reichgcensug. 35 

Stadt iu vierzehn und vermuthlich auch Italien in elf Regionen getheilt 
wurde ^9) und Augustus selbst das zweyte Paar seiner Decennien 
antrat, also gerade in der Mitte seiner Herrschaft stand loo). Nimmt ' 
man, etwas weiter ausholend, liinzu, dass 743. der schliessliche Frie- 
den des Reichs errungen schien loi) und damit die Natorgegensätze 
des alten Menschengeschlechts ihre letzten Kämpfe ausgekämpft hat- 
ten, dass der Kaiser damals der Salus, Concordia und Pax — den 
Schutzgeistem des nun zur Ruhe gelangten Menschengeschlechts — 
Bildsäulen weihte lo^) und die in Abgang gekommenen alten Religio- 
nen wiederherstellte los), und erwägt man die später (Anm. 113.) an- 
zudeutende Idee, welche dem Imperium der Kaiser überhaupt und na- 
mentlich in Anwendung auf den Census zum Grunde lag, so wird man 
die innerlich geschichtliche Nothwendigkeit erkennen, dass gerade 
jetzt — wo jenes Imperium des Augustus in sich selbst aiis seiner 
Jugend- in die Alterszeit und folglich in seine subjective Richtung 
übertrat — der Reichscensus eingerichtet werden musste, aber auch 
ahnen, warum gerade jetzt die Zeiten erfüllt waren und der Heiland 
der Welt als der zvveyte, himmlische Adam geboren wurde. Denn 
wenn auch das Reich der neuen irdischen Menschheit dem Princip nach 
schon mit der Uebertragung des Imperium auf Augustus — gleich- 
sam den neuen irdischen Adam — gegeben war, so wurde es doch 
seiner Basis nach erst durch den Reichscensus vollendet. Die Ueber- 
tragung des imperium orbU terrarum auf Au gn st üb verhielt sich zu 
dem allgemeinen Reichscensus genau so , wie die Einweisung des er- 
sten Adams in die Herrschaft der Erde und ihrer Bewohner io4^ 2a 



^) i>fo55,6. Tacit. Ann. 12, 23. Vopisc. Aurelian, 21. mkd dielte 
Schriften in Anm. 04. 

100) i)io 55, 6. Er erhielt nämlich da» ergte imperium decennale, nach- 
dem er es schon einige Jahre factisch ausgeübt hatte, im J. d. St. 726. 
Dio 53, 13. 16. Das zwejte (anfangs nur ein quinquennale , welches 
aber nach seinem Ablauf wiederholt bewilligt wurde) 736. Dio 54, 12. 
Vgl. 53, 16. Das dritte jetzt; das vierte 756. Dio 55, 12. Vom fünf- 
ten, welches ihm 766. übertragen wurde, Dio 56, 28. erlebte er kaum 
die ersten bey den Jahre, und hatte es auch schon mit Tiberius zusam> 
men. Tacit. Ann, 1, 3. Vellei. 2, 121. 

*®') Anm. 87. Die wirkliche Schliessung des Janus im- J. 743. hinderten 
nur in Dacien ansgebrochene Unruhen , und sie erfolgte nun erst im J. 
d. St. 752. Dio 54, 36. Oros. 6, 22. Sueton. Aug. 22. Die Geburt 
Jesu fiel also genau in die Mitte zwischen den Beschluss^ die Pforten 
des Janus zu verschliessen , und dessen Ausführung. 

»o«) Dio 54, 35. 

'<^») Dio 54, 36. Sueton. Aug. 31./ 

'^) 1. Mos. 1,28. „Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Sejd frucht- 
bar und mehret euch und füllet die Erde und rnacK«! iX^ «<\0^>aD^\.«t!OEia». 
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dem denkwürdigen Acte, »da Gott der Herr ailerley Thiere aur dem 
Felde und ailerley Vögel anter dem Himmel, die er gemacht hatte, zu 
dem Menschen brachte, dass er sähe, wie er sie nenncte (denn wie er 
sie nennete, so sollten sie heissen) nnd der Mensch einem jeglichen 
Vieh und Vogel unter dem Himmel und Thier auf dem Felde seinen 
Namen gaft« (l.Mos. 2, 19. 20.). 

Soll es uns nun noch Sorgen machen, dass, wie man uns weiter 
einwandte, in keiner andern gleichzeitigen oder doch sonst des vollen 
Vertrauens würdigen Geschichtsquelle dieser allgemeine Census er- 
wähnt wird? — Jedenfalls wäre dieser Einwand doch nur ein argu- 
mentum de taciiumitate , welches die Geschichtsforschung mit Aus- 
nahme seltener Fälle niemals als vollgültig anerkennen darf und wel- 
ches in unserem Falle, wo so viele innere Gründe sprechen und es auch 
an unverdächtigen äussern Zeugnissen, Wenn auch aus späterer Zeit, 
keineswegs fehlt, ganz bedeutungslos wird. — Doch wir dürfen ein 
näheres Eingehen auf dieses Bedenken um so weniger scheuen, als 
es vielmehr zur Bestätigung als zur Erschütterung des bisher gewon- 
nenen Resultats dienen wird. 

Zuvörderst müssen wir hier eine Bemerkung wiederholen, welche 
schon oben in Beziehung auf die allgemeine Reichsvermessung gemacht 
wurde. Die meisten Schriftsteller nämlich, aus denen wir unsere histo- 
rische Kunde von der damaligen Zeit schöpfen, behandeln die Verfas- 
sungsgesehichte dem Zwecke ihrer Werke gemäss so kurz und oben- 
hin, dass wir bey ihnen die Erwähnung einer Thatsache, welche so 
wenig allgemein menschliches Interesse darbietet, wie ein allgemeiner 
Reichscensus statt der bisherigen vereinzelten Schätzungen, gar nicht 
erst erwarten dürfen* Ihnen schien die Geschichte solcher Einrich- 
tungen vielmehr in Werke zu gehören, die diese selbst zum Gegen- 
stande hatten, und so wie wir z. B. von den legis actiones und ihrer 
Aufhebung, welche beyde fQr Roms ältere Zeit gewiss nicht weniger 
wichtig waren, als der Reichscensus ftir die spätere, nicht aus Li- 
vius, Dionysius oder Polybius Geschichtswerken, wohl aber 
aus Gaius Institutionen Kunde erhalten, so dürfte es uns wohl be- 
fremden, wenn PauUus oder Ulpian in ihren Büchern de censibus, 
falls uns diese vollständig erhalten worden wären, den Augustischen 
Census nicht erwähnten, nicht aber auch, dass er in den gewöhnliehen 
Geschichtsbüchern jener Zeit nicht vorkommt. Man wende nicht ein 
däss Sueton in seiner Lebensbeschreibung des Augustus viel un- 
bedeutenderer von diesem Kaiser getroflfenen Einrichtungen gedenkt; 



und herrschet über die Fische im Meer und über Viigel unter dem Him- 
mel und über alles Thier, da« auf Erden kriecht. ^< 
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denn bey genauerer Prüfung wird man Cnden, dass dieselben von sol- 
cher Art sind, dass sie entweder vom Kaiser persönlich ausgeführt 
wurden oder für dessen persönliche Stellung wichtig waren, oder dass 
sie die Stadt Rom oder Italien betrafen: sie kommen also «ämmtlich 
auf den biographischen Gesichtspunkt, der überhaupt die Geschicht- 
schreibung der Kaiserzeit aus sehr natürlichen Gründen immer mehr 
zu beherrschen anfing, oder auf das Interesse, Lesern in der Haupt- 
stadt oder Italien , welche vornehmlich das Publikum des damaligen 
Lateinisch schreibenden Historikers waren, zu genügen, zurück. Dage- 
gen kann uns fiir die Nichterwähnung des Reichscensus in Suetons 
Biographie die ganz ähnliche Erscheinung zur Analogie dienen, dass 
auch Spartiau in seiner Lebensbeschreibung des Hadrian die von 
diesem veranlasste Edictsredaction, welche in spätem Zeiten dks An- 
denken dieses Kaisers verherrlichte, mit keiner Sylbe berührt In der 
That wären es nur zwey eigentliche Geschichtsquellen , in denen wir 
von der in Frage stehenden Einrichtung eine Notiz zu finden hoffen 
dürften, DioCassius, der auch die Verfassungsgeschichte jener Zeit 
des Ueberganges von der freyen Republik zur Kaiserregierung mit 
Einsicht und Ausföhrlichkeit behandelt, und das Ancyranische Alonu- 
ment, auf dem Augustus selbst alle seine Grossthaten, aufzählt. 
Von beyden ist besonders zu handeln. 

Von Dio Gas si US wird allgemein angenommen, dass bey ihm 
der Reichscensus nicht vorkomme lo^). V^äre dieses der Fall, so 
könnten wir uns darauf berufen, dass in unsern Handschriften seiner 
Römischen Geschichte das ftinf und fünfzigste Buch , worin er die 



^^^) £ine Ausnahme maeht allerdings der wunderliche J. F. Hervart Ad- 
mir. ethn. theolog, Part 2. c. CCXXXL p, 165. Er meint, Dio 56, 
28. (vom J. d. St. 766.) (Avyov^og) ini rt rovs äy^ovs xat int ras ol- 
xias tfjy avvJiXiiay ^yays xal naQccXQ^ficc, f4tjdty ttn(ay, fiijS-* oaop, /u^S- 
oncjs ttvro dtaaovoiy , ?n(f4ip€y aXXovs äXXrj, ra js rcSy IdnoTfiSy xal rd TcSy 
noJitay xrvffjiaTa MioyqcckffOfxiyovg. beziehe sich auf den allgemeinen 
Reichscensus, dieser sey durch Quirinus (im ganzenReiche) abgehal- 
ten worden, und die Geschichtsquellen, welche den Census des Quiri- 
nus (in Judaa) nebst den damit in Verbindung stehenden Thatsachen 
fünf Jahre früher setzten, seyen in einem grossartigen Irrthume befan 
gen. — Wer die Stelle des Dio im Znsammenhange liest, darf nicht 
erst belehrt werden, dass dort nur von einer auf die Römischen Burger 
und hauptsächlich also auch nur auf Italien bezüglichen Finanzmaass- 
regel — der Einfuhrung einer Grundsteuer statt der verhassten Erb- 
schaftssteuer — ^^ die Rede ist, die auch eigentlich nur vorgespiegelt wurde, 
nicht zur Ausführung kam, weil man sich die Erbschaftssteuer gefallen 
liess, als mit der noch schlimmeren Grundsteuer scheinbar so ernstlich 
gedroht wurde. Der blosse Census dagegen wird seinen Fortgang ge- 
habt haben, da im folgenden Jahre ein Lustrum gefeyert ¥ruKd&. 
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Jahre d. St. 745 ... 761. behandelt , theiU überhaupt nur in einem 
Auszuge auf uns gekommen ist ^o^), theils nach dem neunten Capitel 
eine grosse, die Jahre 748 . . . 752. umfassende Lücke hat, und dass 
er den Reichscensns, der gewiss eine Reihe von Jahren einnahm, bey 
dem J. 746. , wo der die Römischen Bürger umfassende Theit dieses 
Census durch Lustrum beschlossen wurde, oder auch bey dessen völ- 
liger Beendigung, die vielleicht erst in die Jahre 748 . . . 752. fiel, er- 
wähnt haben könnte. Allein unserer Ueberzongnng nach erwähnt er 
denselben wirklich und es ist dieses bisher nur in Folge einer falschen 
Erklärung und Uebersetzung einer Stelle übersehen worden. Er sagt 
nämlich Lib, 54. c. 35. vom J. 743., wo Q. Aelius Tubero und 
Paulus Fabius Maximus Consubi waren, Folgendes: 

'£1/ ta tf' oiv ixsTva iylyvSTO 9 ASyovgog änoyQa^g ts enon^carot 
ituyra rä vnaqxpvra oty xad'dn^Q ng ISitüTr^g, anoYqa^Afievogy xal 
T^y ßovX^v xorreXä'^üito, 
Diese Worte übersetzt Reimarus mit den altem Herausgebern so: 
interea Augustus censum egit, etiam facuÜatibuB suis, velut sipri- 
vatiis quispiam esset, descriptis, senatumque legit. 
\}ikd in der Note fügt er zur Erklärung dieser Herablassung des 
Kaisers, auch sein Privatvermögen mit anzugeben, hinzu: Ut exemplo 
praeiret alüs^^^). Wir läugnen nun nicht, dass t« vTraQxovrd oi, wenn 
man die Worte ganz itir sich nimmt, wohl so viel heissen kann, als Pa- 
trimonium suum in dem Sinne von seinem »Privatvermögen«; der Aus- 
druck kommt, wie bekannt, sehr häufig und auch bey Dio einige Male 
(59, 14. 72, 12.) in diesem Sinne vor. Ab^r Mehreres erregt uns bey 
der obigen Uebersetzung Bedenken. Erstens wird das Wort nAyra 
nicht mit übersetzt, und zweytens das Wort etiam eingeschoben, dem 
im Griechischen Texte nichts entspricht. Beydes erforderte freylich 
der Sinn, den Reimarus der Stelle unterlegt, mit Nothwendigkeit. 
Das erste; denn hätte er genau nach dem Griechischen übersetzt. 



"•) Vgl. Reimar. Praef, ad Dion. §. 15. p. XXllL 

'®^) Ihm mochte dabey etwas dem Aehnliches vorschweben, was Sueton, 
Aug. 54. von Aagustus erzählt: Ferebat et ipse suffragium in tribn- 
bus, ut unus e popuio. Indessen eignet sich die Anführung eines sol- 
chen kleinen Zuges zwar wohl für eine Biographie, schwerlich aber für 
eine Geschichte des Römischen Volks und Reichs, wie sie Dio Cas- 
sius schrieb. — Als wenn aber Reimarus unbewusst eine Ahnung 
Yon dem wirklichen Sinne der Stelle vorgeschwebt hätte, verweist er in 
der Anmerkung auch noch auf das von -Augustus hinterlassene Ver- 
zeichniss der Reichskräfte, welches allerdings bey richtigem Verstand- 
niss der Stelle eine treffende Analogie für diesen Census darbietet, weil 
es deni Inventarium seiner Guter gleicht, welches ein Privatmann sei- 
nem Testamente wohl beyznlegen pflegt. 
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Omnibus facultatibus suis, so würde darauf, dass Augustns sein gan- 
zes Vermögen angab, ein Nachdruck liegen und die Vergleichung des- 
selben roit einem Privatmann darauf hinauskommen, dass er nichts von 
seinem Vermögen verschwiegen hätte: wenigstens wäre dieses die näch- 
ste Beziehung, die man in dem ndvra finden könnte. Aber der Ueber- 
Setzer fühlte, dass Dio Cassius nicht wird haben sagen wollen, der 
Kaiser habe bey seiner Censusangabe nicht defraudiert und nicht falsch 
geschwören, und dass er, wenn er dieses doch gewollt hätte, wenig- 
stens, um den Vergleich passend auszudrücken, nachher hätte hinzu- 
fügen müssen, wie ein ehrlicher Privatmann: darum Hess er das 
ndvra in der Uebersetzung weg. Eben so war die Partikel auch Hir 
den Sinn, in welchem die Herausgeber die Stelle nahmen, ganz we 
sentlich, um anzudeuten, dass Augustus nicht blos das Vermögen 
der übrigen Bürger, sondern auch sein eigenes habe verzeichnen las- 
sen. Doch wir dürfen auch behaupten, dass Dio, um das, was man 
ihn sagen lässt, zu sagen, sich überhaupt anders hätte ausdrücken 
müssen. Er hätte ausser der Weglassung des ndvra und der Hinzu- 
fügung des xal theils die Angabe des eigenen Vermögens hervor- 
heben müssen, etwa so : xal rd iavTM oder noch richtiger rd \St,a vffdq" 
Xovra (denn beym Kaiser, dem iure publica auch alles Vermögen sei- 
ner Unterthanen gehört, muss man sein Privat vermögen als solches 
ausdrücklich bezeichnen) ^o^), theils wäre es auch passend gewe- 
sen, statt dnoyQotpdfisvog zu sagen: ivalg (d7fOYQay>aTg) nal rd iavtä 
vjfdqxovra * • . dnsyQd^aTO, weil jenes Participium, in welchem sich 
der Sinn des änoyQaipdg snoiricaTo einfach wiederholt und welches 
nur den Gegenstand der dnoyQa^al hinzuftigt,'der Rede den Sinn gibt, 
als wenn der Gegenstand dieses Census nur das eigene Vermögen des 
Augustus gewesen wäre. Auch dürfte xad'dneQ m l^cciTrjg nicht 
heissen, ut unus e populo (wie ein gewöhnlicher Privatmann), sondern 
tanquam quidam privatus, wie eine Art von Privatmann ^09), was aber 
in den Sinn des Satzes, den man bisher angenommen hat, nicht passen 
würde. Endlich wäre es auch wenigstens höchst seltsam, wenn Dio 



**■) Senec, de benef, 7, 4. Iure civiii omnia regis swit, et tarnen illa, 
quarutn ad regem perlinet universa possessio, in singuios dominos 
descripta sunt, et unaquaeque res habet possessorem suum. c. 6. Cae- 
sar omnia habet, fiscus eins privata tantum ac suai et umversa in 
imperio eius sunt, in patrimonio propria. Quid eius sit, quid non sit, . 
sine diminutione imperii quaeritur; nam id quoque, quod tanquam 
alienum abiudicatnr, aliter illius est* Vgl. ausserdem Anm. 112. 114. 

***•) So sagt z. B. Dio 43, 25. von Cäsar: t« re dkXa, SansQ iig u/utjTjjg, 
inoitiGi d. h. er nahm das Uebrige als eine Art von Ceusor vor: weil er 
nämlich nicht wirklich Censor, sondern blos praefectus morum mit 
censoria potestas war. 
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voD diesem Census weiter nichts und gerade von ihm dieses erzählt 
hätte, August US habe bey ihm sein Vermögen angegeben. Hatte 
es der Kaiser ftiiher, als er noch nicht so mächtig war, nicht gethan? 
Und wenn dieses nicht geschehen war, wäre es nicht passender gcfwe- 
sen, jene Ausnahme von der Regel statt dieser Regel hervorzuheben? 
Denn Regel war es ohne Zweifel, dass so wie früher auch die Sachen 
des Volks im Census mit aufgenommen wurden, dasselbe jetzt auch 
hinsichtlich des kaiserlichen Privatvermögens geschah, um so mehr als 
die Kaiser und vor Allem Augustus selbst sich bekanntlich wohl hü- 
teten, ihre Herrschaft über die Gesetze durch Nichtbeochtung dersel- 
ben bemerklich zu machen ^^oy 

Nach allem diesem ist es nun wohl klar, dass es mit Sinn und 
Fassung der Stelle ganz unverträglich ist, ndvra ja vnaQxowA oi auf 
das Privatvermögen des Augustus zu beziehen. Das Wort heisst 
aber picht nothwendig das Privatvermögen, sondern es bezeichnet über- 
haupt dasjenige, was Jemanden zur Hand ist, zusteht, worüber er 
Macht hat, das ihm Unterworfene, und kann also ebensogut von den 
Reichs - oder Nationalvermögen, wie wir uns etwa ähnlich ausdrücken 
würden, gebraucht werden. 

Legen wir nun diese Bedeutung zu Grunde, so sagt Dio ganz 
einfach: 

» Während nun jenes geschah, hielt Augustus einen Census, 

indem er Alles, was ihm untergeben war, wie ein Privatmann cen- 

sierte « u. s. w« 
Mit anderen Worten: er veranstaltete einen Census, dessen Gegen« 
stand das ganze ihm unterworfene Reich war m), als verhielte er 



*'^) Etwas Anderes ist es mit der Steuerpfiichtigkeit. So wie früher das 
Römische Volk von seinen Sachen kein tributum zahlte, so war auch 
das kaiserliche Privatvermögen steuerfrey. L, 1. 36. Th. C, de an- 
tum. (11, !.)• 

^^') Der Ausdruck rd vndqx^vTa im staatsrechtlichen Sinne, d. h. von den 
sächlichen Staatskräften eines Volks gebraucht, kommt unter Anderem 
vor bey Polyb, 4, 8. §.1. Airoiloi ndkai^ fuv dvaxtQtSs itpsqoy Tijy si^tj- 
vfiv xai Tcis dno itav iditay vna^x^^^^^ dandyas. Ebenso bey Dio selbst 
in einem zwar allgemeinen Satze aber doch in Beziehung auf die durch 
Eroberungen erlangte Macht des Römischen Volks 38 , 40. 6 yuQ ne^t 
rmy vnaqxoytiay ol (f>6ßos ia/vQvSs rov nokyn^ay/noysiy rd /uij n^oajxoyra 
airoy dnoTQsnet, nam is Umor^ quem de propriis habet ^ ab omni cum 
prarsas älienorum cura avertit Und von den gewöhnlichen Finanz- 
mitteln des Reichs, aus denen der Kaiser auch ausserordentliche Subven- 
tionen leistet, 66, 24.,« wo erzählt wird, Kaiser Titus habe bey den da- 
mals durch den Vesuv angerichteten Verwüstungen und der grossen 
Feuersbrunst in Rom Consularen nach Campanien gesandt mit Summen, 
die hauptsächlich aus den erblosen Gütern hergenommen gewesen wa- 
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Bich daza wie eine Art von Privatmann, d. h. als wäre er darüber so 
Herr, wie ein Privatmann über sein Privatvermögen. Diese üeberset- 
zung ist nicht blos den Worten durchaus angemessen, sondern es 
leuchtet nnn auch ein, dass der Geschichtschreiber etwas viel Wichti- 
geres, Air ein grossartiges Geschichtswerk Passenderes sagt, als die 
dürftige Bemerkung wfire, dass der Kaiser bey diesem Census sein 
Privatvermögen angegeben hätte. Vielleicht erregt jener Zusatz xad-- 
Aaeq Tiq IficiTtjg noch ein Bedenken, weil der Censns doch immer 
etwas Staatsrechtliches bleibt. Hierauf ist zunächst zu antworten, 
dass D i o ausdrücken wollte, Augustus habe mit diesem Census 
einen eigentlichen in sich cohärenten und übersichtlichen Reichs- 
haushalt begründet, ganz so wie Florus t, 6. a. E. von der ersten 
Einführung des Census des Römischen Staats sagt: Ab hoc (Servio 
Tu llio) popubis Romanus relatus m censttm, digestus in cltuseSy curiis 
(L ceniurüs) atque^coUegm diatributusx summaque regis solertia ita est 
ordinata respubUca, ut ontnia patrimonüy d^itatis, aetoHs, artium, of- 
ficiorumque discrimina in tabulas referrentur^ ac si maxima civitas 
minimae dqmus diligentia contineretur. Doch die Absicht 
des D i o bey jenem Ausdruck ging gewiss noch weiter. Er wollte 
damit andeuten, dass dieser Census zum ersten Male nach der Idee 
der Patrimonialherrscbaft gehalten worden sey , welche den Kaisem 
vermöge des ihnen ertheilten Imperium über das Römische Volk und 
das gesammte Reich zustand. Diese Idee hatte sich schon in den 
spätem Zeiten der Republik durch die Eroberung so vieler Provinzen, 
die im Eigenthum des Römischen Volks standen, gebildet; denn diese 
waren, wie Cicero sich ausdrückt, gleichsam Landgüter des Römi- 
schen Volks, aus denen es Revenuen bezog ^^y Auch wurden sie, 



ren. Er habe nichts von Privatleuten^ Stadien oder Konigen angenom- 
men, obgleich ihm Viele Vieles dargebracht oder versprochen hätten ; 
dyi^tjcs fAivrok xai (vermuthlich ist zu lesen fjtiyrot xai otxot) ix rtSy 
^na^X^vT(ap natura, sed dornt quoque restituit omnia ex his^ quae sup- . 
petebant^ wie Reimarus selbst hier übersetzt. Doch konnte in dieser 
Stelle auch das Privatvermögen des Kaisers im damaligen Sinne, d. h. 
der Fiscos gemeint seyn. Besonders passend bedient sich aber D i o in 
unserer Stelle gerade des Aasdrucks tu vndqxovTa, weil theils das Prin- 
cip des Reichscensus ein sächliches war (denn es war dabey fast nur auf 
die Bestimmung der Steuerpflichtigkeit abgesehen), theils die Behand- 
lung des Reichsvermogens wie eines Privatvermögens . hervorgehoben 
werden sollte. In ersterer Hinsicht vgl. fiian z. B. die Aeasserung 
Dio's über den Census des J. 767. (oben Anm. 105.), wo nicht die Per- 
sonen, sondern rd n rdSv idtoiToSy xal rd riav noXsay xnjfiaTa als Gegen- 
stand des Census ange^ben werden. Eben so Joseph, Ant* Jud, 18, 
1. §. 1. nfiiiTtig TcSy odiTtiSy ysytiaofityos» 
^^^) Cic. Verr, % 8. §. 7. tk quoniam quasi quaedam ^OAdüa V^««.^«i.iv^^ 
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vrie wir oben bemerkt haben, schon früher im Römischen Censos an- 
ter der Rubrik des ager publicus popuU Roinani, wovon die Vectiga- 
lien verpachtet wurden, aufgeführt. Allein zum vollen Durchbruch 
kam diese Idee, die dem ganzen Staatsrecht der neuern Zeit zum Grunde 
liegt, erst mit der Erhebung der Imperatoren, indem diese theils eben 
80 über das Römische Volk, wie über dessen Unterthanen, eine volle 
Herrschaft erhielten, theils diese Herrschaft nun wirklich einem Ein- 
zelnen zustand und zwar, was das Wichtigste ist^ in der Art, dass er 
sie nicht als blosses, wenn auch mit noch so grosser Machtvollkom- 
menheit ausgerüstetes, Glied am Leibe der Volksgemeine, abo nicht in 
und mit dem alten gemeinheitlichen Staatswesen, wie etwa ein Rex 
oder Dictator, der immer noch in der absoluten potestas popuU Rom, 
befangen blieb, sondern mit absoluter Erbebung seiner Person über 
die Volksgemeine und a;ilc Schranken des alten objoctiven Staats und 
Rechts erhielt, indem sie ihm auch über sich selbst ertheilt wurde ^i^). 
Kraft dieses Imperium war er nun absoluter Herr, nicht blos der 
ihm zugetheilten Provinzen, sondern von Allem, was der alte Staat 
und das ganze Reich an heiligen, öffentlichen und Privatgerechtsamen 



nya tdia xrijfiata — nach Analogie unserer Stelle) populi Romanisunt 
vectigalia nostra atque provinciae: qiiemadmodum propinquis vos 
vestris praediis tnaanme delecteanini, sie popuh Romano iucunda 
suburbanitas estkuiusce provinciae. Vgl. 3, 50. §. IIB. Aehnliche 
Stellen kommen auch in Cicero 's agrarischen Reden öfter vor. 
>*') Dieses wurde in der jedem Kaiser ertheilten leau de imperio (joAer regia) 
ausdrücklich gesagt. X.l. pr.D. de constit princ. (1, 4.) . . cum lege 
regia . . • populus ei et in cum omne suum imperium et potestatem 
conferai. Dasselbe druckt, bisher übersehen, Dio 53, 28. aus: fi^, 
fSantQ itQ^rai fjioi, (ohne Zweifel von Juristen), xal avroy'hiki^s Syrais, xai 
€tvT0XQdt(aQ xal iavrov xat nav yofiojy, navia t€, ogcc ßoiSXoiro, naioit], 
xal nayd'\ oaa ay fi^ ßovkono, /uij nqdrri^. Eben diese Eigenschaft sei- 
nes Imperium wurde im Griechischen passend mit dem Worte avroxqd- 
tbtq und in der Lateinischen Staatssprache damit bezeichnet, dass man 
beym Kaiser den Titel Imperator zum Unterschiede von dem gewohn- 
lidien Imperatortitel der frühern Zeit vor seinen Namen setzte. S. E, 
Huschke Ine, auct magistr, pop.Rom, ewpositp,86 ... 88. Ueber- 
haupt beruhte diese Art von Imperium auf einer ganz neuen Geistes- und 
Willensrichtung, die in ihrer ganzen Tiefe damals erst und zwar for- 
mell in der Menschheit als solcher, materiell allein in der Mensch wer- 
*dung Christi und der auf ihr beruhenden Mittheilung des heiligen Gei-< 
stes auftrat, und die wir, weil nach ihr der Geist nicht mehr blos na- 
turgesetzlich, d. h. in der Macht der Natur befangen und von ihr getrie- 
ben , sondern nach der eigenen sich selbst begreifenden und wollenden 
Macht des Geistes denkt und will, die subjective im Gegensatze der frü- 
heren objectiven nennen können. Doch eignet sich die Hinweisung auf 
diese Umkehr des Laufs der menschlichen Natur, in der der Angelpunct 
der alten und neuen Getchichte liegt, kanm für eine blosse Anmerkung. 
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in Bich begriff ^^^). Auf ihm beruhte die von Augustus nur noch 
um des Anstand» willen zurückgewiesene Benennung dominus, auf 
ihm auch der Sprachgebrauch^ das, was dem Kaiser insbesondere zu- 
gehörte, privatum zu nennen n^). Hiernach war nun auch der Reichs- 
census des Augustus von den frühem, obgleich diese auch schon 
die Provinzen in sich begriffen, wesentlich verschieden; denn die frühe- 
ren waren immer nur Census des Römischen Volks und die Provinzen 
nur ihrem Boden und ihren Vectigalien nach, die jenem gehörten , da- 
rin aufgeführt, dagegen blieb der Census der Provinzen selbst noch 
der selbständigen Verwaltung der Statthalter überlassen ; der Reichg- 
census fasste aber alle öffentliche und Privatrechte der Römer und 
ihrer Unterthanen aus dem Gesichtspunkte, dass alles dies gleichmäs- 
sig dem Kaiser unterworfen soy, auf und vereinigte so die Provincial- 
und den Römischen Census in einem höhern Princip, welches D i o sehr 
treffend als ein privatrecbtliches oder hausväterliches bezeichnet. 

Bestätigt wird unsere Erklärung der Stelle des Dio noch durch 
die Art, wie er von dem nächsten allein von ihm erwähnten Census 
des J. 757. spricht Lib. 55. e. 1 3. Nachdem er hier die Recension 
des Senats erzählt hat, welche Augustus durch Andere hatte besor- 
gen lassen, föhrt er foit: avrog äh äjioYQay>ag twv iv rij ^IraXlif xoroi- 
xovvTtav, xal fi^ iXaTTto nivts fivQuiöaiv ovaCav xexTtjfiiviov, inoti^aaTO, 
Tov^ yotQ aad'Svsg^Qovg^ Tovg rs s^O) t^g^lTaklag olxovvragy ovx ^dyxa' 
CSV äTfOYQcnpotad'ah Sslaag, fi^ vswTeglataal n TotQaxd'ivTeg, xal oniog ys 
fifi io^eiev wg Tififp:)jg avro noieVv, ä^ oneq elnov ngoTegoy, ävd'vjforov 
il^ovalttp TFQog ts t6 r^kog rafv änoyQo^wv xal nQog t^v tov xad'aqelov 
nolijciv nqoaid'STO. Ipse recensionem (censum) eorum, qui in Italia 
habitarenty ac nan infra ducenta sestertia possiderentj inivit; pauperio- 



"^) Senec. de benef.7,^* . . 6. besonders die Worte: Universa in imperio 
eins sunt, in patrimonio proprio, PI in, Paneg. 27. cuius est, quic' 
quid est omnium, Theophil* Paraphr. Instit 1, 2. §« 7. oV od f46yoy 
j^S ^fureQas n€^tov<fl((S dXXd xal avTtop rdSy aia/uärap iari xvq^oQ, Vgl. 
Ambros. ep, 5, 33., wo er das Recht der Kirche gegen die Allegation, 
Imperatori Ucere omnia^ipsius esse universa, vertheidigt. Aus dem 
unn erhaltenen Stücke der lex de imperio Vespasiani gehört hieber der 
sechste Absatz: Uti quaecunque ex usu reip. mäiestate divinarum, 
humanamm, puhlicarum privatanamque rerum esse censuerit, ei 
agere facere ius potestasque esset, ita uti D, Augtisto etc. fuerit, 

11^) Brisson, de Verb, signif, v. Privatus §. 5. In der frühern Kaiser- 
zeit bezog sich dieses auf den Fiscus, vgL PI in* L c. Auch nannte 
man in Aegjpten einen Frocurator, der gewisse kaiserliche Einnahmen 
verrechnete, tdiog Xoyos- Strab. 17, 1. §. 12. p.797. Edict C apitot}* 
ed, Rudorf. v, 35. Edict, Ti, Alexandr, v, 22. 23. In der spätem 
Kaiserzeit, wo der Fiscus den ganzen Reichsschatz verschlungen hatte, 
nannte man dagegen das Chatoullgut des Kaisers res privata^ 
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ribus ae üf , ^ift extra JtaUam tdöerentf ad centum non eaaelis, quod 
vereretur, ne quid turbarum darent. Id ne velut censor faeere videre- 
tuTf ob eam causam, quae supra a me est mdicata, ad hunc centum 
peragendum (richtiger perado censu, bey VoliziehuDg der CeDsus- 
tafeln) hutraleque sacrwn faciendum procansulare ünpenum edicto 
appoiuU. Dio setzt also bey diesem Ceosus die Bewohner Italieos 
nnd diejenigen, welche ausserhalb Italiens wohnen, einander entgegen: 
Ausdrücke, welche oflfenbar die gesammten Bewohner des Römischen 
Reichs umfassen; denn hinzuzuverstehen »Römische Bürger« was Je- 
manden einfallen möchte, ist bey einem so sorgfältigen Schriftsteller, 
wie sich Dio allenthalben zeigt, um so weniger zulässig, als er bereits 
früher bemerkt hat, dass auch Provinzen, namentlich Gallien , censiert 
worden seyen, der Census an sich also sich nicht auf Römische Bür- 
ger beschränkte, und die erwähnte Hinzufligung des Titels procannd 
bey diesem Census an sich mehr auf Provmcialen als auf Römische 
Büi^er hinweist. Indem er nun die Beschränkung dieses Census auf die, 
welche wenigstens 200,000 Sestertien besassen, und diejenigen, wel- 
che ausserhalb Italiens wohnten, blos daraus erklärt, dass der Kaiser 
Aufruhr von ihnen besorgt habe, wenn sie durch den Census beunru- 
higt würden, — eine Besorgniss, die, wie die Beysplele Galliens, 
jetzt Judäa's ^i^) und später Cappadociens zeigen, sich besondersauf die 
des Census nicht gewohnten Ausländer bezog — deutet er klar ao, 
dass damals der kaiserliche Census regelmässig schon auf das ganze 
Reich sich erstreckt habe. Von dieser früher geschehenen Erstreckung 
muss er nun, wenn seine in diesem Buche vorkommenden Worte dem 
■Leser nicht unverständlich seyn sollten , in einer früheren Stelle sei- 
nes Werkes schon geredet haben und dieses kann nirgends anders als 
bey dem in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts gehaltenen Cen- 
sus geschehen seyn , weil dieses der erste consulari cum imperio ge- 
haltene Census wan Wir müssen also entweder annehmen, dass die 
Stelle, in der er diese Erstreckung des ^kaiserlichen Census auf das 
ganze Reich erwähnte, verloren gegangen scy (von welcher Möglich- 
keit schon oben die Rede war) oder, was doch wahrscheinlicher, dass 
sie in den Worten der uns von jenem Census erhaltenen Nachricht 
liege. Unter allen Umständen muss aber unsere Stelle auch als ein 
selbständiger Beweis dafür angesehen werden , dass im J. 757. der 
Reichscensus schon bestand, und, was nach den Umständen von 
selbst folgt, dass er bey dem letzt vorhergegangenen in Rom 



'^^) Anfangs als aligemeiner Census beschlossen, mag er eben wegen des 
bey seiner etwas aufgeschobenen Ausführung in Judäa entstandenen 
Aufruhrs auf Italien beschrankt geblieben seyn. Vgl. S. 84. 
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746. bcschlosaeneh Ccnsus zum ersten Male zur Anwendung gekom- 
men war. 

Verstehen wir nun die Stelle des Di o 54» 35. in der von uns ge- 
rechtfertigten Weise, so erhält auch die Zeit dieses ersten allgemeinen 
Reichscensus eine nähere Bestimmung. Wir sehen, dass Augustus 
mit demselben schon im J. d. St. 743. den Anfang machte (Anm.95.), 
und vcrmuthlich ging auch damals der Befehl in das Reich aus, die Pro- 
vinzen zu censieren. Mit Lu kas Nachricht steht dieses nicht im Wi- 
derspruch. Denn seine allgemeine Zeitbestimmung iydvero h raTg 
^fidgaig ixsiyatg weist zurück auf die Zeitbestimmung in Cap. 1. v. 5. 
«in den Tagen des Königs Herodes,« der vom J. d. St. 714. (oder 
wirklich von 717.) bis 750. regierte, i*^. Wollte man aber die erste- 
ren Worte auf die unmittelbar vorher behandelte Zeit der Empfanguiss 
der Maria beziehn, so wäre es ja auch sehr wohl möglich, dass der 
Befehl zum Census, der doch zunächst nur in Rom publiciert wurde, 
erst um jene Zeit, wo man auch in Syrien und Judäa wirklich zum 
Census schritt, in jenen Ländern angekommen und öfientlich ausge- 
stellt worden wäre, und darauf würde sich dann der Ausdruck des 
Evangelisten il^^kd'sy äoyfia Kalaaqog Avyovgov beziehn. Uebrigens 
wird es darüber, dass dieser erste Reichscensus, wie sich nun ergibt, 
wenigstens vier Jahre dauerte, nach dem bereits früher Bemerkten 
(Anm. 95.) keiner weitern Erläuterungen bedürfen. 

Wir gehen auf das Ancyranische Monument über, in welchem 
der allgemeine Reichscensus, wie es scheint, um so weniger unbe* 
rührt bleiben konnte, als es nach seiner Ueberschrifl vor Allem die res 
gestae Divi August^ quUms orbem terrarum imperio popuU Rom. sub- 
iecUy enthalten soll. Denn worin kündigt sich die Feststellung der 
Herrschaft des Römischen Volks und seines Kaisers entschiedener an, 
als in einem allgemeinen Reichscensus? Leider aber ist diese Köni- 
gin aller Lateinischen Inschriften nicht unversehrt auf uns gekommen 
und wenn deshalb das Mangeln einer in die Augen springenden Er- 
wähnung des Reichscensus in derselben nicht als Beweis gegen des- 
sen historische Wahrheit gelten darf, so wird umgekehrt die Nachwei- 
sung einer indirecten Bezugnahme auf denselben in den uns übrig ge- 
bliebenen Theilen der Inschrift und die Angabe einer Stelle, wo aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine ausdrückliche Erwähnung desselben 
stand, wegen der höchstenr historischen Glaubwürdigkeit dieser Ur- 
kunde einen bedeutenden Beytrag zu dem von uns zu ftihrenden Be- 
weise liefern. Für beydes ist zum Voraus zu bemerken, dass Augu- 
stus in diesem Abriss der wichtigsten Thaten seines politischen Le* 



'") H. Sanclement de aerae vulg, emend. Hb, liL besonders c. 9. 
p, 878, 9eqq* 
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bens keine chronologische, sondern eine mehr systematische Ordnung 
befolgt. Nach einem Eingange über seinen Eintritt ins öiFentliche Le- 
ben und seine Leistungen in dem letzten Bürgerkriege zShlt er die ihm 
wegen seiner Siege zu Theil gewordenen Ehren auf, worunter auch 
die Attribute der kaiserlichen Gewalt und was er vermöge derselben 
in Rom Merkwürdiges gethan, namentlich die Vermehrung der Patri- 
cier und die abgehaltenen Schätzungen vorkommen. Dieser erste Ab- 
schnitt schliesst (Tab, HL a laeo.) mit den seinen Söhnen um seinet- 
willen erwiesenen Ehrenbezeugungen. Hierauf folgen In einem zwey- 
ten Abschnitt seine Verdienste um den Römischen Staat und zwar mit 
Unterscheidung des Innern und des Auswärtigen. Im Innern gehören 
dahin seine Verwendungen auf die Plebs und die Soldaten durch 
Spenden und Ackervertheilungen, auf das Aerar durch Zuschüsse aas 
seinem Privatvermögen, auf den Cultus durch seine Bauwerke und ge- 
gebene Spiele, woran sich noch die Ausschmückung der Tempel io 
allen bedeutendem Städten Europa's und Asiens anschlie&fst ( bis zu 
Ende der Tab. L a dext). Die Verdienste um das Auswärtige sind 
offenbar so geordnet, dass das Allgemeine und Centrale vorangeht 
und darauf die auf einzelne Tbeile des Reichs bezüglichen Thaten fol- 
gen. Hinsichtlich des Erstem wird erwähnt, dass der Kaiser das Meer 
von Seeräuberey gereinigt, dass Italien nebst vielen Provinzen sich 
eidlich in seinen militärischen Schutz begeben, und später, nach einer 
Lücke, dass er die Gränzen solcher Provinzen, neben welchen noch 
nicht unterworfene Völker wohnten , ausgedehnt und deQ einen, nörd- 
lichen Theil des Reichs mit seinem Heer, ohne ein Volk widerrechtlich 
zu bekriegen, durchzogen, den südlichen mit seiner Flotte durchschifft 
habe, so weit, als vor ihm noch kein Römer gekommen sey. Hierauf 
folgen nun (Tab. IL a dext f. 16.) die Kriegsthaten gegen einzelne 
Völker und die Verdienste um einzelne Länder. Den Beschluss 
macht endlich (von Tab* IIL a dext v. 13. an) die Erzählung, wie er 
(ungeachtet solcher Bemühungen jRir Staat und Reich) die Zügel der 
Regierung in seinem sechsten und siebenten Consulat wieder dem Se- 
nat und dem Volk übergeben habe, und die Anßihrung der ihm dafür 
zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen. Von anderer Hand sind 
dann noch Supplemente, wohl meist aus der spätem Lebenszeit des 
Kaisers nach Vollendung jener Inschrift, hinzugefugt. 

Nach diesem System der Inschrift musste nun offenbar in ihr der 
Census des Römischen Volks und der allgemeineCensus der Provinzen 
— ^ falls der letztere überhaupt erwähnt wurde — von einander getrennt 
vorkommen. Bey jenem war der Gesichtspunkt der Ehre, welche den 
Namen dessen, der ein Lustrum gefeyert, verherrlichte, bey diesem 
der der Mühe und des durch sie um das Reich erworbenen Verdien- 
stes der überwiegende. Jener gehörte also in den ersten, dieser in 



\ . 
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den zweyteD Abschoitt. Demnach kann auch bey Angabc des Römi* 

sehen Lustnim, welches in Verbindung mit dem allgemeinen Reichs- 

census gefeyert wurde, nur eine indirecte Hindeutung auf den letztem, 

dieser selbst aber ausdrücklich nur als ein allgemeiner Provincialcen- 
6US erwähnt worden seyn. Sowohl die erstere als eine ziemlich si 

chcre Stelle für die Erwähnung des letztern können wir nun allerdings 
in der Inschrift nachweisen. 

Die auf die verschiedenen von Augustus gefieyerten Lustra be- 
zügliche Stelle lautet auf der zweyten Tafel links mit den cursiv ge- 
druckten Ergänzungen des Chishullschen Textes also: 

Patritiorum. numerum. auari. constih quintum. iussu. 

populi. et senatus. Sena 
tum, ter, legi, et in. consulatu. sexto. censttm. populi. 

conlega. M. Agrippa. egi 
luitrvm. post armum. alterum. et quadragenHmum* 

feci. quo Itutro. citi 
um. Romanorum. censa. sunt, capita. quadragiens. 

centum^ millia. et 
5. sexaginta^ tria. millia. Alterum. consulari. cum. 

imperio. lustrum 
censumque solu^. fecL Censorino et Asinio. cos. 

quo. lustro. censa. sunt 
dvium. Romanorum. capita quadragiens. centum. 

millia. et ducen * 

ta. triginta. tria^ millia Tertium. consulari. 

cum. imperio. lustrum • 

conlega^ Tib. Caesare feci Sex. PompHo. et 

Sex. Appuleio. cos. 
10. quo. lustro. etiam censa sunt Romanorum. 

capttum. quadragiens. 

centum millia triginta. et. Septem, millia 

Vergleicht man hier die Art, wie der erste und die beyden andern 
Census angeföhrt werden, so finden sich folgende merkwürdige Ver- 
schiedenheiten. Der erste wird ein cenms populi genannt — der of- 
ficielle Ausdruck für den cigenthOmlichen Census des Römischen 
Volks 119) — und es wird ausserdem die Feyer des Lustrum hinzuge- 
fbgt, wogegen bey den beyden andern nicht von einem census populi, 

"') Lex Julia municip. (TabuL heracleensj part.ak.v*9i^^^%* 
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sondern blos von einem Lustrum die Rede ist. Ja selbst das Wort 
census kotjjfai hier nicht vor: beym zweyten hat man es zwar zu An- 
fang der sechsten Zeile ergSnzt^ aber diese Ausfüllung ist offenbar 
falsch , weil man theils nicht in guter Latinität sagen kann centum fa- 
cere ^^^) und nach dem zuletzt stehenden Worte doch das Verbiim 
sich richten miisste, theils auch der Census unmöglich nach dem Lu- 
strum, welches bekanntlich den Census beschloss, erwähnt werden 
konnte. Ausserdem wird beym ersten Census das Amt des Augo? 
stus, kraft dessen er censiert habe, nicht angeführt (denn m cansulaiit 
sezto bezeichnet nur das Jahr), sondern blos der College genannt i^), 
wogegen bey den andern beyden Lustra comulari cwn imperio hinzu- 
gefügt ist, bey dem dritten auch noch der College. - Beydes zeigt 
deutlich an , dass das zweyte im J. 746. gehaltene Lustrum und eben 
so das dritte auf einem ganz andern Principe beruhte, als das erste. 
Nur das erste war ein mit einem Lustrum beschlossener census popuUi 
nur dieser Census wird mit et an die Sorge für den Patricierstand und 
den Senat als etwas dem Gleichartiges angeknüpft. Die Magistratur 
wird dabey nicht erwähnt , weil sie sich beym Census der alten Ver- 
fassung und nach jenem Zusammenhange von selbst verstand; denn 
ohne Zweifel war die dem Augustus übertragene Aufsicht über Sit- 
ten und Gesetze in dem, was der ausgezogenen Stelle vorherging, und 
zwar vermuthlich Tab, L a laev. v, 26. erwähnt, wo zu restituieren 
seyn dürfte: r^^tmen morum ac legum recepi^^^). So sehen 
wir denn auch aus D i o , dass bey jenem Census noch ganz die alten 
Regeln beobachtet wurden, wohin ohne Zweifel gehörte, dass nicht 
blos die CensusangaboQ entgegengenommen, sondern auch nach ihnen 
das Volk in seine verfassungsmässigen Abtheilungen geordnet 
wurde i^^). Die andern beyden Schätzungen waren dagegen — das 



^'^) Es kommt schwerlich anderwärts als auf der Grabschrift eines Solda- 
ten bey OrelL 623. vor. 

>*^) Mittelbar mag in constdatu sexto und nachher in corUega auch eine 
Beziehung auf das Amt des Censierens liegen. Wohl deshalb nämlich, 
weil Augustus damals sein Consulat ein besonderes Ansehen gab, 
machte er gerade in diesem Jahre Gebrauch von seiner censorischenGre- 
walt und weil Agrippa sein College im Consulat war, nahm er ihn 
auch zum Subcensor beym Census an. Im Uebrigen vgL oben Anm. 
70. 71. 

^*^) Sueton. Aug. 27. BecepU etmarum legumqueregimen. \gl,fforat 
ep. 2, 1. V. 1. seqq. 

"•) Dio 53, 1. iv d" ovp rf tot« naqSyn vd n ^Um, tScnsq iX^^aro, enqafi, 
x(tl tag dnoyQwpds iStrileifs, Auch konunen in diesem Capitel und in 
dem vorhergehenden 52, 42. 43. die gewöhnlichen Handlungen der 
Censoren znr Reinigung und Reorganisation der Stande, wie in frühem 
Zeiten, vor. 
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ergibt der Gegensatas vod selbst — - nicht mehr eensus papuU, Wie 
deoD auch Dio von ihnen keine Handlungen anfahrt, welche zur Er- 
haltung des RSmischen Verfässungsorganisrans dtcntön i*^'), sondern 
es worden nur die Personal - und Verroögcnsvcrzetchnisse mit bestäti- 
gendem Lustrum aufgenommen i*^). Waren sie nun aber keine een- 
sus popuH, 80 ergibt thoils schon dieser Gegensatz thcils und noch 
mehr der Zusatz coitnefar/ ctiiii itnperio nach dem, was wir früher 
über dessen Bedeutung gesagt haben, dass hier ein Reichscensus zum 
Grunde gelegen habe. Noch mehr aber trat dieser Gegensatz- wahr- 
scheinlich in der ursprünglichen vollständigen Fassung der Stelle her- 
vor. Wir zweifeln nämlich nicht, dass die kleine Lflcke zu Anfang 
der sechsten Zeile mit primus «^ auszuföflen sey, so dass Augu- 
st US sagt: das zweyte Lustrom habe ich zuerst und allein (d. h. Nie- 
mand vor mir and seitdem ) mit consularischem Imperium gefeyerf. 
Darauf fahrt eine Parallelstelle 7%i6. ///. a laev. ü. 26., wo er davon, 
dass er die den Municipicn und Provincialen genommenen und den Sol- 
daten assignierten Aecker bezahlt habe, sagt: id primus -et solus 
omnmm, qui deduxerunt cohnias nnUtum in Italia aut in praoinciis ad 
memoriam aetatis tneae, feci i*^). Eben so auf einer der Art nach ver- 



***) Zwar gedenkt er 54, 85. aach der lectio senatus^ aber getrennt vom 
Census aU etwas Selbständigen, wie sie damals man inoimer häufiger vor- 
kam, was eben beweist, das«, der Census selbst dieses Geschafft nicht 
mehr in sich schloss , wie es denn auch ursprunglich nicht nothwendig 
darin gelegen hatte. 

^*^) Sueton, L c, sagt zwar: censum tarnen populi ter egit, primum et 
tertium cum coüega^ medium wlusy woraus man bej genauer Rede 
schliessen sollte , dass alle drey Schatsungen census populi gewesen 
seyen. Aber wir sehen eben aus dem Ancyranischen Monument, dass 
Sueton, wie dfter, so auch lüer, sich nicht genau verfassungsmässiger 
Ausdrucke bedient hat. 

***) Es ist also nur ein täuschender Schein, wenn man, verleitet durch die 
Erwähnung des CoUegen beym ersten und dritten Census und die Dar- 
stellung bey Sueton, meint, das Wort sohis müsse einen Gegensatz 
gegen die Vornahme des Census mit einem CoUegen bilden. Nur höch- 
stens mittelbar liegt dieses in dem Ausdruck. Das Hauptgewicht wollte 
aber der Kaiser ohne Zweifel auf die von ihm zuerst und allein cansu- 
lari cum imperio vorgenommene Schätzung legen, was man auch dar- 
aus ersieht, dass die Capitolinischen Fasten blos bey diesem und Au- 
gust u s folgenden Census hinzufugen, qtu) iure er gehalten worden sey*** 
Wollte man sich denken, dass der Kaiser prifitt^ solus feci geschrieben 
habe, um hervorzuheben, das« er zuerst einen Census allein gehalten 
habe, so wurde entgegenstehen, dass dieses nicht wahr wäre. Man 
denke an die vier von Servius Tullius und die später von Dictatoren 
gehaltenen Lustra.— Noch eine andere und etwas anders ausgedruckte 
Stelle üi dem nothwendig ruhmredigen Monument , wo der Kaii^x ^^- 
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wandten, der Zeit nach wohl kaum um zwey Jahrhunderte spätem In- 
schrift, dem Monumentum AduUtanum: ndvra de tama ra id'rij nq&' 
Toq xal fiovog ßaaiXdwv twv ngo ifAov vnh:a%a i*<). So erhalten wir 
zugleich eine wörtliche Bestätigung des avTii ajtoyQWptl ngfonj SYlyySTO 
des Evangelisten. Endlich ist noch das Wort i;^ • . • in der zehnten 
Zeile merkwürdig, welches schwerlich anders als etiam ergänzt wer- 
den kann^ da nämUch der Begriflfauch wieder nicht auf die Zahl 
der Bürger bezogen werden kann, welche ja in diesem Lustrum nicht 
eben so gross, wie in dem vorangegangenen ausfiel, so scheint nichts 
übrig zu bleiben, als ihn davon zu verstehen, dass in diesem Lustrum 
auch wieder, wie in dem vorigen^ ccnsulari cum imperio gehalteneo 
und deshalb eigentlich auf die Provinzen zu beziehenden, die Zahl der 
Römischen Bürger — neben der Zahl der Provincialen, worauf der 
Census zunächst ging — ausgemittelt worden sey. Hierin läge denn 
die bestimmteste Hindeutung auf den allgemeinen Reichscensus in die- 
sem Abschnitte der Inschrift. 

Im zweyten Abschnitte konnte der Reichscensus nur als ein alle 
Provinzen umfassender Census erwähnt werden (denn die bistra in 
Rom waren schon im ersten Abschnitte angegeben worden) und hin- 
sichtlich der Stelle nur da, wo von den auf das gesammte Ausland be- 
züglichen Handlungen des Kaisers die Rede ist. Dor,t kommt nun 
Tab, FL a dext. v, 3. seqq. folgende lückenhafte Stelle vor: 

Juravtt. in. mea* verbat tota 
Ilalia. spontem sua. et me pro. vietis. ducibus, 

ducetn. depoposcit 1 iura 
5 verunt in. eadem. verba Galliae. Hispaniae. 

Africa. Sicäia. Sar 
dinia. qui^bus exemplis dein iuraj ve[runt 

similiterl sen atores. plvres 
quam. DCC. in [^provinciis et quot pro'\ 

consulibits. facti, sunt. ad. cum. diem 
quo. scripta, sunt. \^haeCj et adhuc iurant 

quotannis] circiter CLXX» 
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merklich macht, dass Niemand vor ihm dergleichen gethan habe, findet 
sich übrigens Tab. IL a dextr. v. 15. 

) In einer etwas andern Anwendung hat dieselbe Redensart nach l>e- 
mosth. depacep. 60. C. n^tSros xai fioyog noQeX&oiy D'Orville bey 
Charit de Chaer, et Calhr. 1, 1. p. 3. in einer lückenhaften Stelle so 
wieder hergestellt: auyxa&sed-sts oly 6 d^/iios tovto n^nvoy xai fioyoy 
ißoa' xaX6s'MQfiox(fdtiis. S. besäen Jnimadv. p,2lZ. £benso Themist 
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Omnium protineiarum « • quibus. finttimae. 

flierunt 
10 gentes. quae. nondum subiectae erant Pop. 

Roma not fines. auxi. Gallias. et. Hispa 
nias. provinciasque [omnes^ quas alluit. 

Oceanus. a. GadÜms. ad, osH 
um. Albis. fluminis.[quaeque sunt] ab usque 

regione. ea. quae. proxima. est. Ha 
driano. mai'i. armis perlustravi nuüi. gentU 

hello, per. iniuriam 
inlato r« 

Mit den eiDgeklammerten Worten haben wir versucht, die Lücken, 
welche auch der Chishullsche Text noch lässt, nach Maassgabe des 
leeren Raumes und nach Wahrscheinlichkeit des Sinnes zu ergänzen. 
Man sieht, dass der Kaiser in Z. 3. bis 6. erzählt, wie Italien ihm den 
Huldigungseid geleistet habe und die nachher erwähnten Provinzen 
diesem Beyspiele gefolgt seyen. Es bezieht sich dieses ohne Zwei- 
fel eben so wie die unmittelbar vorher (v. 1...3.) erwähnte Säuberung 
des Meeres von SecrSnberey und die Rdckgabe der damit beschäfftigt 
gewesenen, im Kriege mit Sex. Pompeius gefangen genommenen 
Sdaven an ihre Herrn i*^ noch auf die Zeit des Triumvirats, wo Octa- 
vi an der Westen und dort namentlich die Provinzen Gallien, Hispa- 
nien, Africa, Sicilien, Sardinien, in den bekannten beyden Theilungen 
zugefallen waren i^^) und von ihm nach und nach erobert wurden ^s^). 
Schon im J. d. St. 712. hatten nun die Triumvirn einen Eid zur Be- 
stätigung der acta Cäesaris selbst geschworen und Andern abgenom- 
men, womit der erste Anlass zu der Sitte der Kaiserzeit gegeben war, 
an jedem ersten Januar den Senat und das Volk auf die acta des re- 
gierenden wIq der vorangegangenen Kaiser schwören zu lassen i>o). 



or, 34. tkqI aQx^s c, 2. p, 446. Dind. inl tovt^ nQtor^ xa& (a6v^ tf 

"^) Mit der ersteren ist sein Krieg mit Sex. Pompeius (im J. d. St. 717.) 

gemeint; diese letztere fallt in das J. d. St. 718. Appian. de bell, civ. 

5,180.131. Oros, 6,18. Vgl. Drumann Gesch. Roms Thl. 4. S. 268. 
1**) Schon hey der ersten Theilung waren ihm Africa, Sicilien, Sardinien, 

bey der zweyten auch die beyden Hispanien und nach Eutrop, 7, 3. 

(2.) auch die beyden Gallien zugetheilt worden. Drumann Geschichte 

Roms Thl. 1. S. 363. 387. 
»•) Tgl. Drumann Geschichte Roms Thl. 4. S. 265. 267. 
^^) Man vergleiche über diesen Eid, der theils aus dem sacramentum mÜM- 

tare theils aus der manchen Plebisciten in einer Zeit, wo die objective 

Kraft der Gesetze nicht mehr ausreichen wollte, hlmu^^^^xw^^voA.^, 
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Das erste Aufkommen dieser Sitto selbst wird aber hier erzählt. 
Ohne Zweifel hatte sieh Octavian schon zu der Zeit, als der Krieg 
mit Antonius begann > von Senat und Volk einen Htildigungseid lei- 
sten lassen, und die genannten Provinzen waren damals dem Beyspiol 
Italiens nachgefolgt, woraus die Vervollständigung jener Sitte herTo^ 
ging, dass auch die Provincialstatthalter mit ihrem Heere und die Pro- 
vincialen alljährlich am Tage des Regierungsantritts des Kaisers die- 
sem eidlich huldigten m). Hieraus rechtfertigt sich nun im Allgemei- 
nen unsere Ausfüllung der Lücken in Z. 6. bis 8. und es ist hioaicht- 
lich der angegebenen Zahl der Senatoren nur noch zu bemerken, dass 
auch sie mit der damaligen Verfassung sich wohl vereinigen lassen 
diirflo 132). Mag nun aber auch unsere ErgSnaung im Einzelnen pro- 
blematisch genannt werden ; so viel geht wohl aus dem Gesagton mit 
Sicherheit hervor, dass in den Zeilen 3. bis 8. von der eidlichen Hul- 
digung die Rede ist, welche die Provinzen unter dem Vorgange il 



der Senat flulle mle be<ich\TÖrefi fAppiati. de belK chf, 1, 29. M. 3^ 12. 
Dio^Z%y 7. Plntarch. Mar* 20.)) henorgegaBgen war, antaerdMi 
Dio 51, 20. 5d, 20. 28. 57, a 68, 77. 00, 10. 25. Tacit. Ann. 1, 7. 
72. 13, 11. 16, 22. Sueton. Galb.16. Plutarch. Galb.tZ. 

">) Plin. ep. 10, 00. Ol. (49. 50.) 103. 104. (102. 103«). 

"*) Der Kaiser sagt sweyerley t 1. dass seit der EinftUirong dieses Holdi- 
giing8eide8 auHser den Pruronsuln, die in der Zahl der Senatoren über- 
bauet um ihre» Ansehens willen nicht inbegriiTen werden, über 700 in 
den Provinzen ongeKtellte Senatoren geschworen haben ; 2. dass zu da- 
maliger Zeit j^rlich gegen 170 in den IVovInzen angestellte Senatoren 
schwören. Was snnachst die letzte ZaJil betrifft, so liommt sie ziem- 
lich genau heraus, wenn man bedenlit, dass jährlich 12 Proconsula u 
den Provinzen des Volks, davon zwey je mit drey, die übrigen zehn mit 
je einem Legalen, ferner in den ungefähr 20 Provinzen des Kaisers eben 
so viel fegad Caesarigj jeder mit einem bis drey Legaten f/>ta53, 12... 
15. 28. Strab. 3, 4. p, 100, 9eqq, üb, 17, finj ausserdem oberhaopt 
40 Quastoren (7>io 43, 47. Tacit Ann. 11, 22.), unter denen man 
auch die für die liaiserlichen Provinzen bestimmten, obgleich sie meist 
am ihren ProcouHul in Rom waren, mitreclmen muss, und dann wohl 
nibch mehr als 30 Befehlshaber der Legionen und Flotten (Walter 
Geschichte des Römischen Rechts S. 843.) fungierten. Die erstere Zahl 
könnte leicht für die lange Regierungszeit des August us zu gerug 
scheinen und man deshalb sich geneigt fühlen, das Schluss JV von quam 
doppelt zu lesen, so dass pliires quam MDCC herauskämen. Docli ist 
zu bemerken, dass theils alleProconsuhi aufgeschlossen sind, theils von 
den übrigen Senatoren eine grosse Menge in verschiedenen Aemtern im- 
mer wieder in den Provinzen erschien. Ueberhaupt erwähnt aber Au- 
gustus die ganze Zahl der Provincialbehörden, welche ihm geschwo- 
ren haben, oflTenbar in der Absicht, um anzudeuten, dass die kaiserliche 
Weltherrschaft längst durch ein von den Grossen des Reichs selbst aus- 
gegangenes Gewohnheitsrecht festgestellt sey. 
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Behörden dem Kaiser allj&hrlich darbrachten. Wenn nun hiermit die 
dauernde Anerkennung der kaieerlichen Gewalt bey allen Reichsunter- 
thanen begrOndet und gesichert war, wenn nachher vom Ende der 
Zeile 9. an die Grftnzerweiterung der derselben fähigen Provinzen 
hervorgehoben wird, was Anderes und Passenderes konnte wohl zwi- 
schen diesen beydcn Dingen erwähnt werden, als der Reichscensus, 
der einerseits jener Huldigung gewissermaassen erst ihre volle Reali- 
tät gab, andererseits als das geeignetste Mittel, das was man schon 
hatte, vollständig und zweckmässig zu benutzen, der gerfihmten Ver« 
grösserung der Provinzen vorangehen musste? Auch werden wir Im^'^.. 
zweyfen Abschnitte unsererUntersuchung sehen, dass bey dem ersten 
Reichscensus zum ersten Male die abhängigen Könige und deren Ud* 
terthanen dem Kaiser den Huldigungseid leisten mussten, woraus her- 
vorgeht, dass Huldigungseid und Census als zusammengehörige 
Dinge zu betrachten sind. Es käme also Mos noch darauf an, dass 
auch die an dieser Stelle fibrig gebliebene Schrift einer Ergän- 
zung des Verlorengegangenen, wonach die Erwähnung des Reichscen- 
sus herauskäme, günstig wäre,, und wir würden ftir die letztere wenig- 
stens einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen 
dtirfen. Dieses ist aber so sehr der Fall, dass es eben so leicht ist, 
die Stelle in diesem Sinne zu ergänzen, als eine Ergänzung In einem 
andern dem Zusammenhange eben so sehr entsprechenden Sinne 
schwer halten dQrfte. Wir ergänzen nämlich : , 

Omnium. provinciarum. [eensum egi ^^) et 
earuniy] guibus. finitimae. fuerunt 
gentes. quae. [nondum parebant poptilo 
Roman]o. fines. auxi u. s. w. ^^). 



*'' ) Oder aucb census accepi, weichet sonst besoaders auch auf Iu«<!]irif- 
ten Cad census accipiendos vgl. oben Aiiin.37.) gewöhnUcli vorkommt, 
weil ehen in den Provinzen der Census si^'k auf Jiintgegennahuic der Pro- 
fessionen beschränkte. Doch scheint censwn egi für einen neu einge- 
führten allgemeinen Reichscensus liezeichnender« Auch gebraucht iJm 
von diesem Augusüschen Census Teriuilißn. adv, Marcion. 4, 19. 

*'^*) Veher parere in diesem Sinne vgl. man z. II. Ca es. de bell, eiv. 3, 81. 
Nulla Thessaliae fiiii civitas praeter Larissaeos^ quin Caesari pare- 
ret atque hnperata faceret, PI in, H, N.ß, 88.(32.) Oppidum, quod 
Characenorum regi paret. Jn s tin. 1, 2. Tot gentihts vix patienter 
u?ii viro, nedum feminae parituris. Die bisherige Errfinxungno 7t- 
dum snbiectae erant pop, Romano hat das gegen tdrh, dass 
der Ausdrnrk populns Romanus, so olt er aadi sonst tn der Inschrift 
sich findet, dorli niemals abgekürzt vorkommt, der leere Ilnuro über 
fast schon dnrch die mit jener Abkürzung eingefügten Wort er ül)er 
schritten wird. 
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Nunmehr dürfen wir wohl behaupten, dass der Reichseensus 
unter Augustus, wovon Lukas spricht, eine so wohl verbürgte That- 
Sache der alten Geschichte ist» wie irgend eine andere. Hierdurch 
gewinnen nun aber auch die spfitern» schon von frfihern Forschem be- 
nützten Zeugnisse über denselben flir uns eine neue Bedeutung» die 
uns nöthigt» auf sie wieder zurückzukommen. 

Suidas sagt zuerst, dass Augustus zur Abhaltung dieses 
Census zwanzig Männer von anerkannter Rechtschaflfenheit abgeord- 
net habe. Ueber die Wahrheit dieser letzteren Eigenschaft der Er- 
wählten ist kein Wort weiter zu verlieren , weil wir schon oben be- 
merkt haben, dass man, wie früher, so auch in der Kaiserzeit den Cen- 
sus nur den angesehensten Männern des Staats anvertraute. Aber 
auch die angegebene Zahl ist durchaus glaublich« Schon früher kommt 
sie bey grossen Assignationen des Gemeinlandes vor: so nam^itUch 
in dem Gesetze des Julius Cäsar, wonach im J.695. fast der ganze 
5flfentliche Acker in Italien der Römischen Plebs durch Zwanzigmän- 
ner angewiesen werden sollte i'^), und Augustus selbst bediente 
sich ihrer öfter bey Einsetzung von Behörden, wenn es darauf ankam, 
den republicanischen Sinn mit einer übermässigen, in die Hand Einzel- 
ner gelegten Gewalt durch die Zahl der theilnehmenden Mitglieder zu 
versöhnen, oder Bestechungen durch die Menge der Personen, die 
man hätte gewinnen müssen, vorzubeugen. Nach dem ersteren Ge- 
sichtspuncte versammelte Augustus um sich einen Reichsrath, der 
anfangs (im J. d. St. 727.) ans 15 vornehmen Senatoren, den bey den 
Consuln und je einem aus den übrigen hohen MagistratscoUegieu ^^% 
später (seit dem J. d. St. 766.) aus 20 Senatoren, den Consuln und 
einigen andern Würdenträgem bestand is^). Mehr der andere Ge- 



"*) VelieL 2, 45. Sueton. Äug, ^.,Dio S8, 1. Cic. ad Attic. 2, 6. 9,2. 
Quintilißn. 7.0.12,1. §.16. Dio gibtalsGrond einer nicht geringeren 
Zahl an, vSan xai dvyacuin iotxivM, — Sanclement de aerae vulg. 
emend. 4, 2. |7.408., dem wir dieses Beispiel Terdanlien, fuhrt als swey- 
tes das des Pompeius an, der nach dem Gabinischen Yolksschlasse 20 
Legaten zum Seeräuberkriege erhalten habe. Es waren aber vielmehr 
15 nach dem ursprunglichen Vorschlage, Plutarch, Pompei.2lS. Z(h 
nar, 10, 8. Dio 36, 6. 20. und der Senat machte spater 24 oder 25 
daraus. Plutarch. Pampei. 26. LucuU, 37. Dio 36, 20. Zonar, 
/. c. Appian, Mithr, 94. — Dramann Geschichte Roma Bd. 4. 
S. 403. 407« 

*»•) Dto53,21. 

1'^) Z>to56, 28. — Aehnlich spater Alexander. Lamprid, Alex, 15. 
Man kann auch die XXviri reip, curandae vergleidien, welche der 
Senat im J, Chr. 237. gegen Maximinus ernannte. Capitolin. Gor- 
dian, 10. Herodian, 8, 13. Zosim. 1, 14. OrelL Coli, inscr. num. 
3042. 



Der allgeaidiie R^dtscentus. . HH 

sichtspunct waltete bey der Lex AeUa Sentiayom J. d. St. 757. vor, 
welche die Freylassung eines Sclaven unter 30 Jahren, so wie die, 
welche von einem Herrn unter 20 Jahren geschehe, für nichtig erklärte, 
wenn nicht vor einem Rathe, der in Rom aus 5 Senatoren und 5 Rit- 
tern, in der Provinz aus 20 Recuperatoron (Richtern) bestand, ein 
triftiger Grund der Freylassung dargethan worden wfire i'®). Das 
letztere Beyspiel ist an sich weniger Shnlich, weil die Geschaffte die- 
ses Raths eine Angelegenheit von minderer Wichtigkeit betrafen. Al- 
lein es gewinnt durch jene doppelte Zahl der Mitglieder des Raths in 
den Provinzen im Verhfiltniss zu dem , welcher in Rom zugezogen 
wurde, für unsere Fall eine besondere Bedeutung. Suoton erzählt 
nämlich, dass Augustus Air die Musterung des Ritterstandes, wel- 
che er kraft seiner ausserordentlichen censorischen Gewalt vornahm, 
und vermuthlich für das ganze Geschäft des Census in Italien sich 
vom Senat 10 Gehülfen habe geben lassen i'^). Behielt man also 
hier, wie doch wahrscheinlich, dasselbe Verhältniss bey, wie ftir den 
Freylassungsrath der Leos AeUa Sentia, so musste das Collegium der 
ftir den Census der Provinzen bestimmten Behörde aus 20Mitgliedern 
bestehen. Zugleich ergibt sich aber aus diesen Analogien, dass diese 
XX t>m nicht etwa zwanzig einzelne Männer waren, deren jedem un- 
abhängig von dem andern der Census ^ner Provinz aufgetragen 
wurde — was auch mit dem ganzen Zweck der Maassregel, einen mög- 
lichst wahren und nach denselben Grundsätzen eingerichteten Census 
im Gegensatz der früher von einzelnen Proconsuln partoyisch und ver- 
schiedenaitig gehaltenen zu erreichen, im Widerspruche gestanden 
hätte; sondern dass sie als Collegium zu denken sind und auch we- 
nigstens im Allgemeinen als solches fungierten, was jedoch nicht aus- 
schliesst, dass sie nach Verabredung oder sonstiger Feststellung der 
gleichmässig zu befolgenden Grundsätze, selbst oder, was wahrscheinli- 
cher ist, nach Vorschrift des Kaisers, die Provinzen zur Vornahme des 
Census unter einander vertheilten i^). Ja es scheint, alsob Augustus 



1*«) Gai. 1,20. ülp. 1, 18.« Theophil Paraphr. inst 1, 6. §. 4. 

"*) Sueton, Aug. 38. 89. Nach Dio 55, 18., der dieses von dem Census 
des J. d. St. 757. ersahlt, wurden aus den 10 Senatoren wieder drey 
durch Loos bestimmt, welche den Senat selbst einer Musterung unter- 
warfen. Demnach wird wohl dieser Zehnerrath Augustus überhaupt 
bey seinem damaligen Census beigestanden haben. 

*^) Auch die in mehrerem Betracht ähnlichenDecemvim, welche nach dem 
aus Cicero 's dagegen gehaltenen Reden belcanntenGesetzesvorschlage 
des Rullns einen grossen Theil des öffentlichen Ackers des Romischen 
Volks in der ganzen Welt feststellen und verkaufen , dem übrigen ein 
schweres Vectigal auferlegen und fnr den Erlös andere zu Colonien be- 
stinunte Aecker kaufen sollten,* waren eineCommission, die cellegialisch 



tM gut» AUchakt, 

deo Erwählten wenigstens zum Theil zugleich Statthaliersebaftea io 
den zu oensiercnden Lfündern oder deren INachbarschafi angewiesen 
habe, was den Vortheil mit sich brachte, dass sie als mit Imperiott 
ausgestattete Beamte >4i) bey etwa erfahrener Widersetzlichkeit desto 
besser durchgreifen konnten. So war C. Sentius Saturninus* 
durch den nach Tertullians Zeugniss der Census von Jadäa zur 
Zeit der Geburt Christi besorgt wurde ^^) und der also gewiss zu 
den Zwanzigern gehörte, vom J. d. St 744. bis 748. Statthalter der 
kaiserlichen Provinz Syrien i^s). Eben so Quirinus bey derozwdif 
Jahr spätem Census derselben Provinz und Judäas^^) und Germa^ 
nicus vereinigte mit der censorischen Gewalt zugleich ein h&heres 
ausserordentliches Imperium , als er im J. 767. die Galiischen Provra- 
zen censierte i^), wie dieses ja auch bey allen vom Kaiser pensönlidi 
vorgenommenen Schätzungen der Fall war. Wenn nun aber der 
Reichscensus von einer Commissioo vorgenommen wurde, deren IfiL 
glioderzahl geringer war, als die der zu censierenden Provinzen, so 
erklärt sich am so mehr, warum dieser Reichscensus eine längere Zeit 
erfordern musste, als die bisherigen vereinzelten Census der Pro vinzeB. 
Weiter sagt Suidas, dass Angustus bey Anordnung dkmcB 
Census einen angemessenen Theil festgesetzt habe, den die Provinr 
cialen von ihrem Vermögen entrichten sollten; denn bisher habe man 
ihnen, was man wollte, abgepresst, so dass Reichthum so gut wie ein 
Verbrechen gewesen sey. Auch dieses stimmt mit der Gasefaidite 
und dem, was über die von Augustus durch seinen Reicbsoensas 



-wirkte. Cic. agrar, 1,8.2,13. 17.28. Doch ergibt sich aas Aen letzteren 
^Stellen auch, dass die Commissioo unter sich selbst die ihr ahliegenden 
Amtsgeschiilfte vmrtheilen konnte, eine Befugoiss, die ohnehin allenlia* 
gistratscüllegien der Römer in der Regel zustand. Als der Kaiser alle 
Gewalt in sich vereinigte , war eine Yertheiiung der Geschafftskreise 
durch ihn natürlicher. Tun dem Census in Italien, den Augustus in 
den J. d. St. 766. und 767. selbst abhielt, sagt Dfo 56, 18. intf^^fw 
(^Avyov^og) aXXovs alktj, r« rc tcSy iduttrtSy xai rd rtav nSketay xnj/ueaa 
dnoyQcnpofiipovg. Wie nun hier im Kleinen beym Census eines Landes, 
so wird der Kaiser auch im Grossen bey dem allgemeinen Reichscemras 
den einselnen Mitgliedern der Commission die Proviaxen oder den Com- 
plex von Provinzea angewiesen haben, in denen sie den Census anfsuneh- 
mea hatten. 

^^') Auch die DecemTim nach dem Gesetz des Rullus soUtea Imperium 
erhalten. Cid. Affrar. 1, 3. 2, 10 . . . IS. 20. 24. 36. Aber sie konn- 
ten es freylich gar nicht entbehren, da sie zugleich huUcium fiber die 
Eigenschaft der Aecker haben «nd GoWmien ausfuhren «oUten. 

1«) Tertuilian. ado. Morden. 4, 19. Vgl. uaten nach Anm. 204. 

^^') ü. Sanclement de aeraevuig, emend, 8, 3. p. 338 . . • 346. 

>'*«) Oben Anm. 36. 

"*) Tacit. Arm, 1, 31. ' 
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angestrebte bessere Reicbsökonomie aus innereo GrOnden oben eot- 
wickelt worden ist, völlig überein • Die Angabe eines Theils vom Ver- 
mögen weist uns anf das in den kaiserlichen Provinzen eingeführte 
tributum ioU et capitis hin , wonach auch das gtipendtum der Volks- 
provinzen reguliert worden seyn mag. Uebrigens ist nicht gesagt, 
dass dieser Theil in allen Provinzen derselbe gewesen sey, wovoi^ 
wir auch das Gegentheil wissen, da noch weit sp&ter die Provinzen 
eine nach ihrer Geschichte, ihren Kräften und sonstigen klimatischen 
und politischen Verhältnissen sehr verschiedenartige Steuerverfassung 
hatten i^^). Die Meinung geht blos dahin, dass durch den bessern 
Census eine auf sicherm Haassstabe beruhende Repartition erreicht 
wurde , wogegen früher der schlechte Census — man denke nur an 
den, welcher unter Ver res in Sicilien gehalten worden war (Cic 
Verr. 3, 56.) — mit Noth wendigkeit dahin geführt hatte, sich an die 
factisch Reichen zu halten, damit das auf der Provinz lastendeStipen- 
dium doch auf irgend eine Weise aufkäme -^ eine Maassregel, die 
sich in den spätem Zeiten des Römischen Reichs wiederholte i^^) 
und den Ruin der Städte, damit aber auch des Reichs selbst, vollen- 
dete. Ausserdem mag aber Augustus aus Veranlassung dieses Cen- 
sus auch hinsichtlich der Grösse der Steuer selbst manche Missbräu- 
che und Missverhältnisse abgeschafii haben ^^^). 

Auch der Wunsch, die Einwohnerzahl des ganzen Reichs kennen 
zu lernen, den die zweyte Stelle des Suidas dem Augustus bey- 
misst, ist bey Abhaltung eines aligemeinen Census, wenn dieser auch 
ohne Zweifel nicht durch ihn veranlasst wurde, eben so natürlich, als 
seine Erfüllung aus der letztern im Grunde schon von selbst folgte. 
Denn wie bey dem bisherigen Census des Römischen Volks jedesmal 
die Summe der eapitß civimn Romanorum gezogen wurde, so brachte 
es die Idee eines allgemeinen Reichscensus von selbst mit sich, die 
Menge aller Reichsbewohner zusammenzurechnen. Vermuthlich 



'^^) Vgl. T. Savigny ober die Römische Steuerverfassung in der Zeitschr. 
für geschichtliche R.W. Bd. 6. S. 350. flg. und besonders Walter Ge- 
schichte des Rom. Rechts. S. 822. Anm. 49. 

'^^) X. 6. Th, C. de episcop, (W, 2.) Walter Geschichte desRom. Rechts 
S.392. Dass aber, was Suidas sagt, auch in der ersten Katserzeit nach 
Augustus mitunter vorkam, zeigt das Beyspiel des Galigula, wel- 
cher sich, als er im Spiele grosse Sununen verloren hatte, die Census- 
tafeln Galliens geben Hess und wider die, welche danach die Reichsten 
waren, den Tod nebst Gutereinziehung verordnete. Dio 59, 22. 

'^") Schon früher sollten die nach dem Gesetz des RuUus zu ernennenden 
Decemvim die vom ager pubiicus populi Bonumi h erhebenden Ab- 
gaben — damals noch vecägaOa — im gaaicn Bemischen Reiche neu 
regulieren and, wie Cicero andeutet, bedeutend erhöhen* Cic agrar, 
1, 4. 2, 21. 



59 Entcr Abtdmitt. 

stellte man dabey nach den drey HaoptveraehiedeDheiteii der persSn- 
licheo Rechte drey Hauptkategorien auf; cives Romanik Latmi coh- 
marü und peregrmi and setzte auch wohl die ersten beyden, die zu- 
sammengenommen gewissermaassen als die herrsdiendeu Stämme des 
Reichs angesehen werden konnten , unter dem hohem Begriffe der Uh 
gati den Peregrinen entgegen i^*). So möchte sich die sonst so auf- 
fallende Abweichung hinsichtlich der Kopfzahl, welche nach Ensebius 
und nach dem Ancyranischen Denkmal AngustuszweyterReichscen- 
sus (vom J. 767.) in Rom ergeben haben, soll — der erste nennt fiber 
9y 670,000 Menschen i^o)^ Aas Xeiziete Ronumumm capitwn qua- 
draffiens centum mäUa IrigmJla et septem millia, d.h. 4,037,000 R5mi- 
scheBürger — am leichtesten vereinigen lassen. Der erstere gibt 
die Summe der Köpfe , welche man sich als zu Rom und Italien ge- 
hörig dachte, d. h. der Römer und Latincr, weiche letztere damals, wo 
ausser ganz Sicilien viele andere Städte im Reich das Latinische Recht 
hatten, die Römischen Bürger eben so wie früher an Zahl sehr wahr- 
scheinlich übertrafen , das letztere dagegen die Zahl der Römischeo 
Bürger an. 

Dass endlich auch die Stellen des Cassiodorus und Isidoruf«, 
die ausser dem Census noch die Vermessung des ganzen Reichs er- 
wähnen, vollen Glauben verdienen, ist schon früher gezeigt worden. 

Es ergibt sich also folgendes Hauptresultat unserer Unter- 
suchung: 

Schon Julius Cäsar scheint die Absicht gehabt zu haben, einen 
allgemeinen Reichscensas einzuführen. Er ordnete wenigstens eine 
allgemeine Reichsvermessung an, welche aber erst unter Augustus 
beendigt würde. Augustus schonte in den Anfängen seines Prin- 
cipats auch hinsichtlich des Census noch die alten Einrichtungen der 



^*^) DaM man aach schon früher Romische Bürger und Latiner in den Cen- 
sustafeln zusammengestellt hatte, darüber vgl. £. Huschke die Yer- 
fassongiles Servios Tullius S. 528. Anm. Jetzt war das Yerhaltniss 
ein noch innigeres geworden, da seit den spatern Zeiten der freyen Re- 
publik diejenigen Latiner, welche in ihren Städten eine Magistratur be- 
kleidet hatten, dadurch das Romische Bürgerrecht erwarben, mithin in 
jeder Latinischen Stadt, auch abgesehen von andern Erwerbarten der 
Civität, nothwendig immer der grössere Theil der Decurionen Römi- 
sche Bürger waren. Äppian. de bell, civ. 2, 26. Strab, ^,1. §. 12. 
p. 187. Ascon. in Pisonüm,p. 3. Oreli. Gai, 1,96. Gruter. Ifucr. 
p. 408. 

^^) S. oben Amn. 25. Es ist bemerkenswerth, dass Ensebius die Kopf- 
zahl des Census vom J. d. St. 726., in der er, Fehler der Handschrift ab- 
gerechnet, mit dem Ancyranischen Monumente nbereinstinunt, auf Ro- 
mer beiiehft, was hier nicht der Fall ist. 
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Republik, wonach der mit dem Lostram verbandene und eigentlich 
80 genannte Census sich blos auf das Römische Volk bezog und die 
Provinzen nur in sofern mitumfasste , als dieselben hinsichtlich des 
Bodens und der daraus zu beziehenden Vectlgalien zum Eigenthum 
des Römischen Volks gehörten,' wogegen der Census der Provincialen 
ganz unabhängig von dem des Römischen Volks nach Vorschrift und 
unter Aufsicht der Statthalter jeder Provinz kraft ihrer Amtsgewalt, in 
der Regel aber auch alle fiinf Jahre gehalten wurde. Im J. d. St 747. 
wurde Jesus Christus geboren* Vier Jahre früher hatte Augu- 
stus vermöge seines Oberproconsulats einen allgemeinen Reichscen* 
sus angeordnet und zur Abhaltung desselben ausserhalb Italiens eine 
Commission von zwanzig Männern ernannt oder ernennen lassen, wel- 
che allmfilig in allen zum Reich gehörigen Ländern das In ihre Hände 
gelegte Werk ausführte, während Augustus selbst, wahrscheinlich 
mit Zuziehung von zehn Gehülfen, den Census der Römischen Bürger 
besorgte und im J. d. St. 746. mit einem feyerlichen Lustrum be- 
schloss. Diese Thatsache ist nicht nur durch Nachrichten, welche 
sich bey Schriftstellern späterer Zeit erhalten haben , sondern auch 
durch innere Gründe und selbst durch die un verwerflichsten altern Ge- 
schichtsquellen bezeugt, und dieses ist der Census der ganzen be- 
wohnten Erde, von dem Lukas bey Crelegenheit der Geburt Chri- 
sti redet. Als ein allgemeiner Reichscensus ist er aber nur in dem 
Sinne zu denken, dass er kraft derselben kaiserlichen Gewalt nach 
Einem über das ganze Reich sich erstreckenden Plane als ein in sich 
zusammengehöriges Werk und im Ganzen auch zu derselben Zeit vor- 
genommen wurde, wogegen im Uebrigen der Census des Römischen 
Volks in Italien und eben so der einer jeden Provinz gesondert blieb 
und manche locale Eigenthümlichkeiten behielt. Es könnte nun auch 
noch nachgewiesen werden, worin die einheitliche Natur des Reichs- 
census im Einzelnen bestanden habe. Weil dieses aber ftir den vor- 
liegenden Zweck unnöthig scheint und zu weit abftihren würde, ist 
darüber an einem andern Orte gehandelt worden ^^i). 

Zweyter Abschnitt 

Vom Verhältnisse des Census, unter dem Christus ge- 
boren wurde, zum Census des Quirinus* 

Die zweyte Hauptschwierigkeit, welche die Stelle des Lukas 
gemacht hat, besteht in Folgendem: Lukas sagt: avTtj äaoyga^ 
nQiirtj iydveio ^eiiovevoytog T^g SvqIoq KvqIvov, was im Allgemeinen 

>^i) In der Abbandlong über den Census und da« Steuerwesen der früheren 
Kaiserseit« 
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80, wie die Valgata and Luther fibenictxt haben, scheint verstan- 
den werden zn mOssen: Baec detcripUo prima facta ett a Praetide 
Striae CymOy oder: #> diese Schätzung war die allererste, und ge- 
sdiah, da Cyrenius Landpfleger in S3rrien war.« Dieser Sinn steht 
aber mit der Geschichte im Widerspruch, wie sich aus folgender Zu- 
sammenstellung der wichtigsten einschlagenden Thatsachen ergeben 
wfard. Jesus wurde nach Lukas jedenfalls noch unter Herodes 
dem Grossen geboren, welcher im J. d. St 714. von den Rffmeni zum 
K5nige Paläsfma*s erhoben und 717. zum Besitze seines Königreiehs 
gelangt, bis zu seinem Tode 750. regierte i^^, und genauer fiel die Ge- 
burt Jesu, wie oben bemerkt worden ist, schon gegen das Ende des 
Jahrs d. St 747. Um jene Zeit war aber nicht Quirl aus, sondern 
Sentlus Saturninus Statthalter iron Syrien i**); dererstere — mit 
seinem vollen Namen P. Sulpicius Quirinus oder Quirl- 
nlns 1^) — wurde es erst im J. 759., mithin zwölf Jahr nach de? Ge- 



'^) Die gTundüchsten Untersuchungen über 1 ödes- Jahr und Monat Hero- 
des des Gr. hat //. S andern ent de rulg, aer* emendat, Ubs ///. 
p. 807 . . . 894. angestellt und bewiesen, dass er vor Ostern des J. 750. 
im Monate Nitan starb. Vgl. besonders e, IX. und X, p. 878 . . . 888. 
Zaganglirhere Quellen sind I de 1er llandb. der Chnmol. Bd. 2. 8*889. 
flg. W i n e r Bibl. Bealwörterburli u. d. W. 11 e r o d e s. 

'^*) Die Reihe der Statthalter von S;^rien unter Cäsar und Auguatuaist, 
soweit unsere Quellen reichen, genau und befriedigend, nach friiiiern 
unvollkommenen Versuchen von ßaronius, Casaubonus und Andern 
(s. Heinecc. de genuin, nativ. Chr, era }. 24. Opp. Tom IL p, 99.) 
von Noris. Cenotaph, Pia, Dis9, II, c.l . ,, 13. p, 870 . . . 468. (vgl 
desselben Anmis et epoeh. Syramac. Di»», IIL c. 7. und Ußineec. /. 
C'J und Sanclement. L c, Hb, HL er. 8. 4. p, t^H . . . 848. (vomleta- 
ieren nur für die Zeit seit der Schlacht bey Actium) festgestellt wor 
den. Beyde stimmen im Wesentlichen vollkommen mit einander iiber- 
ein, nur dass es dem letzteren gelungen ist, nach einer neu benutzten 
Münze (vgl. EckhelDoetr. num, Tom, III, p. 275.) noch den Yolu- 
sins Saturninus als unmittelbaren Vorganger des Quirinus auszu- 
mittein. Für die Zeit, welche uns interessiert, ist die Reihe folgende: 
M.Titius bis744.; Sentius Saturninus von744.bis 748.; Quinti- 
lius Varus von 748. tri« T50. Für die Zelt von 751. bis 757. sind uns 
die Statthalter unbekannt ; 758. erscheint als solcher Volusius Sa- 
turninus. Auf ihn folgt von 759. bis 764. Quirinus; dann von 764. 
bis 709. Q. Cficilius Silanus Creticus. 

<M) Quirini IIS (jRCf (^9/^^; oder Xv^j/^o^) gewohnlich bey deu Griechen, die 
Lateinische Namen von Personen regelmässig in solche geutilitisrh lau- 
tende Flexionen umzubilden pflegten. S. Jac, Perizon. de August, 
orh, descript, §. XXX, p, 970. seqq. In den Fast, Capit, und fii- 
cul, ada,7i7,7'^l. heisst der Name Quirinus {KuQiyog); ebenso auf 
einer (wohl ohneChrund von Marin, AU, d^ frat, Jtn),Ii, p, 787. ver- 
dachtigten) Munse bey Goltz. Fast p, 214., auf der Inschrift bey 
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burt Jesu, als Judäa schon Römische Provinz geworden war. Nach 
dem Tode des Herodes war nämlich das Palästinische Königreich 
nntcr dessen drey Söhne vertheilt worden und Archelaus hatte Ju- 
däa, Idumäa und Samaria, d. h. die Theile, welche der Schauplatz der 
Geschichte Jesu sind, mit dem Titel eines Ethnarchen erhalten« Zur 
Strafe ßir verübte Willktirlichkeiten wurde er aber schon im zehnten 
Jahre seiner Regierung, im J. d.St. 759., von August us nach Gallien 
verbannt, sein Vermögen eingezogen und sein Land zur Römischen 
Provinz gemacht, die als Zugabe zu Syrien behandelt, von einem eige- 
nen procurator Caesaris vice praesidis unter Oberaufsicht des Syri- 
schen Legaten verwaltet wurde i^^). In diesem Jahre wurde, nun, 
wahrscheinlich mit Rücksicht auf das schwierige Werk der Einführung 
des Römischen Census bey einem Volke, welches so hartnISckig aller 
auswärtigen Herrschaft widerstrebte, ein Mann von höchstem Ansehen 
und erprobter Tüchtigkeit, der vorgedachte Q u i r i n us, als kaiserlicher 
Statthalter nach Syrien gesandt, zugleich mit dem Auftrage, diese Pro^ 
vinz nebst Judüa zu censieren und das Vermögen des Archelans 
zum Besten des Römischen Schatzes zu verkaufen, die Verwaltung 
JudaVs aber dem ihn begleitenden Römischen Ritter Coponius als 
kaiserlichem Procurator anvertraut ^^). Der erstere begann aud 
den Census sofort und beendigte ihn, wenigstens in Judäa, schon im 
folgenden Jahre i^^), was aber nicht ohne Unruhen abging* Während 



OrelL 628. und bey einem Calpurnier Gruter, 384, 1. Doch konunt 
die GriechiscLe Flexion bey unserm Quirinus auch in dem Kaien- 
dar, Praenest. zum 5.>Iarz und zum 28. April (OrelL Inscr, Tom, 
II, p, 386. 888.) und auf einer Africanischen Inschrift vor, wo also das 
Griechische Sprachidiom eingewirkt hatte. Grell, 8693. DieHSS. bey 
Tacitufl und Sueton geben die richtige Lateinische Flexion, die aber 
die frühem Herausgeber oft in die Griechische verwandelt haben. S. 
Ryckius und Walt her zu Tacit, Ann, 2, 30. Sehr verschieden- 
artig geben aber die IISS. den Namen bey Flor, 4, 12. §. 41., wo man 
die Duckersche Ausgabe p, 811. nachschlagen muss. 

>^») Winer Bibl. RealworterbucJi u. d. W. Archelaus. 

"•) Joseph. Ani^ Jud, 17, 18. §. 5. T^g ^ Uq/eldov x^^Q^f ^noulovs 
nQocytfitfi^elc^S rg Siqiay, ntfinttM Kv^ijrtog ino Kalaaqos, ap^q vnd" 
uxof, dnonf4tj<f9fayog rd iySvQi^, xal toyliQXfXttov dnodtöaofuyos oJxoy, 
18, 1. §. 1. KvQ^yios di, t^y tts tijv ßovXijy auyayofiiytoy dy^(}, tds n 
dXkag d^x^^ inkunhxiog, xtd dtd nacttSy odivattg vnarog yiyictÖ-tay rd re 
dXXa d^fiitTt fdiyag, avv Sllyotg ini Svqias nnQtjy, vno Kttiattqog cT»- 
xcuoiU-nig rov iO-yovg dnegttXfiiyog, xat rtpifßrjg roHy ovoißy ytpuiaofuyog. 
Kiandy^og n ccvt^ avyxicTfmifinfTM, rdyfjiaxög ray Innmy, ^ytjffo/Ltiyog 
^iH^amy rp Inl ndffty i^owfi^, naQ^y Je xal KvQijytog tlg rijy *lH&akoy, 
Tffiwt^xfiy T^g SvQlag y§yofüy^y, dnonf»jfa6fi%y^ r§ avrtiy rdg 96üiag, xtd 
dnod<a<f6fiiyog rd li^x^ldtt XQ^f^^tf' 

1^7) Joseph, Ant, Jud, 18, 1. §• 1. (s. die Torhergehende Anm.) nnd 18,2» 
§. 1. JCv^fOf di td U^jfeiUioir Xf^'ifuna dn^^foyoc ir<^i|« «oil i«bw ^iwn%* 
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am Osterfeste dieses Jahres der nan 12 jährige Jesas ^^^) vjemiatli- 
lieh gerade mit Beziehnng auf die sich nnn kund gebende irdische 
Knechtschaft seines Volles — die gerechte Strafe seiner Sünden — 
auch sich durch sein erstmaliges Hervortreten aus dem Dunkel des 
Familienlebens öffentlich kund gab und damit — vielleicht auch durch 
ausdrückliche Lehre (Luk. 2, 46. 47.) — sein Volk auf die ihm nun 
dargebotene Freyheit der Kinder Gottes hinwies, während der beson- 
nene Hohepriester Joazar seinen Landsleuten zuredete, den ihnen ' 
anfangs .'selbst schon zu hören unerträglichen Census sich ruhig ge- 
fallen zu lassen, und bey den Meisten auch williges Gehör fand, erregte 
Judas der Gaulomit aus Gamala, gewöhnlich der Galiläer genannt, 
das Haupt einer der damaligen Jüdischen Secten, zusammen mit dem 
Pharisäer Saddukus einen Aufstand, indem er sagte, die Schätzung 
bringe nichts Anderes als eine unmittelbare Sclaverey über das Land, 
sie wären aber Feiglinge, wenn sie den Römern Schoss zahlten und 
ausser Gott sterbliche Menschen als Oberherren anerkannten .{xaxl- 
Jitavy sl ipoQOv TS ^Ptafialoi'g teXeTv vnofiivovch xal fisva jov d^iov oVastff 
^i/Tod^ deairorog)^ darum sollten sie ihre Freyheit mit den Waffen 
behaupten : so würden sie nicht nur ihre bisherige Lage verbessern, 
sondern auch, was höher als dieses zu schätzen sey, den Ruhm der 
Tapferkeit sich erwerben und Gott würde ihnen nicht anders hel- 
fen, als wenn sie sich selber hälfen i^^). Es gelang ihm auch, 
einen grossen Haufen zusammenzubringen^ aber das Unternehmen 
hatte keinen Erfolg: sein Anhang wurde thcils aufgerieben, theils zer- 
streut, und er selbst kam um i^). Uebrigens bewegte die Glaubens- 



'AvTtoyiov iy ^Axri^ ^rray vTfo KaUfaqos etc. Ueber das Chronologisclie 
8. Reinold.Cens.habitnascChristociV. VllLp, 21. 44. Sande" 
ment. L c,Z,S, p, 375. seqq. Der ergtere zeigt, dass d^r Census schon 
vor dem September dieses Jahrs beendigt war. 

>^) Luc. 2, 42. on iyiytto h&y dtidexa. Er hatte nämlich, im J.747. ge- 
boren, schon im December d. J.759. sein zwölftes Jahr zurückgelegt. — 
lYer an eine besondere göttliche Leitung der Geschichte Jesu glaubt, 
wird auch in der Zeit dieses ersten und — vor seiner Amtsweihe — einzi- 
gen Hervortretens desselben eine Bestätigung des Geburtsjahrs 747. fin- 
den. Ohne Zweifel hatte doch jenes einzige Auftreten im Tempel eine 
besondere Bedeutung. Eine solche ergibt sich aber nur in dem hiec an- 
gedeuteten geschichtlichen Zusammenhange und geht verloren, sobald 
man das Geburtsjahr Jesu verrucht. 

1»*) Joseph. Am. Jud. 18, 1. §. 1. de bell Jud. 2, 8. §. 1. c. 17. §. 8. Ge- 
legentlich erwähnt Joseph us den Aufstand noch einmal 20, 5. §. 2. 
und nennt sowohl hier als de bell. Jud, 2, 8. §. 1. c. 17. §. 8. Judas 
einen Galiläer^ man vermuthet, nach seinem Wohnort. 

^^) Joseph. Ant Jud. IS, 1. §. 1. Luc. Act Apost. 5, «7. 
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frage, welche jenem Aufstande offenbar seine Hauptkraft verliehen 
hatte , ob nämlich die Juden gewissenhaft einen irdischen Oberherrn 
ausser Gott durch die Schosszahlung an die Römer anerkennen dürf- 
ten, noch späthin die Gemüther des Volks, wie man daraus sieht, dass 
die Pharisäer Jesum nach Antretung seines Lehramts durch Vorle- 
gung dieser Frage in Verlegenheit zu setzen suchten i^^i). 

Wenn man nun ohne lebendige Anschauung der damaligen Staats- 
verbültnisse und Geschichte die Stelle des Lukas vom Census zur 
Zeit der Geburt Christi liest, so liegt allerdings eine Verwechselung 
dieses Census mit dem zwölf Jahr später von Quirinus abgehaltenen 
nahe und es ist daher nicht zu verwundern, wenn schon viele Kirchen- 
Väter und nacl| ihnen alle, welche, wie sie, die heilige Schrift in dog- 
matischem Interesse lasen und um die geschichtlichen Aeusserlichkei- 
ten, die sie selbst nur aus der heiligen Schrift schöpften, sich wenig 
bekümmerten, in diesen Irrthum verfallen sind i«a). Sehr Unrecht 
Ihut man aber, wenn man eine solche Verwechselung Lukas selbst 
Schuld gibt, ihm, der Geschichte schreiben wollte, der zu diesem 
Zwecke die sorgfaltigsten Nachforschungen anstellte, der der behan- 
delten Zeit unmittelbar nahe stand, der sonst überall die genaueste 
Kenntniss jener Zeit und ihrer Verhältnisse zeigt und insbesondere 
auch den Census des Quirinus in seiner Apostelgeschichte auf eine 
Weise erwähnt, wie nur ein mit der Geschichte des Jüdischen Volks 
genau bekannter Schriftsteller von ihm sprechen konnte und mit der 
er deutlich anzeigt, dass er ihn als den nach Verlust der Freyheit decr 
Volks gehaltenen ersten Census dachte i^s). Wie wäre es möglich 
gewesen, dass er die Zeit, wo der auch in der Abhängigkeit noch mäch- 
tige Her od es regierte, mit derjenigen vermengte, wo das Volk, sei- 
ner Freyheit beraubt, in eine Römische Provinz verwandelt worden 
war? 

Mit Recht hat man daher, seitdem die h. Bücher und das ganze 
Altcrthum wieder Gegenstand einer tief eindringenden geschichtlichen 
Forschung wurden, den wahrgenommenen Widerspruch der Stelle des 
Lukas gegen die Geschichte nur als einen scheinbaren betrachtet 
and sich bemüht, ihn auf historischem oder philologischem Wege auf- 
zuklären. Freylich ist aber zu dem Zwecke viel Unhaltbares aufge- 
stellt worden. Dahin rechnen wir die ganz unwissenschaftlichen kriti- 



^^*) Matth. 22, 15 ... 26. Auch erwähnt Joseph, de bell. Jud. 2, 17. 

§. 8. bloB diesen Religionnsrrupel als Grund des Aufstandes. 
1«*) YgL unten Anm« 196. 197. 
^*') f^ämWchAct 5, S7., wo es schlechthin von ihm heisst ip rucls tjf^^^^ 

T^s dnoyQa(f>^Sf d*h. in der Zeit jenes berühmten Census, wo das Jüdische 

Volk zum ersten Male in Folge des Verlostes seiner Selbstfindigkeit von 

den Römern rensiert wurde. 
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sehen HalfcD, den Namen des Qairinns in den desjenigen Statthal- 
ters zu verändern , von dem man glaubte, dass er zur Zeit der Grebort 
Christi Syrien verwaltet habe, oder vor fffefiopevfnrroQ die Präposi- 
tion ngo oder die Worte ;f ^o t$( einzuschieben, femer die Annahme, 
dass der Census, von dem Lukas spricht, zwölf Jahr früher begon- 
nen habe, aber erst unter Quirinus beendigt worden sey im^, was 
man damit noch plausibeler zu machen suchte, dass man statt amri 
avrri zu lesen vorschlug, und mehreres Andere. Da die Unhaltbarkeit 
dieser Versuche längst und vielfach nachgewiesen ist und dem Kun- 
digen auch sofort einleuchtet, so übergehen wir sie hier. 

Niir zwey Ansichten sind aufgestellt worden , die auf wahren 
wissenschaftlichen Werth Anspruch machen können und mit denen 
wir uns daher auch allein zu beschäfftigen haben werden. 

Mach der einen sagt Lukas: »dieser Census war der erste und 
fand Statt, da Quirinus Beamter über Syrien war,« und es wird an- 
genommen, Quirinus habe zweymal in Syrien als kaiserlicher Beam- 
ter fungiert, das erste Mal zur Zeit der Geburt Christi, als S entin s 
Saturnin US ordentlicher Statthalter von Syrien war. Damals sey 
er von Augustus mit ausserordentlichen Vollmachten — wie die 
Meisten annehmen, als einer von den zwanzig zur Abhaltung des 
Reichscensus ernannten ausserordentlichen Commissären — nach 
Syrien gesandt worden und habe nebenbey auch den Census des Pa- 
lästinischen Königreichs besorgen lassen; das zweyteMal zwölf Jahr 
-später, wo er als ordentlicher Statthalter Syriens und zugleich mit 
oensorischer Gewalt ausgerüstet, den bekannten Census hielt. 

Die andere Ansicht ist, nfjcixri stehe bey Lukas in dem Sinne 
von nqiixTj nqo oder, wie Andere sich ausdrücken, von nQoxiqa und 
die Stelle sage daher: lydieser Census geschah vor der Statthalter- 
schaft des Quirinus in Syrien.» 

Die erste Meinung 4st theils von Aeltern ^^^)y theils von Neuem, 
namentlich Reinold ^^% Sanclemente ^^'^) und Munter i^^), de- 
ren jeder unabhängig von dem andern schrieb, am ausfiihrlichsten, 
scharfsinnigsten und gelehrtesten aber von dem mittlem entwickelt 
worden. Wir halten uns daher vorzugsweise an ihn und berficksicb- 

^*^) Noch am schmackhaftesten von O. Krabbe Vorlesungen über das Le- 
ben Jesu. Hamb. 1839. S. 83. flg. vorgetragen. 

'^) Die gewichtigsten Namen unter diesen sind Beza, Scaliger, Gasan- 
bonns, Petaviüs, Grotins, F. Spanhemius, Norisius und 
Pagias. 

>**) Cens. habit nasc, Christo t, VlIL }?. 46 . . . 51. 

**0 i^- e. Hb. iK c. 8 . . . 6.p. 418 ... 448. 

***) Der Stern der Weisen S* 96 . • . 162. — Unter den neuesten Biogra- 
phen Jesu tragt diese Meinung aaeh wieder vor Neander Leben Jesu 
S. 26., aber ohne alle wiMenschaftlicfae Begründung. 



f. 
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' tigeo die andern beyden nur gelegentlich. Ein wichtiges Bedenken, 
frclcbes bey diesem £rklärongsversuch sich sogleich erhebt, ist, dass 
wir von einem früheren ^cfAoveveiv t^^ SvQlag des Quirinus gar 
nichts Tdssen und ein Voraussetzen desselben um so willktthrlicher 
erscheint, als wir umgekehrt gewiss wissen» dass in der Zeit, auf die 
es ankommt, SentlusSaturninus Statthalter in Syrien war. Da- 
her hat Sanclemente alle Segel angespannt, Spuren einer frühem 
Function des Quirinus in Syrien nachzuweisen und geglaubt, diese 
vor Allem in folgenden beyden Inschriften gefunden zu haben. 

Die erste, ein blosses Bruchstück auf Marmor, ist im J. 1764. in 
der Gegend von Tibur gefonden und von ihm selbst (p, 414.) zuerst 
bekannt gemacht wdrden. Sie lautet so: 

. . , . GEM. QVA. REDACTA. IN. POtestatem divi 
aVGrSTl POPVLIQVE. ROMANL SENATus 
SVPPLICATIONES. BINAS. OB. RES. PROSPeregestas 
IPSI. ORNAMENTA. TRIVMPHALIA de er ev it. 
PROCONSVL. ASIAM. PROVINCIAM. OMnem et legatus 
Bin AVGVSTI ITERVM. SVRIAM. ET. PHoeniciam 

Sanclemente sucht nun mit ausserordentlichem Scharfsinn 
darzuthun, dass der Mann, dem dieser Denkstein gesetzt wurde, kein 
anderer als unser Sulpitius Quirinus gewesen seyn könne. Die 
Hauptpuncte seiner Beweisführung sind diese: Zuvörderst geht aus 
der Erwähnung des Augustus hervor, dass der Gefeyerte unter die- 
sem gelebt habe. Er muss aber ferner erst nach Augustus gestor- 
ben seyn, weil dieser auf der Inschrift Bwus heisst. Endlich war er 
nach der letzten Zeile unter Augustus Legat von Syrien und zwar 
zweymal; denn das Wort iterum wirdT auf Inschriften nur gesetzt, wenn 
Jemand ganz dasselbe Amt (also als Legat auch in derselben Provinz) 
verwaltet hat. Die Legaten Syriens unter Augustus kennen wir 
nun mit Ausnahme der Jahre von 751. bis 757. sämmtlich. Allein 
auf keinen von ihnen passen die übrigen Angaben der Inschrift — was 
ftir jeden einzeln nachgewiesen wird — ausser auf Quirinus, von 
dem folgende Lebensumstände hauptsächlich aus Tacit. Ann. 3, 
48. ^^^) bekannt sind. Obgleich von geringer Herkunft, hatte er sich 



^**) Die Worte sind] 8ub idem tempus ^ ut mors ßulpitii Quirini publicis 
ecßequüa frequentaretur, petMt a Senatu-, Nihil ad veter em et pa- 
triciam StUpitiomm fami/iam Quirinus pertimUt, ortus apud tnuni- 
dpium Lanuvium: sed impiger militiae et acribus ministeriis cansu- 
latum sub Divo Augusto; mox^ eapugnatis per Ciliciam Homonaden- 
sium castellisy insignia triumphi adeptus ; datusque rectorC. Caesari 
Armeniam obUnenti^ Tiberium quoque Rhodi agentem caiuerat, quod 
turic patefecit in senatu, laudatis in se ofßcüs et incusato M^ LÖU\<^^ 
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dem Augnstus ab rüstiger KriegsmanD und durch Eifer ia den Ihm 
übertragenen Geschafften so empfohlen ^^o)^ jass er ihn — im J. d. 
St. 742. zusammen mit M. ValeriusMossala — zam Consnlat er- 
hob. Bald darauf — Sanclemente meinte innerhalb vier Jahren ^^i) — 
erlangte er durch die Besiegung der Homonader, eines wilden 
Bergy olles in Cilicien, die Insignien des Triumphs. Alsdann dem C. 
Cäsar, August's Sohne» auf dessen Feldzuge in Armenien (J. d. 
3t. 753 .. . 757.) an die Stelle des M. Lollius (f 755.) als Gouver- 
neur beygegeben, wusste er sich dem damals (in den J. 748 . • . 755.) 
auf Rhodus lebenden Tiber i US gef&llig zu machen. Vom J. 759. 
bis 764. finden wir ihn als Statthalter in Syrien. Er starb endlich in 
hoher Gunst bey Tiberius, sonst aber aus verschiedenen Gründen 
verhasst, im J. d. St. 774. Allerdings scheinen nun alle diese Um- 
stände auf die Person, welcher unser Denkmal gesetzt wurde, voll- 
ständig zu passen. Das in die Gewalt des Augustus und des Rö- 
mischen Volks gebrachte Volk sind die Homonader i^^), die dadurch 



quem auctorem C, Caesari pravüatis et discordiatum arguebqt, 8ed 
ceteris haud laeta memoria Quirini eraty ob tntehta^ ut memoravi, 
jLepidae pericuia, sordidamgue et praepotentem senectam. lieber 
seinen Feldzug gegen die Homonader berichtet Näheres 8 trab, 12^ 6. 
S. 5. p, 569. 

170^ Yermathlich gehören in diese hruhere Zeit seines Lebens auch sdne 
Kriegsthaten in Africa, die seine sonst so genauen Biographen , Rei- 
nold und Sanclemente, übersehen haben. Flor. 4, 12* $. 41. Mar- 
maridas atque Garamantaa Curinio fX. QuirinoJ stUfigendos dedü» 
Potuit et nie redxre Maarmaticus^ sed modestior in aestimanda Victo- 
ria fuit, 

^^^) Dieses ist auch nach den Worten wahrscheinlicher, als die Ansicht von 
Reinold. l, c, und Munter a. a. O. S. 96., welche meinen, man dürfe 
diesen Feldzug nicht vor 747. setzen, weil nach der von Augustus 
erneuerten Verordnung des Pompeiusdie MiEigistrate nicht vor fünf 
Jahren nach Ablauf ihres Amtsjahrs in die Provinzen gesandt werden soll- 
ten. Sueton. Aug. 36. Dio 52, 20. 53, 14. Dio bemerkt in der letz- 
tern Stelle ausdrucklich, dass diese Vorschrift sich blos auf die Provin- 
zen des Senats, die auch allein verloost wurden {xXij^oüa&ai), bezog und 
dass der Kaiser in seine Provinzen, so bald es ihm gut dünkte , selbst 
Beamte, die ihr Amtsjahr in Rom noch nicht vollendet hatten, sandte. 

'^') Sanclemente ergänzt im Anfange nach den aus Strabo bekannten 
nähern Umständen : P, 8u Ipicius Q, F. Qu ir inus Cos* Proeos. 
per Ciliciam HomonadenaeSy gentem ignotam ante et in- 
accessam, atque eapraeruptis Taurimontis rupibus fini- 
timas P, R, provincias infestantem ferro fame subegit, 
castella ipsorum XLIVvi ewpugnavit MMMM viros vivo» 
cepit et N. eorum reGEM, QVA REDÄCTA etc. Doch istzd 
bemerken, dass von einem damaligen Könige der Homonader nichts 
vorkommt ; wach ist die Beziehung von Q VA REDACTA auf das vor- 
aufgegangene gewtem sehr hart 
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▼erdienteD Auszeichnnngen des Triumphs erwShot Tacitus^ Suppli- 
caüonen waren mit solchen regelmässig verbunden. Von einem Pro- 
consulat des Quirinus über Asien wissen wir zwar nichts, aber es 
steht einem solchen nichts entgegen, da wir die Proconsuln Asiens in 
jener Zeit nicht kennen. Legat von Syrien aber war Quirinus. 
Sanclemeote meint nun, dass, da die Inschrift ihn zum zweytenMal 
Legat von Syrien seyn lasse, so beweise dieses eine frühere Statthal- 
terschaft desselben in derselben Provinz und diese sey eben in das 
Jahr des allgemeinen Reichscensus zu setzen , wovon nachher. 

So scheinbar nun auch dieses Resultat ist, so entstehen doch 
grosse Bedenken gegen dessen Richtigkeit. Erstens wäre es doch 
sehr sonderbar und gegen die sonstige Sitte, dass die Inschrift der er- 
sten Sendung des Quirinus nach Syrien als legatus Caesarisj die 
chronologisch nach Erwähnung seiner omamenta triumphalia hätte 
vorkommen mQssen, gar nicht besonders gedacht hätte, zumal da das 
mit ihr verbundene Geschafft des Censierens ein ausserordentliches 
und höchst ehrenvolles Amt war. Zweytens würde sie, wenn sie sich 
auf Quirinus bezöge, unzweifelhaft auch die gleichfalls zwischen , 
den Krieg gegen die Homonader und die angeblich zweyte Syrische 
Statthalterschaft fallende Stellung desselben bey C. Cäsar in Arme- 
nien erwähnt haben, die selbst Tacitus erwähnt, obgleich von dieser 
Statthalterschaft bey ihm nichts vorkommt. Drittens ist es sehr auf- 
fallend, dass ein so sehr in Gunst stehender Mann, wie Quirinus, 
erst 17 Jahr nach seinem Consulat soll Proconsul geworden seyn und 
dass Josephns von diesem mit der Syrischen Statthalterschaft ver- 
einigten Proconsulat gar nichts sagt. Viertens erregt es grosses Be- 
denken, dass das zweyte Amt, welches Quirinus in Syrien beklei- 
det haben soll, mit dem Wort ITERVM dem ersten gleichartig ge- 
macht wird (denn dass nur von einem gleichartigen Amte iterum auf 
Inschriften gesetzt wird, hat San demente selbst bewiesen), wäh- 
rend er doch das erste Mal legatus ad censtis accipiendos, das zweyte 
Mal legatus pro praetore gewesen seyn soll. Will man ihm aber in 
Sjßinem ersten Amte gleichfalls prätorisches Imperium geben, so ver- 
wickelt dieses in neue Schwierigkeiten, weil legatus Caesaris pro 
praetore in Syrien damals Saturninus war. Endlich scheint uns 
auch der Beweis , dass die Inschrift auf keinen andern Syrischen Le- 
gaten als Quirinus passe, keineswegs so stringent, als ihn San de- 
mente gefuhrt zu haben glaubt. Wie leicht kann bey unsern frag- 
mentarischen Nachrichten über die Statthalterschaften der Provinzen 
nnd über die Lebensumstände der damaligen Römischen Grossen uns der 
eine und andere Umstand verborgen seyn, der, ohne den übrigen Nach- 
richten zu widersprechen, sie doch näher bestimmen und nament- 
lich ergeben würde, dass einer der andern Statthalter von Syrien uci- 
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tcrAugusfus dieses Amt doeh zweymal verwaltet irnd auch die 
TriumphalornamcDto erhalten hätte. Kennen wir doch von den Jah- 
ren 751. bis 757. die Statthalter Syriens gar nicht: warom soll 
also nicht in diesen Jahren einer von den frühem Statthaltern dasselbe 
Amt nochmals oder auch ein uns noch ganz unbekannter Legat es in 
diesen Jahren zweymal bekleidet haben ? 

Aber wir können auch der Vermuthung von Sanclemente po- 
sitiv durch eine andere viel wahrscheinlichere begegnen , indem wir 
nämlich die Inschrift auf den berühmten M. Vipsanias Agrippa 
beziehen. Dieser wurde (um blos die hiehergeh5rigen Umstände an- 
zufiihren), nachdem er 726. sein zweytes Consulat verwaltet und die 
höchsten Ehren von Augustus erlangt hatte, im J.d. St 731. in Folge 
der Eifersucht des M. Marcellus, Augustus Enkel, nach Asien 
und Syrien gesandt, welche Länder er jedoch damals nur durch seine 
Legaten verwalten liess , indem er selbst in Mitylene auf Lesbos sich 
aufhielt ^'^^). Wann er damals zurückgekehrt sey, ist nicht klar, viel- 
leicht schon 734., in welchem Jahre Augustus persönlich die dorti- 
gen Gegenden besuchte ^f*); denn 735. finden wir ihn schon wieder 
in Sicilicn, Rom und Gallien bescbäStigt i76). im j. 739. sandte ihn 
Augustus abermals nach Syrien ^^^ und er kehrte nun erst 741. 
von dort zurück i^^^). Zwischen diese beyden Amtsfunctionen des 
Agrippa in Sjrrien ßllt aber der unmittelbar an seine Besorgungen 
in Gallien sich anschliessende Cantabrische Krieg im nördlichen Spa- 
nien, den Agrippa unter den Auspicien des Augustus im J. 735. 
durch fast völlige Aufreibung der Cantabrer und Ueberftthrang der 
Uebrigen in ebene Gegenden glücklich beendigte ^f^). Dio erzählt 



"») Dio &S, 32. Vgl. Joseph. Ant, Jud. 15, 10. $. 2. 8ueton.Aug.^. 
Tib, 10. TacU Arm. 15, 18. Plin. H. N. 7, 45. 

"*) Vgl. die Nachweisungen in Anm. 86. — Noris, Cenot Pis. Diss.iL 
c. 8./?. 410. glaubt, das« nach seiner Riickkehr M. Tullius Cicero^ 
der Sohn des Redners, als Legat nach Syrien gesandt worden sey. Vgl. 
Appian. de bell, civ, 4, 51. Indessen nennt ßenec. Suasor, 7. Asien 
als dessen Provinz. 

1^*) Dio 54, li. 

'^^) Dio 54, 19. Joseph, Ant\ Jud, 16, 2. Der letztere fuhrt als Haupt- 
grund dieser Sendung den Bosporanischen Krieg an. 

'") Dio 54, 28. 

"*) Dio 54, 11. rilos de , rovs zs Iv rg ^hxi^ noUfitovg navtas iXiyn 

. dii(f^HQ€ , Mtd ns lotnovs rd n onla dqnUTo, xal ig rd netfkc ix i air 
iqvfiytSy xanßißcccsr. Ausführlicher erzählt die Sache Flor, 4, 12. 
§. 47 . . . 50. und bemerkt 5. 51. Haec per Antistium, Furnium, Agrip- 
pam legatos^ hibemans in Tarraconis maritimis Caesar accepit 
Ipse praesens hos deduxitmontibus^ hos bbsidilnis adstrinait, hos st^ 
Corona iure betH venundedit 
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davon, dass der Senat, obgleich Agrippa nicht den üblichen, lorbeer- 
bekränzten Bericht über seinen Sieg gesandt, ihm dennoch auf Antrag 
des Augnstus einen Triumph beschlossen, Agrippa ihn aber nicht 
angenommen habe. Nach Florns dagegen wollte der Senat dem 
August US selbst den Triumph zuerkennen und dieser verschmähte 
ihn 179). Das Richtige wird seyn, was unsere Inschrift angibt, dass 
der Senat zuerst dem alten Rechte gemäss -dem Imperator» unter des* 
sen Anspielen der Sieg errungen war, als dieser aber deprecierte und 
auf seinen Legaten verwies, dem Agrippa den Triumph zuer- 
kannte IM), der aber auch wieder dem Kaiser an Artigkeit nicht nach- 
stehen wollte, worauf sich denn der Senat mit Erfindung einer neuen 
Ehrenbezeqgung, des Triumphalschmucks, half, wie dieses wenigstens 
von einem zwey Jahr spätem Fall, und zwar ebenfalls bey Agrippa, 
ausdrücklich bemerkt wird ^^i). Ausserdem ist zu bemerken , dass 
zwischen den Sieg über die Cantabrer und die zweyte Statthalterschaft 
des Agrippa iu Syrien keine auswärtige Besorgung desselben fSIlt, 
so dass eine Aufzählung seiner Grossthaten von jenem unmittelbar zu 
dieser übergehen musste. Zwar erhielt er im J. 736. in Rom die tri- 
bunicischc Gewalt auf ftinf Jahr und andere ihn dem Augustus fast 

'^•) Dio l. C, Od /Ji^>^ ovTt inignXi t* rp ßovX^ mgi adttay, ovts r«4ntvixut 
xalrot ix T^g tou Adyoi^gov nQoffTa^soDg tptitf&a&iyra nQoff^xeero. Flor, /. 
e. §. 53. Digna res lauro^ digna curru senatui visa est, sed tarn Cae- 
sar tantus erat^ utposset trhtmphos contemnere, 

leo^ VTie das Recht des Triumphs in dieser Hinsicht damabi schwankte, zei- 
gen verschiedene Beyspiele. Dio 48, 41. 42. 49, 21. 

**') Nitch dem Siege des Agrippa über die Bosporaner wahrend seiner 
zweyten Asiatisöhen Verwaltung D io 54, 24. Auch hier hatte er kei- 
~nen Bericht an den Senat erstattet, der ihm aber dennoch Triumph und 
Supplicationen decretierte. Den Triumph lehnte Agrippa ab und seit- 
dem, sagt Dio, ward diese Handlungsweise feste Sitte; xal dtd tovto 
ovd' äll(p nvl in r&v SfMÜotf avr^ (coV y€ xacl iyai x^ivo)) noi^aat tovto 
(su triumphieren) iifo&tj, all« fMratg rais intytTcia^S Ttf^Zg iyavQovyro, 
Nach Sueton. Tiö» 9. glaubten Andere, dass zuerst dem Tiber ins 
omamefäa triumphaUa decretiert worden seyen, nämlich nach seinem 
Siege über die Scordisker im J. 742. Dio 54, 31. Der Widerspruch 
löst sich, wenn man annimmt, dass in demFalle des Tiber ius das zum 
ersten Mal als Princip angewandt wurde, was in den beyden vorange- 
gangenen des Agrippa noch sufillig vorgekommen war. — Uebrigens 
war in unserer Inschrift da, wo sie abbricht, ohne Zweifel der Sieg des 
Agrippa über den König des Bosporus und seine dadurch errungenen 
aweyten Triumphalomamente erwähnt worden, etwa in dieser Satzver- 
bindung: PiBOCOiVÄ FZ/ ^slÄiJüfPßO F/iVC/J^ OJlTnewi «^ le- 
gatusDiVl AVGVSTl ITEEVM SVRIAM ET PBoeniciam 
cum obtiner et bellum cum Bosporanis gessit u. ««w. Im 
Anfange derselben wird etwa so zu ergänzen seyn: magnamque eins 
gentis (nämlich CantaörorumJ dedii straGEMy QVA RE- 
DACTA eie. 
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gleichstellende AaszeiehnuDg^n m). Allein diese gehörten in ein 
ganz anderes Gebiet und ohne Zweifel war unsere Inschrift bey Schil- 
derung eines so thatenreichen Lebens eben so wie das Ancyranische 
Monument zunächst eidographisch und erst bey den einzelnen Gattun- 
gen von Thatsachen chron4>logisch geordnet i^s). Hiernach passt nun 
unsere Inschrift auf Agrippa vollständige und zwar um so mehr, als 
dieselbe ihm einen mit der Legatenwürde über Syrien und Phöniden 
verbundenen Proconsulat über die provmcia Aiia omnis ^^) zu- 
schreibt. Eine solche Gewalt, die die Regierung des ganzen Orients 
in seine Hände legte, konnte nur einem Manne von so hohem Anse- 
hen, wie Agrippa, ertheilt werden; wir wissen aber auch» dass sie 
ihm wirklich ertheilt wurde, und zwar flir beyde Male, wo er in den 
Orient ging; denn Josephus 1^5) gagt von ihm: er sey als Nachfol- 



*^) Dio 54, 12. o d« ^AyQinnag ig t^y adraqx^av tQonoy nyec vii adrov Tiqo- 
liX^I • • • • tnHta dk xal r^ *Ayqinn^ aXXa rs l| i<sov nv^ lavt^ xat r^y 
i^ovalatf Tfjv drjfi€xqx^*i^ ^^ ^^^ avxov xqovoy M(axB, Vgl. 54 , 21. 

^^') Selbst auf gewöhnlichen Grabsteinen pflegen die Aemter und Yerrich- 
tungen im kaiserlichen Dienst Yon denen, za welchen man zu Hause be- 
fordert worden ist, gesondert zu werden , wie man beyspielsweise schon 
aus der gleich nachher zu besprechenden Grabschrift des Aemi lins 
Secundus ersehen kann. Dem Ancyranischen Monument gleicht aber 
das unsrige auch in der äussern Form, dass die Zeilen vom stets gleich- 
massig untereinandergestellt und nur beym Anfange einer neuen Mate- 
rie ausgerückt sind. Auch sind die Zeilen so kurz, dass man annehmen 
muss, das Denkmal habe, wie das von Ancyra, eine saulenartige Gestalt 
gehabt. 

^^) Dieser Ausdruck macht San demente viel zu schaffen, weil er sonst 
und bey gewohnlichen Statthaltern nicht vorkommt. Nach unserer An- 
sicht bezeichnet er die Provinz Asien im weitern Sinne, d«h. alle Provin- 
zen Asiens, welche von Proconsuln regiert wurden. 

*•*) Ant, Jud, 15, 10. §. 2. ni/jmsrtu dk 'AyQinnag ttSy niqay 'loyiov dtado- 
Xog Kaicaqt, Dass er bey seiner zweytcn Hinkunft dieselbe Gewalt er- 
hielt, sieht man aus Joseph. Ant Jvd, 16, 2., wonach er vom Pontos 
abwärts durch ganz Kleinasien und Syrien mit höchster Macht schal- 
tete und unter Anderm den Juden durch ganz Asien ihre Privilegien be- 
stätigte. Eine ganz ahnliche Gewalt über die provinciae transmarinae 
lieis später (im J. d. St. 770.) Tiberins dem Germanicus ertheilen. 
Tacit Arm, 2, 43. Tunc decreto patrum permissae Germanico pro- 
vinciae, quae mari dividuntur^ maiusque imperium, quoquo adisset, 
quam his, qui sorte autmissuprincipis obUnerent: und es zeigt sich darin 
die erste Andeutung der spätem, durch den geo- und ethnographischen 
Gegensatz bedingten ZerföUung Ae9 Reichs in ein imperium occiden- 
tale und Orientale, So mögen denn auch unter Agrippa die gewohn- 
lichen Proconsuln in den Asiatischen Provinzen des Volks fortgedauert 
haben, worauf jedenfalls sein langer Aufenthalt in Mitylene hindeutet. 
Ein ähnliches imperium proconsulare ausserhalb Italien, damals aber 
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ger des Kaisers, d.b. so dass er die ganze io dem kaiserlieben Procon- 
sulat liegende Machtfiille f&r diesen Tbeil des Reiebs erhielt, in die 
jenseits des Ionischen Meers gelegenen Provinzen gesandt worden, 
und fasst später beyde Verwaltungen in eine einzige zehnjährige zusam- 
men, die alle Angelegenheiten Asiens betroffen habe ^^^), So war ihm 
denn — dem dem Kaiser in den meisten StQcken fast Gleichgesetzten — 
die proconsularis potestas über Asien vermuthlich von Anfang an auf 
die bey Augustus selbst übliche Zeit von zehn Jahren ertheilt wor- 
den und daraus erklärt sich, warum unsere Inschrift nur seine Sendung 
nach Syrien als eine zweyte bezeichnet: den Proconsulat Asiens hatte 
er in der ganzen Zwischenzeit gehabt und sich durch Legaten vertre- 
ten lassen^ nur in der kaiserlichen Provinz Syrien, wo er selbst Legat 
gewesen war, hatte er nach seiner Abberufung einen Nachfolger er- 
halten. 

Ein einziger Umstand konnte uns bedenklich machen, unsern Mar- 
mor auf Agrippa zubeziehn: dass Augustus auf demselben Divtu 
genannt wird. Agrippa starb nämlich schon bey Lebzeiten des Au- 
gustus 1^) und gewöhnlich werden Grabsteine bald nach dem Tode 
gesetzt Allein dieser Umstand beweist nur, dass wir es hier nicht mit 
einem gewöhnlichen Grabsteine, sondern mit einem ausserordentli- 
chen geschichtlichen Denkmale zu thun haben , welches dem grossen 
Manne aus unbekannten Gründen erst später nach Augustus Tode 
errichtet Wurde. 

Die zweyte Inschrift, aus welcher nach Sanclemente eine frü- 
here Statthalterschaft des Quirinus in Syrien hervorgeben soll, ist 
folgender Grabstein, der früher zu Venedig aufbewahrt wurde, jetzt 
aber sich dort nicht mehr befindet ^^^). 

Q. AEMILtVS Q. F.\] PAL. SECVNDVSW CASTRiS 
DIVIAVG. II P. SVLPITIO QVIRINO LEG. \\ CAESARIS 
SYRIAKHONORIBVS DECORATVS PRAEFECT. || CO^ 
HORT. AVG. L PRAEFECT. \\ COHORT IL CLASSICAE. 
IDE]^\\ IVSSr QVIRIJSI CENSVM FEC || APAMENAE 



selbst ohne alle geographische Beschrankung erhielt Agrippa im J. 
741. für den Pannonischen Krieg. Dio 54, 28. (AtiJiov adr^ tiSy ixa- 
^axoS-ir l|a) Ttig ^IraXUtg dq^oyttav Ictxvacu innQitpag. 

*••) AnC Jud, 16, 3. fin, Idy^inn^ filv ovv äytoyn «?ff i^y *P<6f49iy, (Jiitä riiv 

d&oixtiaiy TtSy Inl r^g ^Aciag dfXcuT^ yeytytjfiiytiy €tc, 
"^) Im J. d. St. 742. Dio 54, 28. Plin. H. N, 7, 8. 

^^') Zuerst von Orsat. maarm. erud. p. 276» belaumt gemacht, dam von 
mehrem Anderen. Wir geben die Inschrift nach Orell. 623., bey dem 
man auch die nothwendigsten Erläuterungen nebst weiteren literarischen 
Nachweisungen findet. 
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CIVITATIS MILWLIVMBOMIN. CIVIVM CXVII.\\mEM 
IVSSV QVIRINI ADVERSVS \\ ITVRAEOS IN LIBANO 
MONTE\ I CASTELL VM EOR VM CEPIT. ET ANTE JUILI- 
TIAM PRAEFECIT. FABRVM \] DELATVS A DVOBVS 
COS. AD AE II RARIFJU. ET IN COLONIA j| QVAESTOR. 
AEDILIS IL DVVMVIR U. || PONTIFEX. \\ IBI POSITI 
SVNT. Q. AEJUILIVS. Q. F. PAL.\\SECVNDVS F. ET 
AEMILIA CBIA. LIB. || B. M. AJUPUVS B.N.& 

Der hier erwähnte Q. AemiliuB SeeundoB aus der Tribas 
Palatina ^^^) war also im Heerlager des Augustus (was er frfiher 
und daheim schon gewesen, folgt spSter) von Sulpitius Quirl nus 
als kaiserlichem Legaten von Syrien mit roilitfirischen Auszeichnun- 
gen beschenkt worden , hatte zwey Präfecturen verschiedener Cohor- 
ten nach einander bekleidet und auf Befehl des Quirinus zwey aus- 
serordentliche Aufträge besorgt: den Census der Stadt Apamea, der 
117,000 Bürger (also mit Ausschluss der blossen Einwohner undSda^ 
ven) ergab, und eine Expedition gegen das wilde Bergvolk der Ituräer 
am Libanon. — - Alle anderen Ausleger dieser Inschrift haben die- 
selbe nun — wie es auch gar nicht anders möglich ist, — auf den von 
Josephus erwähnten Census Syriens i^), in welchem bekannflich 
Apamea eine der volkreichsten Städte war, bezogen und tär eine 
werthvolle Bestätigung derNachrichten des Jfidischen Geschichtschrei- 
bers gehalten i^i). Nicht soSanclemente. Von der irrigen Vor- 



'^*) Diese Erklärung der allbekannten Al^kurzun^ PAL. bemerken wir — 
da eine vollständige Erläuterung der auch gar nicht schwierigen In- 
schrift nicht in unserem Plane liegt — blos deshalb, weil in Deutschen 
theologischen Werken — wahrscheinlich seit Munter — die falsche 
Erklärung PALicanus gang und gäbe geworden ist. 

^^) Marin, Att de'frat. Arv. Tom. IL p. T87. und OrelL l c. zweifeln an 
der Aechtheit der Inschrift i ohne den mindesten Grund. Das Schick- 
sal, später abhanden gekommen zu seyn, theilt die Inschrift mit vielen 
andern unzweifelhaft ächten. Der einzige Grund aber, der ausserdem 
angeführt wird, dass auf ihr QVIRINO und nicht QVIRINIO steht, 
streitet vielmehr für die Aechtheit« Vgl. oben Anm. 154. Auch wurde 
ein Verfälscher schwerlich den Steinmetzfehler PRAEFECIT statt 
jPjßilEF^Cr begangen haben. 

'^^) Dass nämlich Quirinus hauptsächlich mit dem Census Syriens und 
nur nebenbey auch mit dem von Judäa^ weil dieses jetzt auch eine Pro- 
vinz geworden und Syrien beygegeben war, von Augustus beauftragt 
worden gey, sagt Joseph. Amt. Jud.17.ftn, mit dürren Worten: nifjtni" 
TOI KvQijyMS . . . djtoTt(itiif6fA$vos T« kuSvqlijt. (Vgl. auch 18,1. §.l.oben 
in Anm. 156. und den ganz richtigen Inhaltsanzeiger vor diesem Buche, 
wena derselbe auch nicht von Josephus selbst herrührt: ^Sis Kvo^ytog 
^no Kniaa^g inifAtp&ti n/an^g JSvqiag xal ^iH&niag). San demente 
übersetzt aber ^. 430.)^ um sich dieses Euiwändes sa erwehren, ganz 
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aossetzang ausgehend^ dass Auga^tus nur einmal einen Reiebscen- 
sus gehalten habe, in dem natürlich auch Apamea — möge man dar- 
unter nun die Syrische oder Phrygische Stadt dieses Namens asu ver- 
stehen haben — begriffen gewesen sey, und dass keine Provinz aus- 
ser den neu hinznerworbenen mehrmals unter Augustus censiert 
worden sey, bezieht er den von AemiliusSecundus auf Geheiss 
des Quirinus besorgten Census von Apamea auf ein früheres Amt 
des Quirinus in Asien, in welchem er bios mit dem Census zu thun 
gehabt habe, und nur die übrigen militfirischen Aemter und Geschaffte 
desselben — obgldcb der Census von Apamea mitten zwischen die- 
sen steht und wir aus mehreren Beyspielen wissen, dass die Censito- 
ren sich häufig durch militärische Unterbefehlshaber helfen Hessen i^) — 
auf das spätere Statthalteramt des Quirinus als Legaten von Syrien 
und betrachtet so diese Inschrift als das unwiderleglichsto Zeugnis« 
f&r die zu erweisende zweymalige Sendung des Quirinus nach Sy- 
rien. '• — Eine Widerlegung für unnöthig erachtend, bemerken wir 
blos, dass diese Inschrift insofern selbst ein Zeugniss gegen ein frü- 
heres Imperium des Quirinus in Syrien abgibt, als, wenn ein solches 
Statt gefunden hätte, der Verfasser der GrabschrFft nicht unterlassen 
haben würde zu setzen: LEG. CAESARIS SYRIAE ITERVM. 

Ausser diesen Inschriften beruft sich Sanciemente mit Rei- 
nold und den altem Vertheidigem dieser Ansicht auf Just inus Mar- 
tyr, der allerdings sagt: Jesus Christus sey zu Bethlehem gebo- 
ren, wie man aus den Schätzungen ersehen könne, die unter Quiri- 
nus, dem ersten Römischen inlTQonog über Judäa vorgenommen wor- 
den seyen ^^^). Hier soll Inlxqonoq^ ein Ausdruck, der gewöhnlich 



gprachwidrig: miitituT Qvinnua * . . aesUmationem eerum facturus^ 

quae Syriae attributa fuerant 
■^ Kellermann. VigiL Rom. laterc. CoeUm. App. 256. Q. LOLHO. 

Q,F. II ANLFRONTONIW TRiB.MlL.LEG.ilLAVG. \\ PRAEF. 

FABR. TERTW PRAEF. EQVITVM. ALA l\\JVyMW. UVIR. 

PONT II CIVITATES XXXXUli \\ EX. PRO VIN. AFRICA \\ 

QVAJS. SVB. EO. CEN8AE. 8VNT. VgL ebenda«. 252. Gruter. 

403, 5. Murator. 674, 1. 750, 9. Orell. 208. Aach gehört hieher 

die Inschrift bey Gud. ISO, 9., welche aber von Li gor las herrührt. 
*•*) Justin. Matt Apclog. 11. p. 58. ed. 8ylö. KeSfifj de f*^ (B^JUc//) 

i^ly Ip Tjl X^Q^ *lH&amVf anixovaa ^dlovs jQtcixovta nivri *l€qwsoXvfJiioy, 

T(Sy Y€vo(Aiv(ov ini KvQtiviov rS ^futi^v ip *l8dala nqdirov yivofiivwt 
imTQonov. "Vgl. p. 65. jtqo hwt^ fxteroy neynjxoyra ysysry^a^-ta tov 
Xqt^ov Xiyew ^(nas inl KvQtjvhv. Diai. cum Tryph. p. 237. dllä dno- 
ygaff-^g oviStig iy rf 'ledaia ron nQiarrig inl Kvq^yiov, dyiXtjltS&n dno Na- 
CnQiT, ^ySrc ^xet, tig Bi^Uifi, SS-ey ^y, dnoyqd%paa^ak. dno ydq nff jc«t- 
okxoi&istfi T^y y^y htiyiiy (f;vltig *l4d« to yiyos ijy. 
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von den procuratores Caesaris gebraucht wird, aber allerdings aach 
als allgemeine Bezeichnung von andern Beamten vorkommt , den zur 
Aufnahme des Census Bevollmächtigten bedeuten und * so die Stelle 
beweisen, dass noch ehe Judäa Provinz geworden, es hinsichtlicb des 
Census schon einmal einen Römischen Beamten und zwar den Quiri- 
n US über sich gehabt habe im). Aber warum hätte Justinus ihn 
denn nicht geradezu tifiriT^q genannt? Wie hätte er in einer andern 
Stelle auch ohne alle Beziehung auf den Census sagen können, Je- 
sus sey »unter Quirinus« geboren? Offenbar verstand er also enl* 
rgonog^ in dem gewöhnlichen Sinne, der auch auf Judäa im Allgemei* 
neu vollkommen passte, indem dieses von Anfang an von procuratores 
Caesaris regiert worden war. Daraus folgt denn aber weiter und ist 
auch schon von Perizonius ^o^) aufs überzeugendste dargethan wor- 
den, dass Justins Nachricht gar keinen Anspruch auf eine selbstän- 
dige Auctorität machen könne, indem sie ebenso wie eine ganz ähnli- 
che bey Eusebius i®^) und Hieron ymus ^^t) offenbar nur ans der 
missverstandenen Stelle des Lukas und Josephus Nachricht über 
den Quirinischen Census, den er irrig mit dem von Lukas im Evan- 
gelium erwähnten verwechselte, geschöpft ist. Wir thun damit dem 
Kirchenvater, obgleich' er schon um die Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts schrieb und folglich der in Frage stehenden Zeit noch ziemlich 
nahe stand, nicht Unrecht* Denn theils ist er ein so schlechter Hi- 



^^) lieber den Ausdruck inlxQonog hat Reinold, Cens, hab, nasc, Christo 
c. X. p* 55. seqq. am besten gehandelt, aber keine Stelle beigebracht, 
wo er von einem censitor gehrBucht wäre. Er halt übrigens, weil schon 
früher Antipater von JuliusCäsar zum ndatjg ^lov&aias inhqonog 
(im allgemeinen Sinne des Worts) ernannt war {Joseph, de öeli, Jud, 
1, 10. §. 8.) noch eine Emendation bey Justinus für nöthig, nämlich 
n^iStoy statt nQiarov, so dass der Sinn entsteht: „der damals erst ini- 
TQonog (Censitor) — noch nicht, wie spater, Legatus — war." Vgl. 

p.4».m. 

^*^) Diss, de August orb, terr. desoript §. 12. p, 934. seqq^ 
w«) JWeser tragt H. E. 1, 5. (vgl. Chron, Euseb, ad a. u. 750. bey Mai. 
Collect nov, Script vet Tom, VI IL p. 871. und Syncell. Chron. 
Tom, I. p, 598. ed. Bonn.) dieselbe Ansicht vor und beruft sich dafür 
ausdrücklich auf Lukas und Josephus. Besser hat sich Clemens 
Älew, Strom, I,p, 820. in Acht genommen, indem er blos sag^: iyt^^ 

dn<yyqaq>dg y€vicd-<u knl Avyov^e, Aehnlich August in, de civit. Dei 
18, 46., nur dass er den Census gar nicht erwähnt. 
>*^ Uieronym. comm ad Matih. 22, 15., wonach schon zur Zeit der Ge- 
burt Christi Judaea Romanis subiecta factaque stipendiaria gewe- 
sen seyn soll. Vgl. Comm. in Jesai. 2. Quando sub praeside Quirino 
prima est in orbe terrarum facta descriptio et evangelicae doctrinae 
pax Romani imperii praeparata. 
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storiker> dass er z. B. kurz vor jener Stelle Her ödes und den P te- 
le ma eil s, der die Alexandrinische Bibliothek gründete, zu Zeitgenos- 
sen machte theils hatten Griechische Philosophen von Römischen po* 
litlschen und RechtezosUtndeD selten eine genaue Wissenschaft und 
fehlten sich, wenn sie Christen wurden, viel zu überwiegend von dem 
Lehrinhalt der Evangelien angezogen, als dass sie über das Geschicht- 
liche derselben eigene, über das, was sie aus diesen selbst entnahmen, 
weit hinausgehende Uotersuchuogen hätten anstellen sollen. 

Aber auch als blosse Vermuthung hingestellt muss der Lösungs- 
versuch, von dem wir handeln , verworfen werden i^^. Der Evange- 
list sagt : ^ye/jLOvsvovTog Tijg Svqlaq Kvqlvov^ Nach dem ganzen Zu- 
sammenhange wird damit erstens eine Zeit bestimmt, — wozu man 
sich regelmässig, wenn mau nicht geradezu h ^(A^Qmg tS u. s. w. sagt, 
entweder des absoluten Geoitivs mit dem p€(rticipmm verbi deaJR^e^ie- 
rens oder der Präposition inl mit dem Mamen des Regierenden be- 
diente ^o^) — nicht aber, wie die Anhänger dieser Ansicht wollen, aus- 
gedrückt, wer bey diesem Census die leitende Person gewesen sey» 
wozu vielmehr die Präposition vtto hätte gebraucht werden müssen. 
Wenn aber hier eine Zeitangabe vorliegt, so kann diese zweytens 
nicht von einem vorübergehenden ausserordentlichen und nur für einen 
particulären Wirkungskreis angestellten Beamten entlehnt seyn (von 
welcher Art ein Commissär für den Census gewesen wäre), sondern 
es muss der ordentliche oberste Vorstand des Landes, d. h. der, kaiser- 
liche Legat gemeint seyn: und das war Quirinus zur Zeit des Cen- 
sus im J. 747. nicht ^oo). Drittens kann auch ^ys^ovevsiv Tijg Sv- 
qlag nicht von einem blos zur Aufnahme des Census dieser Provinz 
Bevollmächtigten gesagt werden. Denn wenn auch die Wörter ^sfiäv 
und ^ysfiovsieiv von verschiedenen Arten von Gewalten vorkommen, 



'^^) Die folgenden Argumente entlehnen wir zum Theil der trefflichen Aus- 
einandersetzung des Perizon, de August orb, descr, $. 15 ... 20. 
p. 938 . . . 953. 

^^^ Bey Lukas selbst vgl. man z. B. 3, 2.: ^ytfioyivot^tos üoyne Jltldra 
r^S *Isdakcs . . . int aQX^^Q^f^S^Avva xal K<ä(f>a iyiysTo ^rjfjLa, 4, 27. noX- 
Xot Xinqol l^aav Iv t^ 'iCQftfjl inl *EX&<faiov rS nQo<f>ijTov, Act ftjpost 11, 
28. ^ns iyiviTo inl Kkavdie» 18, 12. rcclXiayQS cfi dyS-yndrs ovros r^g 
*Axcttag, 

*^^) Sanclemente denkt ihn sich neben seiner Befugniss zu censieren in 
einer ähnlichen oberaufsehenden Stellung für ganz Asien, wie wir sie 
oben für Agrippa in den Jahren 731. bis 741. nachgewiesen haben. 
Aber abgesehen davon, dass eine so hohe Stellung für einen Mann, wie 
Quirinus, nicht angenommen werden kann, so wäre es auch unerklär- 
lich, warum der Evangelist r^g SvqUtg hinzugesetzt hatte Syrien stand 
damals anter dem Legaten Sentius Saturninasi 
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so bezeichnen sie dock immer nnr ein Amt, welches mit wiriclicher 
Gewalt (mperium) verbunden ist soi), und namentlich bey Lukas, 
der hier einen strengeren und passenderen Sprachgebrauch befolgt, als 
vielleicht irgend ein anderer Griechischer Schriftsteller fiber Römische 
Verhältnisse, stets die praesides praoinciae im engem Sinne (von wel- 
chem verfassungsmässigen Ausdrack ^efUvsg auch die beste Ueber* 
Setzung ist), d. h. die kaiserlichen Beamten mit Imperium, tfaeils die 
legatipro praetore, theils die procuratores viee praesidis ^^), woge- 
gen er die Proconsuln in den Volksprovinzen auch stets mit ihrem 
verfassungsmässigen Namen äv&'vnarot nennt ^s). Dass aber die 
Censoren und folglich auch die Ceositoren als solche kein imperiwn, 
sondern nur censio hatten, ist bekannt Viertens hätte doch Lukas, 
wenn er jene vermeintliche frühere ausserordentliche Sendung des 
Q u i r i n u s bezeichnen wollte, sich unbegreiflich schlecht ausgedrückt, 
indem er dafär eine Bezeichnung wählte, die jeder und besonders ein 
kundiger Leser gerade umgekehrt auf die spätere eigentliche Sitatthal- 
terschaft des Quirinus beziehen musste ^o^), was denn auch wirk- 
lieh allgemein geschehen ist und bey dem übrigen Missverständniss 
der Stelle eben die Verwechselung dieses Census unter Her od es 
mit dem zwölf Jahr spätem unter Quiri nus veranlasst hat. Endlich 



^^^) Auch von diesem Wort handelt am ausfuhrlichaten Reinold. Cent» 
hob* nasc. Chr. c, IX, part. 5. 6. jp.53. seqq,^ wo man die Stellen nach< 
lesen kann. Nur einige Male kommt bey Josephus der Plural ^yi- 
f^oyts (einmal auch rijg JSvQiag imgarovyiig) Von dem praeses provin- 
ciae zusammen mit den ihm beygegebenen Legaten oder procuraior 
Caesearü vor: de belL Jud, 1, 27. $. 1. 8. Ant. Jud. 16, 9. %. 1. c 10. 
g. 8. c. 11. %, 1. 2. Natürlich kann man aber daraus nicht mit Rei- 
nold schliessen^ dass auch ein (gewöhnlicher) proctiraJtOT Caesaris 
oder ein solcher legatus allein ^ysfuay genannt worden sey. Auch im 
Lateinischen würde man in jenem Falle wohl sagen können qmprovm- 
ciae praesunt. 

«») Evang.Z, 1. 20, 20. Act 23, 24. 26. 33. 24, 1. 26, 30. Nur einmal 
gebraucht er ^ys/noyla von der Kaiserherrschaft des Tiberius Evang* 
3, 1. Aber auch die Römer nennen diese ja Imperium, so dass auch 
hier sich kein besserer Griechischer Ausdruck finden liess, und zugleich 
verhütete hier der Zusatz T^ßfqUs Kaicotqos jede Zweydeutigkeit. 

««») Act 13, 1. 8. 12. 18, 12. 19, 88. 

^^^) Dass man unter dem Ausdruck „wahrend Quir in usStatthalterschaft^' 
oder, was dasselbe ist, „unter Qnirinus^^ nichts Anderes als die Zeit, wo 
Quirinus die aus Josephus bekannte Schätzung hielt, verstand, zeigt 
besonders folgende Stelle. Joseph* de öelL Jud^ 2, 17. g. 8. K^v 
tovt^ Maydkf^ ns, fflos *iedcc rS xalovfiiyov raUlai«^ oV ^v coip&^ijg 
^siyoroTog, xai inl Kvqtiyi^v notl 'ledoUovs dynditfag, on '^P(o/4€(iotg vne- 
tdaiswxo f49ta for &§6y eic. Ueber die hier berührte Thatsache vgl. 
oben Anmerk. 159« i 
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haben wir von Tertullian^ einem Abendländer und Römischen Ad- 
vocaten^ dessen Schriften Überall eine sehr genaue Kenntuiss des Rö- 
mischen Staatswesens vcrrathen und der, wenig jönger als Just inus 
Martyr, durchaus nicht mit diesem und den übrigen Griechischen 
oder spätem Lateinischen Kirchenvätern auf Eine Linie gestellt wer- 
den darf, von ihm haben wir ein ausdrQckliches Zeugniss, dass der 
Census von Judäa zur Zeit ^er Geburt Christi durch Saturninus 
und folglich nicht durch Quirinus besorgt sey. Er sagt adv, Mar- 
cion, i, 19. Sed et census constat actos sub Augusto nunc in Judaea 
per Sentium Satuminumy apud quos genus eius inquirere potuissent 
(nämlich Christi Zeitgenossen, wenn sie wissen wollten, ob er 
menschlich geboren sey). Diese Stelle hat ein um so grösseres Ge- 
wicht, als Tertullian hinsichtlich des Geburtsjahrs Christi der 
gewöhnlichen Annahme des J. d. St. 75L, wo Saturninus nicht mehr 
Statthalter von Syrien war, folgte ^o^) und man also nicht sagen kann, 
dass er jene Notiz über diesen Census blos aus der Geburtszeit Chri- 
sti geschlossen habe. Vielmehr ist es glaublich, dass er die Römi- 
schen Archive, auf die er sich anderwärts beruft so<s), selbst eingesehen 
und daraus den Namen des Sentins Saturninus entnommen habe. 



^*) Ado. Judae. 8. VgL Reinold. L e. cap. Vill p. 99. 

*^^ Adv. Marcion. 4, 7» De censu denique Augusti, quem festem fideHs- 
simum Dominicae nativiiatis Romano archiva custodiunt? Einem 
Juristen, der oft Archive zu durchforschen hat, musste es sehr nahe lie- 
gen, das CensusarcMv wegen der damals bestrittenen Geburt Christi 
nachzusehen. Dass aber die CensusroUen der Provinzen in ihrer gan- 
zen Specialitat nach Rom gebracht und dort aufbewahrt wurden , ist 
nicht zu bezweifeln. Einen directen Beweis dafür glaubt Munter 
Stern der Weisen S* 9^. in Diob9, 22. gefunden zu haben, wonach 
Kaiser Call gula, als er einst viel' im Spiel verloren hatte, sich die 
Gallischen (nicht Galatischen) Censustafeln geben liess und die Reich- 
sten zum Tode yerurtheiite, um ihr Vermögen einznziehn. Allein nach 
der Fassung dieser Stelle in Dio Cass. Excerpt. 85. bey Mai. Nov. 
Collect. Script, vet. Tom. iL p. 204. war Caligula bey jenem Vor- 
falle in Gallien. Eine spätere Berufung auf die Romischen Archive in 
Betreff unseres Census kommt bey Chrysost. Serm. in natal. Christi 
$. 2. Tom, iL p. 356. C. Montfaucon. vor. Sd^ey d^Xcy, on xard t^y 
TTQtotfjy d7ioyQa<p^y ( o XQ^gog ) 1«/^^. Kai roii a^jjfttwK roi$ dtjfioai^ 
x€tfiiyot<s xM&S^y inl rijg ^Pi6fi9jg i^egw tyiv^oyta xal Toy xa^qoy rijs dno^ 
yQa<f>ijg iLuxd-6ytec dxQtßiik etdiyak ßovXofuyoy. Die Stelle ist um so merk- 
würdiger, alsChrysostomus vorher und nachher sagt, die Feyer des 
Geburtstages Christi sey erst kurzlich vom ABendlande her nach dem 
Oriente verbreitet worden und man müsse den Abendländern hinsicht- 
lich des von ihnen angenommenen Geburtstages um so mehr Glauben 
schenken, als sie in Rom die Censustafeln wegen dieser Zeit hatten ein- 
sehen können. 
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Weiter folgt hieraus , dass wir uds Sentius Saturnibus als einen 
der Zwanziger zu denken haben, durch welche Augustus den ersten 
Reichscensus besorgen liess — ein Amt, das sich auch ^r. einen 
Mann von so hohem Ansehen, so erprobter Tüchtigkeit and so wahr- 
haft censorischem Charakter vollkommen eignete ^o^), während es 
sich schwer denken lässt, dass dem Quirinus, der erst sieben Jahr 
später Consul geworden war und hinsichtlich seines Charakters nicht 
so rein da stand, eine Stellung in Syrien über dem Saturninas ein- 
geräumt worden sey. 

Hat sich nun die erste der beyden als scheinbar möglich bezeich- 
neten Erklärungsweisen als durchaus unzulässig erwiesen, so glauben 
wir dagegen mit derselben Gewissheit darthun zu können , dass die 
andere nicht blos zulässig ist, sondern auch, dass Lukas nach den 
Sprachgesetzen und dem Zusammenhange gar nicht anders verstanden 
werden kann. 

Jeder sorgfältige Schriftsteller darf Anspruch darauf machen, 
dass man bey Erklärung seiner Worte nicht blos die Gesetze der 
Sprache und des Sprachgebrauchs, sondern auch zugleich ^en Zu- 
sammenhang sowohl im Einzelnen als in der ganzen Anlage seines 
Werks und den ganzen objectiven Ideenkreis, unter dessen Einflnss 
er schrieb, genau berücksichtige. Eben darauf gründen sich die bey- 
den stets vereint anzuwendenden Regeln der Auslegung , die man mit 
den Namen der grammatischen und logischen Interpretation bezeich- 
net hat. 



toT^ Er gehörte schon zur Zeit der Burgerkriege zu den viri clarissimi (T ei- 
let. 2, 77.), bekleidete im J. 735. während der Abwesenheit des Augu- 
stus im Orient und die längste Zeit allein stehend, ein höchst ausge- 
zeichnetes Consulat, war XVvir sacris fac* und im J* 737. einer der 
Vorsitzer bey den Säcularspielen, ging ausser seiner Syrischen Verwal- 
tung im J. 754. im Germanischen Kriege als kaiserlicher Legat nach 
Germanien, wo er auch die Triumphalinsignien sich verdiente, und nahm, 
nachdem er inzwischen im J. 757. abermals cos. • suffectus geworden 
(wenn dieses nicht einer seiner Söhne war) and die bekannte lex AeUa 
ßentia durchgesetzt hatte, im J. 759. abermals am Germanischen Kriege 
Theil. S. Noris. Cenot Pis. Diss. iL §. 10. p. 524. seqq. Von sei- 
nem Consulat schreibt V eilet, 2,92. Sentius forte et solus et ahsenite 
Caesare consul cum aUa prisca severitate, summaque constanHa^vt' 
tere consulum more ac severitate gessisset, protraxisset publicanO' 
Tum fraudes^ punisset avaritiam, regessisset in aer avium pecumoi 
publicas, tum in comitiis habendis praecipwim egit consulem etc. 
Ausserdem vergleiche man ein Lob seiner ausgezeichneten Geschaffls- 
tuchtigkeit und Kriegserfahrenheit so wie seiner Liberalität im Privat- 
leben bey V eilet. 2, 105. Ein solcher Mann vereinigte also alle die 
Eigenschaften in sich, auf welche bey Auswahl der Zwanziger für den 
Reichscensus zu sehen war. 
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Was die grammatische Aaslegang betrifft, so würde es zuvörderst 
einen Unterschied machen, ob man mit den meisten Herausgebern avrri 
^ anoyQaip^ oder mit Lachmann avrtj airoYQa^ liest. Im ersten 
Falle gehören die Worte atfri;/ 17 ttnoYQay>}j nothwendig zusammen und 
es kann auch noch nQciTij dazu gezogen werden, so dass zu übersetzen 
ist entweder: »diese erste Scbatzung geschah« oder: »diese Schät- 
zung geschah die erste.« Nach der zweyten wäre avi^ von aTfoyQUf^ 
zu sondern und das letztere mit ngmi] zu verbinden, so dass man 
übersetzen müsste: »dieses war (geschah) die erste Schätzung« (wie 
I, 36. ovTog fiijv exTog iglv, diess ist der sechste Monat). Sowohl aber 
die dritte als die erste Uebersetzung, die darin übereinkommen, dass 
itQiiTTi zu anoYQn^fi gezogen wird, hat etwas dem Gefühl, Widerstre» 
bendes. Die dritte, w6il nach ihr a/ro/^ay^ Prädicat wird, während 
es doch offienbar Hauptbegriff ist, da das Eintreten einer Schätzung 
sich nicht wie Jahre, Monate, Tage u. dgl. von selbst versteht, und 
nicht als untergeordnete Bestimmung eines Allgemeineren (wie es bey 
Jahren , Monaten u. s. w. die Zeit ist ) verstanden werden kann , son- 
dern damals in Judäa erst eingeführt wurde; die erste, weil Lukas 
es offenbar hervorheben und von dieser Schätzung aussagen will, dass 
sie nQWTtj gewesen sey, nach welcher Absicht dieses Wort als Prädi- 
cat gefasst werden muss. Demnach wird die Lesart avTtj ^ aitoyqatpriy 
die ohnehin die meisten handschriftlichen Auctoritäten für sich zu ha- 
ben scheint, vorgezogen, aber in dem Sinne verstanden werden müs- 
sen: »diese Schätzung geschah die erste.« 

Legen wir nun diese Lesart und dieses Verständniss derselben 
zum Grunde und ziehen ferner auch die Schlussworto hinzu, so schei- 
nen drey Auslegungen des ganzen Satzes möglich zu seyn. Die Worte 
können bedeuten: 1) dieser Census geschah (war) der erste (von den 
mehrern Reichscensus oder Census in Judäa, welche zu der Zeit gc- 
halten wurden), da Quirinus Statthalter von Syrien war. 2) Dieser 
Census geschah (war) der erste (Reichscensus oder Census in Judäa 
und wurde gehalten zu der Zeit), da Quirinus Statthalter von Syrien 
war. 3) Dieser Census geschah (war) der erste (Reichscensus oder 
Census in Judäa) vor dem, da Quirinus Statthalter von Syrien war. 
Von allen drey Auslegungen bemerken wir gleich vorweg, dass unter 
den beyden Fällen , die wir überall als zulässig bemerkt haben , dass 
Lukas den Reichscensus oder den ersten Census in Judäa gemeint 
habe , offenbar der erstere als der angemessenere erscheint, da 
a&Tfi $ anoyqa^ doch auf den eben erwähnten von Angustus für die 
ganze Welt ausgeschriebenen Census zurückweist und Judäa noch 
gar nicht vorgekommen ist, sondern erst aus der folgenden Bezug- 
nahme auf den Statthalter Syriens, entnommen werden mQsste, was 
schwerlich angeht In diesem Sinne haben wir denn auch schon oben 
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die Stelle genommen und die BestStigttng derselben durch die Übrigen 
GeschichtsdenkmSler jener Zeit nachgewiesen. Doch komraea beyde 
Auslegungen insofern auf eins hinaus, als wir wissen, dass unter Au- 
gustus seit 743. derCensus der einzelnen ReiehslSnder nur vermöge 
des Reichscensus gehalten wurde. 

Unter den drey Auslegungen selbst schdnt die dritte auf den er- 
sten Blick etwas Hartes und Gezwungenes zu haben , so dass man 
nur nothgedrungen ftir sie sich glaubt entschliessen zu dürfen, zumal 
da von der Zeit der Kirchenväter an, Justinus Martyr eingeschlos- 
sen, die entgegengesetzte Auslegung die herrschende gewesen und, 
nach der gewöhnlichen Annahme, bis auf J. F. Heirvart Niemand 
darauf gekommen ist, nqtmi hier in dem Sinne von nqvtiqa za neh- 
men 30S). Gegen dieses aus unserm grammatischen Gefühl stam- 
mende Vorurtheil wäre es eine wichtige Instanz, wenn nach Rei- 
nold 209) schon Theophylaktus Simokatta, der Erzbischof der 
Bulgaren , und zwar wahrscheinlich nach dem Vorgange älterer Grie- 
chtscher Ausleger, ngdTfj ^yefioysiovrog r^g SvqUtq Kvqivov ftir tt^- 
TSQOv 9 ^6fiüV€vs T^g SvQiotQ KvQtvog genommen hätte; denn daraus 
wurde hervorgehen, dass für einen noch Griechisch sprechenden und 
denkenden Leser diese Auslegung keineswegs dasBefremdliche hatte, 



*<^ Herrart gelbst (Admir. ethn. thedog, Monach. 1626. Part alt 
c, CCXLi» p. 188 . . . 201.) halt diese Auslegung für neu. Casaubo- 
nus (Exercit de reb, sacr, et eccles. /. num^ZZ») bemerkt aber: nobis 
nova nonfuit, quiillam ante multos annos aJosephoScaligero acce- 
ptam in nostris adversariis adnotaveramus. Scaliger selbst habe 
aber spater seine M einong geändert. 

*®*> Cens, hab. nasc, Christ p.^, Sed cur ad Bertoartum, qui Novam 
et Veram Chronologiam Monackü edidit A. C, 1612. (weder die- 
ses Jahr noch d^ Titel des Werks, welches Keinold selbst nicht ge- 
sehen hatte (wie er selbst p. 128. bekennt) ist richtig) utprimwm auC" 
torem haec textus allaliinterpretatio referafur, nullus video^ cum 
Tkeophylactns Bulgarorum ArcMepiscopus y A. C. 1070. clarus, m 
cammentarüs in guatuor EvangeUstas his verbis interpretaiur twt- 
i^$ nqoti^a ^ifMytvoyrof fjyovy nqoxtqop ij tjye/nöyfve tJj Svqias Kvf^ 
viog, Adde quod Commentaria ista a Ckrysostomo et aliis anäquis 
scriptoribus missa sunt in Compendium. Adeo ut huius interpreta- 
tiofiis non ea sit novitiis, quae putetur. Neuere gewichtige Auctorita- 
ten für diese Erklärung unserer Stelle sind vorzüglich Perizon. Diss. 
de August* erb, descript §. 21. seqq. und Ernesti im Weihnachts- 
programme vom J. 1774., welches letztere ich aber nur aus Anführun- 
gen kenne« Bemerkenswerth ist noch, dass auch die Verfasser der ilcto 
Sanctorum, obgleich sonst katholische Schriftsteller sich nur an die 
Vulgata zu halten pflegen, hier die richtige Erklärung der Worte des 
Lukas adoptiert haben. S. /. Gottfr. Menscher Prapyi, ad Act 
Sanet Maii^ Apparat, ad chrcnoiog^ pcntifie. p. 6. 
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wie fär uns, die wir diese Sprache nur als eine fremde unter dem Ein- 
iuss des Deutschen Sprachidioms erlernen. Um so mehr müssten 
wir diese Instanz gegen unser SpracbgefCbl gelten lassen^ als jenen 
Griechen schwerlich bekannt war^ dass Quirinus erst 12 Jahr nach 
der Geburt Christi Statthalter von Syrien gewesen scy, und sie da- 
her auch gewiss nicht aus historischen Gründen zu dieser Auslegung 
als einer an sich weniger natürlichen gegriffen, sondern lediglich durch 
das grammatische Geftihl bestimmt, ihr vor der uns natürlicher schei- 
nenden den Vorzug gegeben haben werden. Doch dQrfen wir nicht 
verschweigen, dass die Wahrheit der Reinoldschen Notiz noch Be- 
denken unterliegt. Wenigstens ist es uns nicht gelungen, in den uns 
allein vorliegenden altern Ausgaben derCommentarien des Theophy- 
lakt zu den vier Evangelien, worin jene A^uslegung vorkommen soll, 
dieselbe aufzufinden, und sie steht daselbst namentlich nicht bey der 
Auslegung des zweyten Capitels des Lukas. Wiederum aber darf 
man auch dem sonst so sorgfältigen Englischen Forscher schwerlich 
Schuld geben, seine Notiz ganz aus der Luft gegrifien zu haben, wozu 
er um so weniger Anlass hatte, als er selbst diese Auslegung für irrig 
hält und in einem weitläuftigen Anhange seiner Schrift zu widerlegen 
gesucht hat. Vcrmuthlich kommt sie also entweder in einer andern 
Schrift des Theophylakt oder in einem andern Griechischen Aus- 
leger der Evangelien vor. Doch dem sey nun wie ihm wolle, mit Be- 
stimmtheit dürfte sich behaupten lassen, dass wenn ein eben so feines 
Griechisches Ohr, wie Lukas selbst, dieser inter omnes evangelistas 
Graeci sermonis eniditissimus 210), es hatte, seine Worte vernahm, es 
sie gar wohl in diesem Sinne verstehen konnte und nach innem Grün- 
den auch musste. 

Dass bey den Griechen sehr häufig der Superlativ mit dem Ge- 
nitiv oder mit tj für den Comparativ stehe, wie man gewöhnlich sagt, 
oder, wie die scharfsinnigsten unter den neuern Grammatikern lichti- 
ger behaupten, dass dieser Gebrauch dann eintrete, wenn ausgedrückt 
werden soll, dass etwas zugleich in Beziehung auf ein Anderes mehr 
and auch an sich das Meiste sey, darf als ausgemacht betrachtet wer- 
den *ii). Insbesondere gilt dieses von den die Zeit bezeichnenden 



'•") Nach Hieronym. ad Damas. Tom. IV. p. 148. ed. Benedict. 

*^^) Unter den älte/n Philologen berufen wir uns auf Casaubon. Exercit 
de reb* sacr. et eccles. L num. 32. Wesseling, ad Herodot* 2, 2. 
§. 28. ed. Schweigh. Tom. F.p. 215. 216. und vorzüglich auf Peri- 
zon, Diss. de August orbis terr. descript §. 21. p. 953. seqq., der 
bisher in das Sprachliche der Stelle des Lukas offenbar am tiefsten ein- 
gedrungen i^i. Unter den Neuern fahren wir an Hermann ad Viger, 

' p. 717. ed. 4. 8iut par est^ talia considerantur, facile potest inteiligi, 
non simpliciter mperlativum pro comparativo poni, sed ut vim sibi 

6 
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Wörtern , namentlich auch von nQOJTOQ oder nQWTOv (mögen sie sich 
unmittelbar auf die Zeit oder auf die Wurde beziehen), wofür wir des- 
halb eine etwas reichliche ßeyspielsamrolung aus fast allen Zeitaltern 
der Griechischen Literatur folgen lassen, weil immer noch bey Man- 



propriam , sed cum comparatione ad aliud quid^ retineat. (Ebenda- 
selbst werden viele ältere und neuere Gewährsmänner nachgewiesen.) 
PinzgerzuLykurgos Rede wider Leokrates S. 199. ,,In welchem 
Sinne aber überhaupt der Superlativ statt des Comparativs stehe , lehrt 
Hermann in der Rec. der Elmsleyschen Medea Classical Journ. 1819. 
XXX VIII. zu V, 67. Graeci ibi super lativum pro comparativo dicunt, 
ubi haec duo simul indicare volunt, et maius quid esse alio et omnino 
mcucimum.*^ Ausserdem vgl. Greg. Guil. Nitzsch Comm. de com- 
parativ. lingu. graec. modisy adi. eiusdem Piaton. Dial.^'Itoy Lips* 
1822. §.12. 17.79. Matthiä ausfuhrl. Griech. Grammatik Tbl. 2. 
§. 464. S. 1029. der 3. Aufl. (wo lauter andere Beyspiele als von nqtoroQ 
aus Homer, Herodot, den Tragikern u. s. w. vorkommen). Pas- 
sow im Griech. Lexicon unter nQoSjog no. 3. — Eine sehr lesenswerthe, 
obgleich im Resultat grösstentheils nicht beyfallswurdig^ Untersuchung 
über diesen Gegenstand hat Reinold Cens. hab, nasc. Christo in einer 
eigenen Appendicula p. 128 . . . 172. angestellt. Indem er , gegen die 
richtige Erklärung von vornherein eingenommen, die (nichts weniger als 
vollständige) Zahl der ihm bekannt gewordenen Stellen , wo der Super- 
lativ in zugleich comparativer Bedeutung steht, durch Auslegung mög- 
lichst zu beschränken sucht, kommt er auf das Resultat, dass diese 
Redeweise mit Ausnalime des Ocellus Lucanus bey keinem altem 
und reinern Schriftsteller sich nachweisen lasse. Erst die Hellenist^ 
hätten sie nach dem Hebräischen, wo Comparativ und Superlativ auf 
dieselbe Weise bezeichnet würden, aufgebracht und von da habe sie sich 
weiter verbreitet. Im N. T. komme sie blos in dem Zeugniss Johan- 
nis des Täufers (Job* 1, 15. 30.) vor. Da nun Lukas sehr reines Grie- 
chisch schreibe, so dürfe man ihm einen solchen Barbarismus nicht auf- 
bürden. — Zu läugnen ist übrigens nicht, dass ein Theil der Stellen, 
welche man für den in Frage stehenden Gebrauch von 7TQ(Stos bey der 
Stelle des Lukas oder bey andern Gelegenheiten angezogen hat, bey 
nälierer Prüfung sich als nicht hieher gehörig erweist oder wegen Un- 
sicherheit der Lesart oder des Sinnes nicht als beweisend angesehen 
werden kann. So namentlich Homer. 4L 13, 502. 18, 91. Herodot 
9, 27. Euripid. Fragm, Eurysth. apud Stob. tiL 90. p. 505. Gesfu 
in Matthiä^ s Ausg. des Euripides Tom. IX. p, 180. Aristoph, 
Av.^S^. Aristot. apud Athen, Deipnos, JT/, 112. jp. 505. C, Plu- 
tarch Cat. min. c. 18. p. 797. C. Auch in der Stelle des Ocellus 
•Lucanus, worin Reinold die Bedeutung von jtQOTfQog anerkennen zu 
müssen glaubte, hat 7iq(aTog seinen gewöhnlichen Sinn« Ocellus will 
die Anfangs- und Endlosigkeit des Alls beweisen und sagt de univ, c,l. 
p.506. Gal. i^ov yaQ yiyoysv, ixtZvo n^tatov rS navros i^ty* eh o r* na- 
Uy (fd-aQij<f(TM, ixelyo ia/aroy tov navros bctou, d. h. „denn das, woraus 
dasselbe (ro nav) entstanden ist, ist (schon) das erste desAlls^ das aber, 
worein es sich auflösen möchte, würde das letzte des Alls seya.'' 
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chen das Vorurtheil herrscht', dieser Gebrauch sey ein seltener uod 
abDormer 212)^ 

SophocL Antig, 1327. noXk& ro g>QovsTy svimfiovlag nqoiTov 
vndqxsv 213)^ 

Heraclit.Ephes, ap. C lern* Alex andr. Strom. V.p.7l2.Pott. 
GdXacaa fmx^srat xal fiergderai elg tov uvtov Xoyoy, oxoi^og nqwTov ^v 
? ysy^ad-a^ ylq. 

Schal. Aristoph. Nub. 552. Tom. I. p. 242. Bind. d^Xov (T^, üti 
itqSxog MaQixoig (ein Stück von Eupolis) iSMxd^fi twv Ssvxiqiov 
Ns^sXßv. 

Dionys. Halte, de compos. verb. AVIL p. 22§. Schaf, to de 
uvTo cviißriüSTai, xav fj ßqu^sta TTQCOTt] T€&y tSv fiaxQoiv. 

AristoU Rhetor. ad Alex, (einer wahrscheinlich untergeschobe- 
nen Schrift) p. 158. Sylb. Idstv Si egh n dprag rovg agiga tcjv^ EXXi^yiov 
noXiTSvofi^ovg Xoytd tvqcStov ? rotg €Qyot>g avyyi^vofit'vovg, 

Athenae, XIV, 28. p. 630. C irgdTtj (Je svQtjTat § tisqI no^ag 
xtvrjct^g TTJg Jta x^^Q^^' 

Charit. Chaer.6,6.p.lli,Reisk, Set de ngärov tßv Xoycov anav- 
rag naqstvai, rovg avayxalovg ev tj[ öixti, 

Aelian, Anim. 8, 12, oi nqciTol [jlov ravra av^x^eieavteg. 

Alexand. Aphrodis.ngoßXtjfi. t6 d (Aristot. et Alexandr, 
Problem, ed. Wechel p. 259.) nQWTOv oQuifisv j^v ägQan^v* sld^ ötcus 
vgsQov äxovofisv T^$ ßQOvrljg' xainsq t^$ tfA^/^S nqmov t^g äggan^g 
T^v ßQOVT^v anoTsXoicrig, rj Sfia 214^, 

Jamblich, de myster. 8, 2. init. II qo tcSv ovTtog ovrcav xal tcSv 
ZXdov äqx(Sv ^?l S'sog slg, nqSrog xal tov nqiOTOv d'sov xal ßuaiXi(ag. 

Sali US t. Philos. neql d'ecSv c.8. init. "Es* id Ti.g fvvafitg, ovalag 
fiey Sevriqay tpvx^^ ^^ nqcüTtj, 



«1^) Winer BibL Reali^örterb. u. d. W. Schätzung Bd. 2. S. 470. sagt so- 
gar: ,,das8 aber 71Q(iStjj für n^ors^a stehen könnte, wo ein nur vom Com- 
parativ abhängig zu denkender Genitiv folgt, ist ufierweislich.^' 

•*•) Mit Recht bemerkt Musgrave zu n^tSroy in dieser Stelle: Propriam 
vim obtinerety si to tfqovtiv species esset svdM/noyiag. Verum id cum 
aiiter sit, pro nqojBQov poni censendum est, worauf er Belegstellen für 
diesen Sprachgebrauch anführt, unter anderen Themist orat Xi. ro 
aov diVTtQoy alqtd^rjyM ful^oy tis do^ay vtyofxixs tov nquirog htqov, wel- 
^ che Stelle ich aber in diesem Schriftsteller nicht finde. 

*^^) Unmittelbar nachher folgt derselbe Gebrauch von nqtoT^ noch einmal, 
nur dass hier der Genitiv der Relation blos im Sinne liegt : xdvTuu^a 
Toivvp ^ o\fji^, TiQoXcc^ßayovaa tjJv äxoijy, tag ktnrofitqiCTfqa , ngo^Ttj Tijy 
dcQdm^y 6q^ . ild-'' Sjcjs v^eqoy ^ dxofj t^s ßqoyt^s älad-dy^JM etc. Eben 
so Polyb. 1, 66. §. 7. xad-uneq xal tw nqcSTcy xq^^^^ '^^'jqX^^* ^t 
etiam prior e tempore fecerurä. Doch dieses kommt ungemein häu- 
fig vor. 
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Synei, inDiom. p. 32. (aach ror DUn, Chr^söst OTttt.LXXX. 
jed. Marell. Lutet. 1623., anpaginiert, p. 20. B.) TairTj i^ naki» tov 
"EXXi^va xov ßaqßoQov jt^cStov ayfo^ Koi aofciteQOV rld^Tjfu, 

Maneth, 1, 329. Ttjvlxa (pvofiivcov ßqstpivDv yswriro^a ifQwroif 
MijTeQog elg ätdijt nifiipsi vexvfjxokog aha. (Derselbe Gebrandl kehrt 
in der fast gleichlautenden Stelle 4, 404. 5. wieder.) 

Suid, V. JJkaxlkXa » . . ngcirvj de tov ävägog hsXevrrica^ 

Etymol Mugn. p. 405, 22. X^ig .... n^ov il to ix^hg tov 

X^dg. 

Nicht minder findet sich aber dieser Sprachgebrauch auch bey 

den LXX. und den neutestamentlichen Schriftstellern. Die shla- 

gendsten Beyspiele sind: 

//. Mac e ab. 7, 41. Icxoctrj tcSv vißv fj fuirrjQ ersXsvTfjüs ***). 

///. Maecab,7y2l. nkel^nv ^ eiinqoc^sv h xoXg ix^qoTg Igot?- 
ülav icx^xoteg. 

Ev.Jok, 1, lö. 30. S onl9(jt} fiov iqx^M^^^ (eQxerai äpi^Q, dg) efi- 
nQoad'dv fiov yiyovsVi oti ngcSrog fiov i^v. 15, 18. «2 6 xoafAog v^iSig /m- 
aet, YiviiiSXBTBj oti, ifik nqu)Tüv vfiwv fiefilcijxsv ^'ö). 

Verwandt sind folgende Stellen, wo der Genitiv weggelassen ist: 
Act 27,43. htikevüip ts toig Svvaftdvovg xokv/ußSp ano^^l^mneg nQfi- 
rovg hfl tffV y^vil^idvai, d. h. »er hiess die, welche schwimmen könnten, 
sich ins Meer werfen und zuerst vor den übrigen an das Land gehend 
1 Joh. 4, 19. St» 6 d-eog nqStog ^djirjcsv ^fiSg. Joh. 20,4. 6 cKe Sl- 
Xog fia&fjT^g nqoiSqayi^ev Tax^ov joillhqov xali^k&€v nqdiTog slg to fimc 
liBVof. v,8. toTS oiv 6la^kd-€v kal o akkog fia&fjr^ v ikd^äv ifqßrog elgto 
^vfjfAcVoi^. Desgleichen der häufige Gebrauch von nqäxov in dem Sinne 



*'^) Dieses Beyspiel macht zugleich recht deutlich, wie dieser Gebrauch des 
Superlativs zugleich die Bedeutung des Comparativs und des Superla- 
tivs ia sich schliesst. Die Mutter starb spater als. ihre Sohne and 
sb starb zuletzt unter den Gliedern dieser Familie. In den fol- 
genden Bey spielen sagt nQfoTog /uov fv zugleich, dass Christus (Col. 1, 
Id. Hebr. 1, 5.) der Erstgeborene vor aller Creatur (Superlativ) und dass 
er besonders iVtiher als Johannes war (Comparativ). Auch in dem 
dritten Beyspiel liegt Zugleich der Sinn, dass der Haas der Weit gegen 
Christus der Quell jedes Hasses derselben gegen seine «luager sey. 
Aehnliches wurde sich auch bey allen vorher aus ProfanschrillBtellem 
angeführten Beyspielen nachweisen lassen, wenn auch mitunter nur ein 
so leiser Anklang der Superlativen Bedeutung Statt findet, daas ohne 
grossen Schaden für den Sinn auch nQcte^os hätte gesetzt werden 
können. 

***) Aach Col. 1, 15. n^e^roToxoc rvjg xTufetag gehört dem Wesen nach hie- 
her. S. Er asm, Schmidt. Comm. ad^,T,md JLue. l,t,^ der über- 
haupt die richtigeErklarttngunserer Stelle, was das Sprachliche betrifft, 
nach Perizoniusam besten dargestellt und gerechtfertigt hat^ 



Yerhaltniff« nam Ceusm to Quiriniu. 8A 

des I^teuüis^Jk^n /^nW uod unuseree ergl^ zuerst. I^uk. 9, 59. exl» 
TQ€tpov ^i MQüiToy (bevor ich dir aachfolge) aneXd'stv d^oaff&t tqv wa- 
Tiqa fAOv. vgL v. 61. 6, 42. 14, .28. 31. 17, 25. 21, 9. Blattb. 5, 24. 
7, 5. 8, 21. 12, 29. 13, 30. 17, 10. 23, 26. Mark. 9, 11. 12. 13, 10. 
Joh. 19, 39. Rom. 15, 24. 1 Tim. 5, 4. 2 Thess. 2, 3. Auch 
TtQÜTiig schlechthin für den erstem von nur zweyen Act 1,1. Of* 
feob. 2, 4. 5. Matth. 21, 36. Rom. 10, 19. Hebr.^, 7. 13. 9, 1. 2. 
6. 8. 15. 18. 10, 9. Nicht zu erwähnen des schon ferner iiegeodea 
Gebrauchs von jtQäTog und i'cx^^^ '^^ einem Sinne, der dem \on prior 
und posterior wenigstens sehr nahe kommt. Matth. 12, 45. 19, 3Q. 
20, 8. 10. 16. 27, 64. jMark. 10, 31. Luk. 13, 30. 2 Petr. 2, 20, 
1. Cor. 14,30. 15,45.47. 

Geht man auf den sprachlichen Grund dieses Gebrauchs von 
jt^Toq mit dem Genitiv zurück, so liegt er,, wie auch Perizanius 
schon angedeutet hat, darin, dass der Superlativ — wie auch der Com« 
parativ — im Aligemeinen nur ein verstärkter Positiv ist und daher di« 
Nothwendigkeit, ein Höchstes unter vieienzu bezeichnen, nicht schlecht- 
hin in sich trägt, sondern diese eigenthümliche Bedeutung erst durch 
^ie Beziehung, in welche er zu dem Verglichenen tritt, erhält Wenp 
nun auch der Sprachgebrauch allerdings allmäiig den Gebrauch der 
verschiedenen Formen des Positivs, Comparativs und Superlativs so 
festgestellt hat, dass der Positiv da, wo keine Quantitätsrelation Statt 
findet, der Comparativ beym Vergleich von nur ^zweyen, der Superla- 
tiv beym Vergleich mit einer Vielheit eintritt, eben so wie nach den 
verschiedenen Fällen die verschiedeiien Formen des Singularis, Dualis 
und Pluralis Platz greifen; so ist doch auch noch ein bedeutender Rest 
der ursprünglichen Allgemeinheit und Freyheit jener verschiedenen 
Formen übrig geblieben und es kann auch noch z. B. der Superlativ 
im Sinne des Comparativs gesetzt werden, sobald eine superlativische 
Bedeutung mit anklingt ^i^). Die Relation aber, wodurch die eigen, 
thümliche Bedeutung des Comparativs und Superlativs eigentlich erst 
berbey geführt wird, liegt offenbar in Präpositionen^ die eine Erhebung 
über das Andere, ein Voraus vor demselben bezeichnen, und es ist 
ohne Zweifel richtig, wenn Reinold den Genitiv des Verglichenen 
regelmässig und namentlich da, wo eine Mehrheit verglichen wird, 
aus der ausgelassenen Präposition nagt in dem Sinne von vttcq ablei- 

1 



*^^ Dass auch eine Yertauschung des Comparativs und PosMiv» unter einan- 
der «nd nit dem Superlativ untev gewissen Bedingiingen statthaft sey 
und wirklich vorkomme, haben die in AnoL 211» ang^fGhrte» Sprach- 
forsch er, besonders Perizonia» und Reinold, dlienf alis gezeigt. Oas- 
selbe lässt sich für Singularis, Dualis und Pluralis darthun, z. B. nos 
für e^o, equet für equOss, dass nasche Sprai^en für Dualit undPlura 
lift dieselli« Fonn haben «. s. w* 
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tet 2^^). Was aber xr^olro^ namentlich im Vergleich blos mit Einem 
Anderen betrifft, so liegt es gewiss näher , die Präposition ngoy von 
der ja nqSjoq selbst herkommt, zu verstehen, wie sie denn beym Ad- 
verbinm tt^oitoi/ 219) auch mitunter noch wirklich hinzugefügt erscheint, 
z.B. Luk. 11, 38. oTi ov nqSxov ißaTirlcd^rj 71Q0 tov äglgov. Anton, 
Liber. fab. 29. xal nqo^HqaxXiovg koQTii d-vovat^ raXiv&Mäi, Tr^oiri;. 
Denn eben so regiert ja häufig auch die dem Verbum einverleibte 
Präposition das folgende Substantiv, z. B. Joseph, Ant. Jud. 12,4. 
§. 4. xal y&Q xäl tovto roTg xiXsüv avvsmnQaaxsro , nam et hoc cum 
vectigdUbus venibat. Herodian. 2, II. nQoßeßkfjtai T^q^haXlag^ si- 
tae Stint ante ItaHam (Alpes) ^^), So wäre denn also auch unsere 
Stelle dem Sinne nach so aufzulösen: nquirrj iy^ysiio t^qo fjysfiovevov' 
Toc KvqIvov. 

Dieses fUhrt zugleich auf die Lösung eines Bedenkens, welches 
den grossen Philologen Casaubonus abhielt, dieser Auslegung Bey- 
fall zu schenken* Dass nQcirt] mit dem Genitiv ftir nqoxiqa steheo 
könne, sah auch er als unzweifelhaft an^ aber das schien ihm uner- 
träglich, dass hier das Participium fiir das Verbum gesetzt sey: es 
müsse nach den Regeln der Griechischen Sprache vielmehr heissen: 
nqoTsqov rj rjYSfiovsvsiv oder rot? riyeiiovsvsiv tov KvQi^ytov 221). Hier- 
gegen ist zu bemerken, dass die Griechen bey allen in Relation ge- 
setzten Zeitangaben, wo es nicht sowohl auf die Handlung als auf 
das Subject derselben ankommt, gerade regelmässig nicht den Infini- 
tiv, sondern das Participium Verbi, regiert von der die Zeitrelation 
ausdrückenden Präposition, gebrauchen 222^. So 'z. B* Dionys. 



*^*) In der angeführten Appendicula c. ///. besonders nach Homer und 
den übrigen ältesten Sprachdenkmalern. 

^'^ Wo statt des Adverbiura das Adjectiv steht, dürfte diese Hinzufügong 
von TiQo dem Griechischen Ohr nicht zugesagt haben und daher auch 
schwerlich ein derartiges Beyspiel sich finden ; denn ngtaroy tiqo sind 
beyde geschlechtlos und vertragen sich daher mit einander; nQtSTosnnd 
nqo aber sind heterogen, das eine gleichsam geschlechtlich lebendig, 
das andere anlebendig, und es moss vielmehr nach 7TQ(Stos gleich das 
Verglichene, welches ebenfalls geschlechtlich ist, mit ^ oder im Genitiv 
folgen. Aus diesem Grunde ist nicht nur die Conjectur nQo •^ysfxovivoV' 
TOS unzulässig, sondern es trifft auch den Evangelisten kein Vorwarf, 
warum er nicht durch Hinzafügung des ttqo allem Missverstandnisse 
vorgebeugt habe. 

a«o) Vgl. Perizon, L c, p. 962. seqq, Valea, ad Maussac. in Har- 
poerat p. 235., wo viele andere Beispiele gesanunelt sind. 

^') An dem Anm. 208. citierten Orte. 

*'^ S. Matthiä ausführl. Griech. Grammatik Thl. 2. §. 565. S. 1113. der 
2. Aufl., wo meistens andere als die folgenden Beispiele gesammelt sind. 
Die letztern beweisen übrigens zugleich, dass Win er Granunat. des 
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HaL 1 , 3. (vgl. 74.) elg vndrovg KkaiSiov N^gtova ro fevrsQov vna- 
Tsvovra xal Illawva KaXnoiqvi^ov, 1 , 74. Sjita Kaqx^Sovi, xn^ofidpj] ys- 
vicd'm, 1, 75* inl rov ngcÜTov agl^uvra rijg noXscog avaßißaad'elg^Pai' 
fivXov XQo"^^^' Herodot, 6, 132. iitl Kvqov ßaaikevovrog fiera ro iv 
Maga^cSvi^ TQWfjia ysvofisvov. 8,44. (vgl. 1, 65.) htl fisy JleXacyßv 
ixovTCov T^v vvy'^EXkd^a xaXovfi^vrjv. 1, 34. [isra S6X(0Va olxofisvoy, 
1, 51» fiSTSxin^&tjaav Ö€ xal ovtoi vir 6 to vvrjoy xataxa^vra. Andocid. 
de myster, p. 215. rotg yofioig xQ^(^^Oit an EvxXslöov aQXovTog. Jo* 
seph, Ant. Jud. 20, 11. /?w. iiixQ^ ^?5 '^^^ syegdaijg ^fi^Qag, LXX. Je- 
rem. 29, 2. ovrot ot Xoyoi, ovg äirdgsiksv ^leqsfilag elg BaßvXwya vcrs- 
Qov s^sXd^ovTog 'hxovlov ig ^IsQsaaXi^fi 223). Ohne Zweifel sagt also 
der Grieche auch, um auszudrücken, dass etwas vor der Statthalter- 
schaft des Quirinus über Syrien gefallen sey, ttqo ^yefjbovsvovrog r^g 
Svqlag KvqIvov. Zur vollen Genauigkeit der Interpretation ge- 
hört nämlich noch die Bemerkung, dass der Satz des Evangelisten 
eigentlich elliptisch (wenn man es so nennen will) und so zu ergänzen 
ist: avTi] iy anoyqa(pfi ngcüTT] iyivBTO zl^g änoyqaipfigysvofiivTig tjysfiovsv- 
ovrog Ttjg Svqlag KvqIvov — eine Redeweise, bey welcher gleichsam 
eine Metonymie in Gedanken zum Grund? liegt, vermöge deren man 
den Urheber (Inhaber u. s. w.) der Sache, welche aus dem ersten 
Theile der Rede noch foi-tklingt, gleich für die Sache selbst setzt und 
welche bey Profan - und heiligen Schriftstellern so häufig vorkommt, 
dass sie bey nahe als Regel betrachtet werden kann 224). Sq sagt 
Bomer IL 17, 51. xofiai Xaglisacftv ofioMt, statt ratg twv Xaghcov 
xofiai^g ofioi^ai., Alciphr.p, 430. BergL (ivgi^giov h avjatg gQ^srat 
xaXv d'satv vaVy ^EXsvaivlaiy aiS^aXiCTsqov 9 statt tov [J^vgfjQlov jaTv 



N. T. Sprachidioms S. 222. der 4. Ausg. und Meyer zu Lnk. 2, 2. ir- 
rig vor ^ys/noptvo^Tos noch den Artikel verlangen. Mit Recht bemerkt 
Tholuck Glaubwürd. der ev. Gesch. S. 184. dagegen, dass hier das 
Particip nicht sowohl adjectivisch als verbal, d. h. für den (eben unbe- 
stimmfen) Inllnitiv stehe. Wo es mehr adjectivisch gedacht ist, wie in 
einigen der oBigen Beispiele, tritt allerdings aach der Artikel hinzu. 

••*) Die letzte Stelle hat Keuchen Adnot. ad Nov, Testam. zu unserer 
Stelle zuerst angeführt. . In der That sind aber die übrigen eben so be- 
weisend, wie sie. 

«**) Winer Grammatik des N. T. Idioms §. 36. a. E. Bemerkt ist diese El- 
lipse in unserer Stelle schon von Storr opusc. acad, Tom, Hl. /7.127., 
demSüskind vermischte Aufsätze S. 63. beystimmt. Doch beruft 
man sich hier ohne Noth auf einen Hebraismus. W^nn auch diese Rede- 
weise im Hebräischen besonders oft vorkommen mag, so beruht sie doch 
auf allgemeinen Sprachgesetzen und findet sich daher in andern Spra- 
chen ebenfalls. Z. B. Horat. 1 Od. 1, 23. Mtdtos castra iuvant et 
lituo (statt Htm stmoj tubae Permia;ttis sonus. 
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^eaXv T. '£• a. *3^). LXX. Daniel % 39. uvwiffi&cav ßoffvlsla h^ 
ijTTiotf (sc, T^ ßaaiXelag) aov. 7, 20. ^ 0Qa(f$g ävtov fisl^aty (sc, tijq 
bgaüsuig) tcSv Xoitvwv, Matth. 5, 20. idy (jl^ nsQtcasvay tj äixaiocvvij 
ifißv nkstov (sc, Tijg itxMoavvijq) xwv yQafifuxrüov, J o h. 5, 36. iyii äs 
i^dtt T^v fjLUQTVQlav fi€ l^ova (üüch der richtigern Lesart, sc. t^q fiaQU)- 
Qietg) Tov ^lodvvs. Versteht man nun unsere Stelle So, so sieht jeder, 
dass nur das Partieipium stehen konnte. Wiederum aber hat, wie ge* 
zeigt, TtQii^Tog mit darauf folgendem Genitiv ganz dieselbe Bedeutung, 
als wenn auch noch ausdrücklich ngo hinzugefügt wäre. 

Hiermit glauben wir gezeigt zu haben, dass unsere Erklärung 
naeh dem Sprach gebrauche vollkommen zulässig ist. Noch weiter 
geht Hervart, indem er sie nach den Sprachgesetzen selbst fUr noth- 
wendig und die gewöhnliche für unzulässig hält. Er sagt: sollte avvij 
§ djtoyQa^^ TiQoiTij syiveTo ^ysfiovevovTog t. 2\ K* so viel heissen als*« 
dieser Census geschah als der erste oder war der erste (und fand 
Statt zu der Zeit), da Quirinus u. s. w., so mösste es heissen: rj 
ffQiijTI, Gründe gibt er nicht an, vermuthlich meinte er aber, dass 
ngoirTj hier ein reines als Prädicat gesetztes Adjectiv sey, wodurch 
dieser Census als der erste\on den andern folgenden unterschieden 
werden soll, und in solchen Fällen müsse der Artikel hinzugefügt wer- 
den, wie z. R Luk. 2, 7. xal ersxev tov vldv avr^g tov jiQtOTOTOxov 
(eben so Matth. l, 25.). Act, 1, 11. ov^og o ^Itjcovg o ävakf^^dslg 
u. s. w. 220). «Bey der grossen Freyheit aber, mit welcher die Grie- 
chen in vielen Fällen den Artikel setzen oder weglassen können und 
der Schwierigkeit, den Sprachgebrauch hier auf bestimmte Gesetze 
aurückzufiifaren, halten wir es für bedenklich, Hervarts Behauptung 
zu unterschreiben , ohne sie jedoch auch bestimmt verwerfen zu wol- 
len. Vielmehr überlassen wir die Entscheidung dieser Frage der 
Griechischen Sprache kundigeren Männern. So viel ist aber gewiss, 
dass nach der gewöhnlichen Erklärung der Artikel stehen könnte, nach 
der unsrigdn aber nicht stehen darf. Denn hier steht nQWTTj iydvsro 
für TTQCüTov iy^rSTOy wie in fast allen den Fällen, wo TfQciTog oder €Gx<*- 
Tog mit dem Genitiv in zugleich comparativem Sinne und daher in der 
Bedeutung von ngo ciXkov Tivög vorkommt, und in dieser Verbindung 
fehlt der Artikel stets , wie auch alle oben angeführten Beyspiele zei- 
gen S27). Weil nämlich das Wort hier, wie in dem Lateinischen nul- 



^^) Ueberhanpt siehe für die Profanscribenten Lamb, ßos. ellips. Graec, 
p, 3. Schaef. und iBsbesondare für luuern Fall, d. h» wo diese Ellipse 
bejmComparativvorkemmt, Schaefer Meletem, critL p,127^seqq, 
und Winera. a. O. 

""•) Man vgl. Bretschneider Lex, Manual, unter o, v» to BJ bj. 

•*0 S. ausserdem noch Xenoph, Amb, 1, 2. §. Sld» 2, 8. §. 17. Bist Gr> 
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bu videOf primus vmu (statt nan pideo, primum veni) eigentlich nur 
der sprachlichen Form nach als Adjectiv gebildet und zu dem Sub- 
stantiv gezogen wird, dem Wesen nach. aber dem Verbum zugehört 
und daher an dem Persönlichen, Bestimmten, welches dem Substantiv 
eignet, nicht Theil nehmen kann, so kann ihm auch kein Artikel hin- 
zugefügt werden ^^), 

Man könnte nun noch fragen, warum Lukas statt ffQüirrj, wel- 
ches von einem der Feinheiten der Griechischen Sprache nicht kundi- 
gen Leser doch jedenfalls leicht missverstanden werden konnte, nicht 
doch lieber nqoTiqh gesetzt habe, welches solchem Missverständniss 
nicht ausgesetzt gewesen seyn würde? Aber, wie wir oben gesehen, 
haben TtQfniqa und ngtoTtj in dieser Verbindung keineswegs dieselbe 
Geltung. Jenes drückt blos aus, dass etwas vor einem Andern, die- 
ses zugleich, dass es auch überhaupt als das Erste Statt gefunden 
habe. Nun wollte aber Lukas sagen, nicht blos dass der erwähnte 
Reichscensus ein früherer als der unter Quirinus, sondern auch zu- 
gleich , dass er der erste Reichscensus überhaupt gewesen sey ^o). 



G, 5. §. 38. Joh, 1, 42. 20, 4. 8. Act 26, 23. R5m. 10/ 19. 2 Tim. 2, 
6. Man lasse sich übrigens nicht dareh solche Beispiele verfuhren^ 
wie in der Stelle des Aristoteles bey Athenaas: t(ws n^ahsc yqa^ 
^iuras T<Sy JS(oxQaT&xwy diakoyfoy, Aelian. Anim. B, 12. oln^iStm 
fjLov tavra dvix^ivaavttg, Joh. 5, 4. o ovu n^carog if^ßdg f^itd Ttjv laqtxrr 
X^y Tov vdaros vyiijs iylyero. Denn kier gehört der Artikel zu yqatfiy- 
rag, If^ßccg, ay^/ivcayrig, nicht zu nQcSrovg, nQüiTog, nqfSroi. 

^^ Ganz dieselbe Bewandtniss hat es mit den Numeraladjectiveii auf täogy 
Welche den wie vielten Tag ausdrucken, an dem Jemand etwas gethaii 
habe. Auch sie haben und aus demselben Grande nienals den ArtUral 
vor sich, z. B. Herodot 6, 106. o 4>€td&nmd^g devreQoioff Ix rov U&>i' 
vaitay uqiog r^y SnaQTrj; Xenoph, Hist, Gr. 2, 1. §. 30. TQnaiog d(pi" 
x€To, Cyrop. 5 , 3. §. 1. wTa^r«?o* int roTg oQiotg iyiyoyro. Andere Bey- 
spiele 8. bey Viger, de Graec, dict idiotism, p. 71. 

^*^) Dass Lukas auch das Letztere ausdrücken wollte, dazu hatte er nukr- 
rere Gründe. Einmal — nnd dieses ist die Hauptsache — war es iiacli 
dem gleich nachher zu erörternden Zwecke des Lukas bey diesem gan- 
zen Satze schon an sich natürlich, die grosse Merkwürdigkeit, welche 
diesen Reichscensus vor Allem charakterisierte, dass er der erste von 
allen gewesen war, nicht unerwähnt zu lassen. Zweytens war es aber 
auch am Orte, auf das Zusanunentreffen der Geburt Christi, als des 
zweyten, geistlichen Adam, wie ihn ja Lukas auffasst Ccap, 3. fin.J, 
mit d^m in dem ersten Reichscensus sich realisierenden Reiche der Ca- 
saren, womit im Aeusserlichen die neue Menschheit anhob ^ hinzudiea- 
ten. Vgl., was hierüber oben S. 35. 42. bemerkt worden ist. Noch andere 
mehr typologische Beziehungen dieses ersten Census heben die Kirchen- 
väter hervor. So bemerkt z. B. Theophylact in Luc, 2. Mdtk de, 
9w hog f^iXXoyw 7ux,v(icu> j^y TtQkv^ikcy, xai iy« ßac^Ua x^i^nah, toy 
Kai,C€tqa' dn<yyqd(f>%Tai, dt xai 6 Xqt^os (und nwt<ay' ^dfp y^uif xai toy 
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Er konnte sich also, um seinen Gedanken zu äussern, gar nicht anders 
ausdrücken, als er es gethan hat. Ausserdem aber durfte er nach dem 
klaren Bcwusstseyn, mit dem er über die Tbatsachen der jüngsten 
Jüdischen Geschichte schrieb, ein Missverständniss nicht fürchten, 
welches ihm die Absurdität aufbürdete, die alibekannte Statthalter- 
schaft des Quirinus über Syrien und mit ihr Judäa's Provincial- 
zustand in die Zeit versetzt zu haben, wo dieses noch von König He- 
mdes dem Grossen beherrscht wurde. 

Bisher haben wir unsere Auslegung der Stelle des Lukas nach 
den Regeln der grammatischen Interpretation gerechtfertigt. Auf 
dasselbe Resultat führt aber auch die logische Auslegung: ja sie 
lässt selbst keine andere Erklärung, als die von uns angenommene zu. 
Auf ihr Gebiet gehört eigentlich schon das eben zu Gunsten des Evan- 
gelislen geltend gemachte argumentum ab absurdo. Doch auch davon 
abgesehen, fragt es sich: was will eigentlich Lukas mit den bestrit- 
tenen Worten? was kann er wollen? Wenn man sie so, wie gewöhn- 
lich geschieht, versteht und übersetzt, so ist kein anderer Zweck denk- 
bar, als dass der Evangelist die Zeit, wann dieser Census gehalten 
und daher Christus zu Bethlehem geboren worden sey, habe be- 
stimmen wollen. Dieses widerstreitet aber durchaus dem Zusammen- 
bange und der ganzen Einrichtung des Werks, wie sich aus folgender 
Betrachtung über die Oekonomie dieses ganzen Evangelium ergeben 
wird. 

Der Zweck dieser Schrift ist, eine sichere historische Kunde von 
den Thalsachen zu geben, auf denen das Heil der Menschheit in Chri- 
sto beruht. Diese Tbatsachen bestehen in dem Auftreten und der 
Wirksamkeit zweyer Personen , Johannes des Täufers und Jesus 
von Nazareth: ihre Darstellung muss also eine biographische Rich- 
tung nehmen. Der Biograph ist nicht Chronolog. Er hat es über- 
wiegend mit dem Gehalt der dargestellten Personen und ihrer Hand- 
lungen zu thun; die Zeit als die Trägerin aller Geschichte muss zwar 
von ihm ebenfalls berücksichtigt werden, aber doch nur insoweit, als 
sie zum Verständniss des von den Personen und ihrem Verhältnisse 



KvQi^y T^ olx8[xivri (fvyanoyQa(f^yai>, tpa äyi>d<frj xovg dnoyqaqofiiyovg 
Xttl xttTccQyijaij Ti^u dovhiay vSansQ ydq ns^iTf^tj&ets TicariqytiGs r^y 71«^*- 
tofzi^y, ovTcog dnoyQafdg (ag dovlog xaT^Qytjfft rtjy &ovUiay j^g (fvcaag 
^f4(ay, ovxeu ywq dovlol ddiy dyd-qcontay ol tcJ KvQl(p dovUvoyrsg, oSg 6 
*An6^oXog Xiysr firj ylysaS'S Mloi> dyS-^cintay, «U* ei xal t(o (fai/uan dov- 
koif, iXsvd^SQOt T^ nysvfic(T&, /Atj rg düsßsl^ r<ay &s<f7ioT(5y (Svyanctyofjiivoi, 
Allein dergleichen Beziehungen liegen mehr in der Sache als in dem 
Bewusstseyn des Schriftstellers und können nicht unmittelbar als Grund 
gelten, weshalb derselbe eine Notiz in seine Darstellung aufgenommen 
habe. 
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zu der sie umgebenden Welt Erzählten nothwendig ist. So hat denn 
auch Lukas sein Evangelium nicht schlechthin nach der Zeit einge- 
theiit. Er unterscheidet vielmehr zwey Hauptpartien in den unauf- 
löslich mit einander verknüpften Leben Johannes und Jesus zso^: 
ihre Familiengeschichte und ihr amtliches öffentliches Leben. Damit 
ergeben sich von selbst zwey Epochen, die zum Vcrständniss alles 
daran sich Anknüpfenden allein eine chronologische Bestimmung nach 
den damaligen Weltverhältnissen bedurften: die Geburt, als der Aus- 
gangspunkt für das häusliche, und der Eintritt in das Amt als der Aus- 
gangspunct für das öffentliche Leben« In der That hat nun auch L u- 
kas f)ir beyde Epochen, und zwar ganz ausdrücklich, Zeitbestimmun- 
gen gegeben. Beyde sind von den politischen Verhältnissen, d« h. von 
den regierenden Obrigkeiten entlehnt , weil dieses die damals übliche 
und auch an sich zweckmässige Art der Zeitangabe war. Im Uebri- 
gen reichte für die Geburt die allgemeine Erwähnung der Regierungs- 
zeit des Königs Her od es i^Eyivsro iv Totg ^[i^QMg^HQci&a rov ßaair 
Xio}^ T^g^IaMag 1, 5.) hin; denn einerseits äussert sich das Familien- 
leben noch nicht in Handlungen, welche in die umgebenden Staats- 
und Weltverhältnisse wirksam eingreifen und für welche daher die ge- 
naue Zeitbestimmung wenigstens nach Jahren erst ihr eigenthümliches 
Interesse erhält^ andererseits war mit jener Erwähnung die allgemeine 
Bestimmung der Zeit- und Weltverhältnisse, unter denen Jesus ge- 
boren wurde, erschöpfend gegeben, da Judäa unter Her ödes noch 
einen einzigen und selbständigen Staat bildete. Den Eintritt ins Amt 
bestimmt dagegen der Evangelist (Cap. 3. v. L) viel genauer, indem 
er nun theils auch das Jahr angibt, theils alle die zeitbestimmenden 
öffentlichen Verhältnisse hereinzieht, mit denen Johannes als Vor- 
läufer und Jesus in seinem Amte als König, Priester und Prophet in 
Beziehung traten ; und ausserdem machte die inzwischen eingetretene 
völlige Unterwerfung des Jüdischen Volks unter die Römer — theils 
durch Verwandelung des Haupttheils in eine Römische Provinz, theils 
durch Zerstückelung des Uebrigen in kleine völlig abhängige Tetrar- 
chien — die Angabe des damaligen Römischen Kaisers und der Obrig- 
keiten in den verschiedenen einzelnen Landestheilen nothwendig. (^Ev 
€T€i> Jf nsvTSXUi^sxaTiü T^$ ^ysfiovlag Ttßsqlov Kalcagog, ^yaiiovsvov^ 
zog Hovilov n^Xdrov t?$ ^IsMag, xal TerqaQxovvTog r^g FaX^Xalag 
^JBfQciioVy ^MfPjtov ie tov aJ^AyoS avTov TSTQaQxovvrog r^g ^haqalag 



**^) Sowohl die Geburt als der Anfang des Lehramts ist für Johannes und 
Jesus im Ganzen gleichzeitig, nur so, dass beyde bey jenem um eine 
kurze Zeit, d.h. etwa ein halbes Jahr früher fallen. Für die Geburt sagt 
dieses Lukas 1, 26. 36. ausdrücklich. Für den Anfang des, Lehramts 
geht es aus der ganzen Art der Darstellung im Cap. 8. hervor : vgl. be- 
sonders v. 7. 2).. 23. 
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Hai Tgaxctivtnfog x^gag, xal Avaavla vjg ^Aßdfir^ tsvQOQxo^^^ £^* 
äQXi€Q^(og^Avya xal Kabpa). Ausser diese» Zeitbestirottungeo quo 
noch andere beyznfugeo, wäre vom Ueberfluss gewesen und hätte die 
schöne Architektonik des ganzen Werks gestört; es musste vielmehr 
hinreichen, alles Einzelne, was in die beyden Hauptperioden iel, nur 
in sich sachlich darzustellen, der Zeit nach aber anf jene beydeo 
Hauptangaben zurtickzübeziehen ^s^)« 

Hieraus ergibt sich nun, dass wir bey Erwähnung des tUgemet- 
nen Reichscensus, auf den Lukas nur zu sprechen kommt» well er 
die Veranlassung war, dass die schwangere Maria nach ßethlehem 
reifte und Jesus dort geboren wurde, keine Zeitbestimmusg uftdi den 
damaligen politischen Verbältnissen erwarten und die davon spre- 
chende Stelle nicht aus diesem Gesichtspunkte verstehen dürfsn. Dean 
das wird man nicht einwenden wollen, der Evangelist, der früher erst 
die Zeit der Empföngniss angegeben , babe nun aoeh noeh die 
Zeit der Geburt angeben müssen. Versteht es sich doeh von selbst» 
dass die Geburt nach Erfiillung der natürlich bestimmten Zeit, auf die 
sich auch der Evangelist (1, 57. 2, 6.) ausdrücklich beruft, eintritt. 
Auch bezieht er sich beym Beginnen der Geschichte vomCensus oder 
richtiger von der Geburt Jesu zu Bethlehem hinsiditlich des Chrono- 
logischen eben so auf die zu Anfange erwähnten Tage des Her od es 
{% 1. ^EyivsTo Sh h jaZg rifA^qa^g ixslvaig ^^) i'^'^kd^sv 4iyfM etc.), wie 
er dasselbe schon früher bey einem einzelnen Vorgange dieser Fami- 
iiengesehichte, dem Besuche der Qf aria, gethan hatte (1,39. äragaaa 
ih Magidfi iv xatg ^fidgatg ravTatg ijtoQSvd'tj eic.) und wie es später in 
der Geschichte des Amtslebens J esa so häu6g geschieht Es wäre 

*'^) Diese au^übrliche Auseinandergetaung war auch deshalb erforderlich, 
ireil die Verfechter der falschen Auslegung aus der vorgefassten Ajisicht^ 
dass Lukas 2, 2. eine Zeitangabe habe machen wollen, selbst Argu- 
mente gegen die richtige Auslegung herzunehmen versucht haben. So 
sagt z. B. Werussdorff ^cfß eensu, quem Caesar Oetawkis AuffU' 
stus tempore nativitatis Christi per orbem terrarum fecit . ♦ . prme* 
side JU, Gottlieb Wernssdorff j»ud&Cß disput, Jo, Donati, Ed. 
seeund, Wittenb. 1720. 4. — eine ganz unbedeutende Abhandlung;, wel* 
che die Ansicht des Casaubonus verficht) p. 18., es sey gegen die 
dxqpßda des Lukas, referre censumntdlo additofmito tempore^ nuMo 
charactere easpresso; ja es sey selbst absurd (so auch Casanken/ 
Eivercit Antibar^Eüirerc, S2. p. 145.) , dass Lukas nach de* Haa v«rl- 
sehen Meinuitg von dem spätem Census, unter dem Christus nicht ge- 
höre« sey, den Ceasor anführe, von d^m hier v^rUegoiwlQift, auf dta es 
eigealUch ankammt, aber Bicht. 

^^*) £r sagt hier ixswatg, nicht javTOH, weil unmittelbar X> & von Johan- 
nes vorhergegangen war: xal ^v h^stais I^v^k fcüf n^i(^(«S uvu/Sn^ms 
(tvTov nQos Totr ^MCQwjl ^ wekfafi Zeit ißt Eiawgellat «atörUfdi nicht 
meinte. 
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also sehr seltsam, wenn tiadh dieser Zeitbestimmung nachher v. 2. 
noch eine andere kommen sollte. Doch diese Stelle selbst trägt gdr 
nicht den Charakter einer Zeitangabe. Sollte sie nach der gewöhnli- 
chen Uebersetzung als solche gelten, so hätte Lukas theils nach 
Schätzungen, theils nach einem ausserordentlichen Schatzungsbeam- 
ten die Zeit bestimmt, was beydes gleich unpassend und unerhört ist 
Und wie sonderbar wäre auch noch die Angabe eines Beamten von 
Syrien, einem Lande, welches zu Johannes und Jesus in gar kei- 
ner unmittelbaren Beziehung stand. 

So macht also der Zusammenhang und die Absicht des Verfas- 
sers die gewöhnliche Erklärung seiner Worte unmöglich. Erklären 
wir sie dagegen nach der grammatisch wenigstens auch zulässigen Art, 
1^0 entsteht der allerbefrledigcndste Sinn. Offenbar sind sie nur eine 
Parenthese ^s^), durch welche der Evangelist Jüdische oder mit den 
Juden in Verbindung stehende Leser — und solche mu^ste er sich 
ja vornehmlich als sein Publicum denken -^ vor einem Missverständ- 
niss bey der eben geschehenen Erwähnung des Römischen Reichs* 
census bewahren wollte. Wenn nämlich solche Leser von einem 
Census des Jüdischen Volks hörten , dachten sie unfehlbar an jenen 
im Volke fast allein bekannten zwölf Jahr später fallenden Census un- 
ter Quirinus, der gleichsam als die realisierte Vernichtung der Selb- 
ständigkeit des Jüdischen Volks angesehen wurde und deshalb so fa- 
mos war, dass man jene Zeit, wie wir aus^<?f. 5,37. ersehen, schlecht- 
hin als die Zeit des Census (^[jl^qm r^ äjfoyQafp^g) bezeichnete. Um 
also einem solchen MissVerständnisse und dem darauf gestützten Ein- 
wurfe eines verständigen Lesers: wie hier, in den Tagen des H'e ro- 
des, schon von dem Census die Rede seyn könne? von vornherein zu 
begegnen, fLIgt Lukas den Zwischensatz hinzu: »dieser Reichscen- 
sus war der erste und geschah vor dem, da Quirinus Landpfleger 
von Syrien war«, ganz ähnlich, wie Johannes 4, 22. sagt: Xdyst^ uvt^ 
'/e Jag (ovx o ^laxuQKOTTjg) tl y^yovev etc. Denn auch bey dem Namen 
Judas dachte man in der Regel an den berüchtigten Verräther des 
Herrn, der aber hier nicht gemeint war ^34). Diese Erklärung wird 
dadurch noch zweifelloser, dass gerade Lukas es besonders liebt, 
durch hinzugefügte parenthetische Sätze dafiir zu sorgen, dass der Le- 
ser an dem Vorangegangenen und Folgenden nicht durch ein Miss- 
verständniss oder eine leicht zu befürchtende Unklarheit Anstoss 
nehme. So sagt er Evang, 23, 50. seqq. Kai läov äv^Q ovoiiau ^Iw- 



**") Auch findet man sie in sehr vielen Ausgaben in Klammem einge- 
schlossen. 

*^) Alles dieses ist sdion trefflich ttuseinandergesetzt von Perizon. de 
August ord. descript §. 28. 29. p. 965 .. . 970. 
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af^ ßovXsvT^ vndQX(0V9 uv^q äyad-og xät dlxaiog (pvTog odx ^ avy^oixa' 
Tsd'ei^fihvog TTj ßovX^ xal T^ 7tQa^€i cevrcSy), djvo ^AQCfiad'alag noXswg 
TcSv ^lovSaltav etc. Wer vorher die Erzählung des Beaehmens des 
hohen Raths gegen Jesum gelesen hatte , musste es auffallend fin- 
den, wie der Evangelist einem »Rathsherm« das Lob eines guten 
und gerechten Mannes ertheilen könne ^ daher die eingeschobene Be- 
merkung, dieser sey mit dem Rath und der That der Aeltestcn des 
Volks nicht einverstanden gewesen. Act,^, 9. 10. aal ilSsv nag b Xaog 
avTov nsqmaTovyxa xal ulvovvra tov d'sov {eniylvcoc^iov de^avroy, [ow 
ovTog ^v ngog rfjy iXsrjfioavvfjv xad-i^fievog ijil rfi wQala nvXrj tov ts- 
Qov), xal inXijad'Tjaavd'afißovg xal ixaTaaecagenl rß avfißeßrjxort avrä. 
Das Aufmerken des Volks auf einen herumgehenden armen Menschen 
und sein Staunen über ihn wäre seltsam, wenn man nicht berichtet 
würde, dass es den lahmen Bettler an der Tempelthür in ihm erkannt 
hätte. Ibid. 4, 3. xal snißakov avToTg vag x^^^Q^^ ^«^ i'd'svro slg ri^Qrjacv 
elg T^ avQiov tjv y^Q saniqa tj^rj. In der Verschiebung der Sache 
auf den andern Tag schien eine mit der Erbitterung des Raths nicht 
wohl verträgliche Mässigung zu liegen; daher der erklärende Zusatz. 
Ibid. 5, 26. t6t€ uTVsX&m b cQartjyog avv roZg vJifjqiratg i^ysv avrovg ov 
fisrä ßlag (ig>oßovvro ydg tov Xaov, fitj Xid-aadSaiv). Ibid. 8^ 26. ^Avd- 
gtjd'i xal noQSv&TjTt' xaTa [xsCTjfißQlav inl T^y biov Ttjv xaraßalvovcav 
ajto ^IsQSCaX^fi slg Fd^av avTti sgtIv tgrifiog* xal avat^dq ijgoQSvd'rj. 
Mag man hier avTrj auf JTd^av oder richtiger mit andern Auslegern, da 
Gaza damals nicht wüste lag, auf oJov beziehn, dieser Zusatz zur Rede 
des Engels soll jedenfalls die letztere verdeutlichen , vermuthlich so, 
dass der Evangelist den von dem Engel bezeichneten Weg von einem 
späteren belebteren und bekannteren unterscheiden will ^^^). Mehr 
oder weniger ähnliche Stellen sind noch£oa7i^.2, 4. 3, 23. 7, 29. 30. 
(nach der Lesart der besten und meisten Handschriften) Act. 1 , 19. 
4, 13. 6, 38. 39. 12, 3. 13, 8. 18, 3. 18. 21, 3. 22. Auch die grosse 
Sorgfalt, des Lukas im Evangelium und in der Apostelgeschichte, 
bey vorkommenden Namen , welche von mehreren Personen gejfiihrt 
wurden, durch Zusätze eine Verwechselung zu verhüten, gehört 
hieher. 

Bilden nun so die Worte des Lukas eine blosse Parenthese, so 
rechtfertigt sich auch die besondere Kürze derselben, die ausser- 
dem wohl als etwas Ungewöhnliches und Hartes Anstoss erregen 



"*) So Winer Bibl. Real-Worterb. u. d. W. Gaza Bd. 1. S. 463. Der 
Grund, weshalb Lukas den Weg als wüste bezeichnet, kann darin ge- 
legen haben, dass der andere vielleicht nicht neben Wasser vorbeyfohrte, 
vgl. V. 36., oder doch nicht neben dem Wasser, in welchem der Kam- 
merer getauft war. 
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könnte ^s^); denn wenn man blos gelegentlich, gleichsam in einer in 
den Text eingeschobenen Note, vor einem Missverständniss bewahren 
will, so muss man bey zierlicher Schreibart durch möglichste Kürze 
des Ausdrucks dafltlr sorgen, dass die Rede nicht zur Ungebühr unter- 
brochen wurde. Das wäre aber geschehen, wenn der Evangelist etwa 
so hätte schreiben wollen: avTfj ^ dnoyqafpri ^ nQcirtj eyivero xal nQo- 
T^QU riv Tr^q ^ysfiovsvovrog t?$ SvqIuq KvqCvov ysvofi^vrjg. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes können wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dass die Nichtberücksichtigung der entwickelten 
chronologischen Oekonomie unseres Evangelium merkwürdigerweise 
eben so in dem zweyten wie in dem ersten Haupttheilc desselben eine 
irrthüraliche Auslegung zur Folge gehabt hat, deren Berichtigung hier 
um so mehr an ihrer Stelle seyn wird, als sie zusammengenommen 
mit der falschen Erklärung unserer Stelle das unabsehbare Heer von 
chronologischen Irrthümern zu Wege gebracht hat, welche einen Haupt- 
punct in der Chronologie der evangelischen Geschichte so unsicher 
machen. 

Nach der wunderbaren Architektonik unseres Evangelium, die 
sich ungesucht aus der blossen, vollkommen angemessenen Behand 
lung des Gegenstandes von selbst ergeben hat, findet sich nämlich 
eben so für die zweyte Hauptepoche — den Amtsantritt Jesu — aus- 
ser der vom Evangelisten 3, 1. ex profes^o und absichtlich dafiir ge- 
gebenen noch eine gelegentliche Zeitbestimmung, wie sie unsere Stelle 
für die erste Hauptepoche enthält. Dieses sind die unmittelbar auf 
die Erzählung der Taufe Jesu folgenden Worte 3, 23. Kai avrog ^v 
o ^/i]6ovg wael irdiv TQidxovra äg^ofisvog wv wg ivofil^szo vtog ^Iwa^ip 
Tov ^HXl Tov Mard^aT etc. 23r), welche die bessern Ausleger so über- 



*'^) Namentlich erklart sich hierdurch die vorhin berührte Ellipse. Auch 
in der Stelle des Johannes ist aus demselben Grunde in dem Zwischen- 
satze, der vollständig wenigstens lauten sollte: ovx o 'lüxaQKoifis, dkk* 6 
trt-Qos, das Letztere ausgelassen. Eben so muss Act 8, 2i». die Rück- 
sicht auf Kürze es entschuldigen, dass die Beziehung des «vTtj auf odov 
oder rd^ay zweifelhaft wurde: wenigstens für uns; denn damalige Leser 
werden hier so wenig geschwankt haben , wie in der Stelle vom Census 
über die Beziehung des Worts nQcSnj, 

^'^^) Wegen der spätem eigentlich nicht hieher gehörigen Worte dieser Stelle, 
die bekanntlich in der Frage von der Genealogie Christi so bestritten 
sind, sey es gestattet, nur gelegentlich und in der Kürze hier auf etwas 
aufmerksam zu macheii und es der vorläufigen Prüfung Sachverstandi- 
gen zu empfehlen, dessen vollständige Ausführung eine eigene Abhand- 
lung erfordern würde. Ich glaube nämlich, dass diese Worte so inter- 
pungiert und verstanden werden müssen: wy {(6s iyofiiC^ro vios '/(ocrij^) 
Tov^HU, TOV MarS-dj etc: [rehera] existens fdum censebatur 
filitis JosepJdJ Iftlius eigentlich nepos] Heli, fUii Matthai etc. Mit 
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setzen und verstehen: » Und Jesus selbst war etwa 30 Jahr alt, da 
er (sein Lehramt) anfing ^^s), indem' er war, wie angenommen wurde, 
ein Sohn Joseph's« a.s.w. Alan glaubte also, Lukas habe mit die« 
sen Worten eine chronologische Angabe beabsichtigt, wie alt Jesus 
gewesen sey, als er von Johannes getauft wurde und sein Lehramt 
antrat, und hielt diese fär den sichersten Anhaltspunct, um durch Zu- 
rückrechnen das wahre Geburtsjahr Jesu zu bestimmen. Da nämlich 
Johannes nach Luk. 3, L sein Täuferamt im fünfzehnten Jahre des 
Kaisers Tiberins, d.h. im J. d. St 751. begann, da er Jesu m offen- 
bar bald nach dem Anfange seines Täuferamts taufte (vgl. Anm.230.) 
und dieser nur etwa sechs Monate jünger war als Johannes, so 



andern Worten: cJ^ ist nicht wie, sondern indem, während, zu über- 
setzen, (Sy und iyof^l^€To bilden nach der Absicht des Evangelisten einen 
Gegensatz und man muss daher auf das auch voranstehende iyofjti^eTO 
einen besondern Nachdruck legen (während er gehalten wurde für 
einen Sohn Joseph). Der Evangelist gibt nämlich hier in aufsteigen- 
der Linie den Stammbaum Christi (der keinen irdischen Erzenger 
hatte) durch die Maria an, deren Vater Heli war und welche selbst 
als Weib nicht in dem Stammbaume genannt werden konnte, und jener 
Zwischensatz hat ganz ähnlich wie der oben behandelte 2, 8. und Joh. 
14, 22. blos die Absicht, anzuzeigen, das« nicht der Stammbaum durch 
Joseph hindurch angegeben werden solle (der als der mehr civilrecht- 
liche, auf dem yofjLiUcd^ai, beruhende neben diesem natürlich wirldichen 
auch seinen Werth behalte), um dadurch demAnstosse zuvorzukommen, 
den sonst jeder mit dem durch Joseph hindurch geführten Geschlechts- 
register im Evangelium Matthäi (T, 16.) bekannte Leser daran neh- 
men musste, dass er als das erste Glied oberhalb Jesu nicht Joseph 
sondern Heli, den Vater der Maria, und so denn auch weiter aufwärts 
ganz andere Personen fand, als bey Matthäus. Dass die Sprache 
diese Auffassung der Stelle zulasse, wird ebensowohl eingeräumt wer- 
den müssen, als dass nach derselben aller Widerspruch mit Matthäus 
verschwindet. Was die erstere betrifft, so drängt selbst das zu unserer 
Auffassung, dass die Hinzufügung von vios bey 'I<oa^g> offenbar anzeigt, 
die Worte bis hieher gehören noch nicht in den Stammbaum, in wel- 
chem man vios stets wegliess, sondern bilden eine besondere dem Stamm- 
baum entgegengesetzte Nebenbemerkung. Auch erhält nur nach ihr 
der doch sprachlich vorhandene Gegensatz zwischen ilyat und yofih- 
iicd-aif seine volle Bedeutung; die ungemeine Kürze aber, mit der der 
Evangelist redet, findet in der tabellarischen BeschaffenhMt eines 
Stammbaums ihre volle Rechtfertigung. 
*'^ Dass u^x^f4(yog den Amtsantritt bezeichne und nicht etwa mit vielen an- 
dern Auslegern auf den Anfang des dreysfigsten Jahres („Jesus ging ins 
dreyssigste Jahr^' Luther) zu beziehen sey, geht aus vielen Parallel- 
steUen hervori Act 1, 1. 22. 10, 67. Matth. 4, 12t 17. Ltik. 23, 5. 
Joh. 2, 11. 15, 27., wo äqx^ad^tti oder aqxn ^^ deinselben Siaae vor- 
kommt* Und dass Lukas bestimmt die Taufe Jesu als den Eintritt 
in sein Lehramt sich dachte, zeigt Act 1, 22. 



Verhaltniss xiun Census des l^iriniu. Of 

brauchte man dut von jenem fünfzehnten Jahre des Tiberius etwa 
31 oder 30 Jahre zurückzurechnen , um da« Geburtsjahr Jesu zu fin* 
den, und kam so auf das J. d. St. 750. oder 751., welches daher auch 
von den meisten Kirchenvätern als das Geburtsjahr Jesu angesehen 
wurde ^s^). Dieses stimmt aber mit den unzweifelhaftesten übrigen 
Argumenten nicht fiberein, nach denen Christus vielmehr schon 747. 
geboren wurde 2^)» Will man also unsere Stelle mit diesem wahren 
Geburtsjahr Christi vereinigen, so bleibt nach jenem Verständniss 
derselben nichts übrig als auf das Wörtchen » ungefähr « eine ganze 
fünf Jahre betragende Abweichung von dem genauen Alter Christi 
beym Antritt seines Lehramts zu rechnen, was aber doch unmöglich 
angeht und jener chronologischen Angabe als solcher in der That al- 
len Werth rauben würde. Auf die Lösung dieser Schwierigkeit wer- 
den wir nun alsbald hingefiihrt, wenn wir wissen, dass wir nach der 
Anlage unseres Evangelium hier eben so wenig die Absicht, eine chro- 
nologische Angabe zu machen, suchen dürfen, als in 2, 2. hinsichtlich 
des Geburtsjahrs Jesu* Jener Lösung selbst und der Entdeckung 
der wahren Absicht des Evangelisten ist aber schon Rein old ^^i) 
mit folgender Bemerkung ziemlich nahe gekommen^ Man muss bey 
Lukas auf ägxofisvog das Hauptgewicht legen und annehmen, er habe 
mit den Worten ifv • • . (otrel TQidxoyra hcSv nicht sowohl eine Alters- 
bestimmung geben, als nur anzeigen wollen , dass Jesus auch hin- 
sichtlich des Anfangs seines priesterlichen Amts den Vorschriften des 
Gesetzes ^^^) nachgekommen sey, welches ein Alter von 30 Jahren 



<so) Ideler Handbuch der Chronologie Bd. 8. S. 387. 

^^) S. oBen S. 32. Anm. 93. 

•*') Cens. hah, nasc. Christo c. XIX, 

^*) 4 Mos. 4, 3. V, 47. IChron. 24, (23,) 3. Dabey ist zu bemerken, 1. dass 
Lukas Jesura nicht so, wie Matthäus, fiberwiegend als den verheis- 
senen Sohn Abrahams' und Davids, ntithin nach seinem Amte aUi 
Konig , sondern liberwiegend als den von Gott geborenen und gesandten 
Heiland und Erlöser, mithin nach seinem priesterlichen Amte auflfasst 
und darstellt, wie sich aus dem Charakter seines Evangeliums im Gan- 
zen und aus vielen Einzelheiten darthun lässt. 2. dass nach Ps. 110, 4. 
mit Jesu die Ordnung desPriesterthums geändert und dasselbe von den 
Kindern Levi auf den aus Juda stammenden Messias übertragen 
werden sollte, wie dieses der Verfasser des Hebräerbriefes Cap. 7. aus- 
führlich entwickelt. Wie nun aber bey allen Uebertragungen des 
Schattens des Alten Bundes in das Wesen des Neuen Bundes nicht ab- 
brechend, sondern erfüllend verfahren wurde und daher Jesus sich 
in Allem dem Gesetze unterthan machte, worin er die Erfüllung dessel- 
ben brachte, also wie er z.B. sich beschneiden liess^ ehe er die an die 
Stelle der Beschneidang tretende Taufe nahm und einsetzte, wie er die 
Einsetzung des h. Ahendmahls au die gesetzliclie Osterlammsmahlaeit 
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oder darüber forderte, damit ein Levit zam Amte in der Stiftshutte 
gelassen wurde; denn eben so pflegt er auch sonst um die von Jesu 
erzählten Handlungen in ihr volles Licht zu setzen, überall gehörigen 
Orts darauf aufmerksam zu machen, dass sie nach dem Gesetz oder 
nach der Sitte geschehen seyen ^48^. So richtig nun aber diese Be- 
merkung im Allgemeinen ist, so sieht man doch nicht ein, wie dann 
Lukas so schreiben konnte: man würde vielmehr erwartet haben: 
iJQl^otro wy wasl TQiuxona iroßv. 

Die wirkliche Lösung des Knotens erhSlt man erst, wenn man 
bemerkt, dass die bisherige Uebersetzung der Stelle, wonach man die 
Worte wasl stSv TQidxoyra zu f^v zog, offenbar sprachwidrig ist ; denn 
nach ihr müsste es heissen avrog b^Itjaovg ^v und auch dann wSre 
^cht abzusehen, wozu avTog einen Gegensatz bilden sollte. Nach 
den Worten des Textes, bey denen zum Voraus zu bemerken ist, dass 
sie unmittelbar auf die Erzählung von Jesu Taufe, dem Niedeifahren 
des h. Geistes und der dabey vom Himmel erschollenen Stimme — 
mit einem Worte also von Jesu göttlicher Ordination zu seinem prie- 
sterlichen Amte — folgen, muss man vielmehr so überfsetzen: Und 
derselbige (dem diese höchst merkwürdige Geistessalbung und Stimme 
vom Himmel, auf der die göttliche Auctorität des ganzen Lehramtes 
Jesu beruhte, geschah) war Jesus, der (hiermit als Mann) von un- 
geföhr 30 Jahren (sein Amt) anfing, seyend u. s. w. Der Gedanken- 
gang ist aber dieser: der Evangelist hat nun den ersten Theil seiner 
Biographie, Jesu Geburts- und Jugendgeschichte bis zu seiner Amts- 
ordioation hin umfassend, beendigt. Bevor er den zweyten Theil, 
Jesu öffentliches Leben und Amtswirksamkeit, beginnt, constatiert er 
gewissermaassen zum Schlüsse des Bisherigen und zur Grandlage 
fiir das Folgende, noch einmal die Person, welche so eben zum hohen- 
priesterlichen und Messias -Amte gesalbt und ordiniert war, nach ih- 
rem ganzen öffentlichen Charakter, wozu hinsichtlich der Erforder- 
nisse zum Amte nach dem Gesetz und den Propheten zweyerley ge- 
hörte, 30 jähriges Alter und das Geschlechtsregister ( letzteres, damit 
er als der verheissene Weibes- und Abrahamssame legitimiert wäre) — 
etwa so wie die Griechen (z. B. Herodot 7, 204.) die Genealogie 
eines Königs bey feyerlichen Gelegenheiten bis zu dem Stifter, aus 
dessen Geschlecht er seyn musste, hinauf anführen, oder wie in den Rö- 
mischen Fasten und sonstigen Urkunden die Consuln mit fiUui, nepos. 



anknüpfte, so wartete er auch qach dem Gesetze Aas levituche Alter-ab, 
ehe er als Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Melchiaedeksdas 
levitische in das wesentliche Priesterthum übertrug. 

^**) Tgl. besonders Lnk 2, U. 5, 22. 2S. 89. 41. 
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pr&nepos, die Kaiser oft noch durch viel mehr Glieder bis za Augu- 
st us hinauf bezeichnet werden, ehe die von ihnen berichteten Thatcn 
folgen. Fasst man nun die Worte (ogsI stvjv TQidxovra so auf und 
zieht sie also zu ägxofisvog, so fällt natörlicb alle Absicht, das Alter 
Jesu genau zu bestimmen, hinweg- und es tritt blos die andere her- 
vor, auf das zum Amte gehörige Alterserfordemiss. hinzuweisen. 
Mach dieser Absicht musste aber Lukas durchaus TQidxovra sagen 
weil sonst Niemand seine Hinweisung auf das Gesetz, welches drcys- 
sig Jahre oder darüber forderte, verstanden hätte, und am liebsten hätte 
er eben deshalb T^tcexayra schlechthin gesetzt. Wohl wissend aber, dass 
Jesus schon weit über 30 Jahr alt war, fiigt er, damit ihm nicht nach 
einem rein chronologischen Verständniss des Alters von 30 Jahren ein 
Irrthum beygemessen werde, wifsl hinzu. Hiermit erscheint das Jahr 
d. St. 747. als Geburtsjahr Jesu erst gegen allen Einwurf gesichert. 

Dritter Abschnitt. 
Der Census in den abhängigen Königreichen. 

Wenn nun aber Lukas einen Census zur Zeit, da Judäa noch 
nicht Römische Provinz, sondern ein selbständiges Königreich unter 
Hcrodes war, gemeint hat, so erhebt die Kritik ein neues Bedenken: 
in selbständigen, wenn auch von den Römern abhängigen Staaten, 
sagt sie, konnte kein Römischer Census Statt finden, das Edict des 
Augustus also auch auf Judäa keine Anwendung leiden. 

Grunde für dieses Bedenken werden eigentlich nicht angeführt. 
Sie liegen aber in der an sich richtigen Voraussetzung, dass der Cen- 
sus als ein Recht der Staatsgewalt auch nur von demjenigen ausgeübt 
werden kann, dem die Staatsgewalt zusteht ^^4). Hierzu kommt, dass 
nach mehreren Zeugnissen der Römische Census dann in ein Land 
cingeHihrt wurde, wenn es Römische Provinz geworden war. So wird 
— um nicht den schon besprochenen Census von Judäa zu erwäh- 
nen — bey den Galliern Einführung des Römischen Census mit Ver- 
wandelung in eine Römische Provinz in Verbindung gesetzt 2^^). Und 
von Dacien, welches Trajan dem Reiche als Provinz einverleibte, 
sagt L acta nti US, ihm sey das Joch des Census von jenem Kaiser 
auferlegt worden ^46^. 



*''^) Vgl. die Abhandlung über den Census der ersten Kaiserzeit. 

***) Dio 53, 22. Imp. Claudii oratio bey G ruter. 502. Liv, ep, 
134. 13r. 

**•) Lactant de mort. persec, 23. Qitae veteres adversfis victos ittre 
belli fecerant^ et ille adversus Romanos Romanisque subiectos facere 
ausus esty quia parefites eins censui subiugati fuerant, quem Traia' 
nus Dacis assidue rebellantibus poenae gratia victor impostät, 
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Um nun don Bericht des Evangelisten gegen diesen Einfrand ni 
retten, bat man bisher vorzüglich zwey Argumente gebraucht. Einmal 
berief man sich auf das von Augnstns Unterlassene Verzeichniss 
der Reichskräfte, worin nach Tacit, Ann, l^ll. auch quanhim civhtm 
socioTumquein armis, angegeben war; zweytens suchte man durch 
das so sehr abhängige Verhältoiss der Könige, welche der Römische 
Senat dazu ernannt hatte, es wahrscheinlich zu machen, dass sie sich 
auch einen Römischen Census hätten gefallen lassen müssen. Die 
Meisten legten auch noch darauf Gewicht, dass Lukas blos von einer 
anoygaf^ und nachher von einem änoyQdg)€ird'M9 nicht von einer iirih 
tlfxf^aig und einem äßcorifiaad'ai, rede ; die ersteren Ausdrücke könnten 
auf eine blosse Verzeichnung der Personen bezogen werden, die auch 
in einem selbständigen peregrinischen Staate sich denken lassen wo- 
gegen die letztere, welche ausser der Angabe der Personen auch Ab- 
schätzung des Vermögens zum Zwecke einer Steuer bezeichne , von 
den Römern in einem fremden Staate allerdings nicht hätte angeord- 
net werden können. Andere meinten, der Census, von dem Lukas 
rede, sey wenigstens fiir Judäa nicht als ein Römischer, sondern als 
ein Jüdischer zu denken, den der Römische Kaiser nur veranlasst 
hätte. 

Müssten wir uns mit diesen Argumenten begnügen, so würde 
die Sache unseres Evangelisten in diesem Puncto wenigstens sehr 
problematisch bleiben. Das erste Beweismittel ist überaus schwach; 
denn die Zahl der Truppen, welche die Verbündeten zum Römischen 
Reichsheere zu stellen hatten, oder (wovon Tacitus eigentlich allein 
spricht) welche von ihnen damals wirklich gestellt waten, konnte der 
Kaiser begreiflich auch ohne einen Census der Staaten, von denen die 
Contiogente herrührten, wissen. Das zwcyte ist allerdings bedeuten- 
der, aber es zeigt doch eigentlich nur die Möglichkeit eines Römischen 
Census, der sich auch über die Verbündeten erstreckte, und allenfalls 
auch die Wahrscheinlichkeit, die aber durch die Stellen, nach welchen 
der Römische Census erst mit der redactio in fermulam provinciae 
eintrat, und, was insbesondere unsern Fall betrifft, durch das Schwei- 
gen des Josephus über einen frühern als den von ihm erwähnten 
Quirinischen Census Judäa's wieder völlig entkräftet zu werden 
scheint. Dass endlich die von Lukas erwähnte äftoyQcig>^ kein 
eigentlicher Census gewesen seyn soll , ist ein blosser Nothbehelf, 
wie sich später zeigen wird. 

Die Alterthumswissenschaft besitzt jedoch ganz andere bisher 
nur leider noch nicht gebrauchte Waffen , um die Ehre des Evangeli- 
sten zu retten. Es sind uns nämlich zwey aufs vollständigste beglau- 
bigte Beyspiele aufbewahrt, wo der Römische Census auf blos abhän- 
gige, ihrer Selbständigkeit nicht beraubte Verbündete des Römischen 



Der Centiu in den aBlubigigen Königreichen. 1.01. 

Volks angewandt erscheint Das erste bezieht sich auf die Italischen 
Bundesgenossen und gehört schon der Zeit des zweyten Punischen 
Krieges an, wo die zwölf Latinischen Colonien, welche damals an 
Hannibal abgefallen waren, vom Römischen Senate unter Anderem 
damit bestraft wurden, dass sie in Zukunft eine jährliche Vermögens- 
steuer von einem Promille an Rom zahlen , nach einer von den Römi« 
sehen Censoren gegebenen Vorschrift, und zwar derselben, welche 
diese fiQr das Römische Volk selbst aufstellen würden, censiert und 
dieser Census von den geschworenen Censoren der Colooien, bevor 
selbe von ihrem Amte abträten, nach Rom gebracht werden sollte ^^ 7), 
In Gemässbeit dieses Senatsbeschlusses nahmen denn auch beym 
niichsten Römischen Census die Römischen Censoren von denen der 
zwölf Colonien deren Census entgegen (was früher niemals gesche- 
hen war), so dass nun ihre Leistungsfähigkeit an Soldaten und Geld 
aus dem Römisehen Archiv zu ersehen war ^s). Die hier erwühnteji 
Colonien waren nun allerdings Römische Colonien , allein dieser Um- 
stand macht sie von andern abhängigen mit Rom verbündeten Völkern 
nicht verschieden; denn staatsrechtlich waren sie eben so selbstän« 
dige von Rom geschiedene Staaten, wie die übrigen abhängigen Bun- 
desgenossen, und wurden auch eigentlich als Colonien des alten La- 
tinm, in dessen Rechte und Verhältnisse zu Rom sie eben deshalb 
eintraten, betrachtet s^^). Was also hinsichtlich ihres. Census sich 
zutrug, konnte eben so gut auch andern Italischen Bundesgenossen 
begegnen, besonders wenn man bedenkt, dass diese # da sie in dar 
That überhaupt dem Imperium des Römischen Volks unterworfen wa- 
ren, demgemäss Alles, was der Senat forderte, willig leisten ^m), 
dessen politische Jurisdiction über sieb anerkennen 2^^), dem Römi- 
schen Schatze grösstentheils ein Stipendium, welches materiell das- 



*^^ Liv. 29, 15. zum J. d. St 548. Stipendium praeterea iis coUmiis in 
milia aeris asses singulos imperari exigique quotannis: censumque 
in iis coloniis agi ex formula ah Romanis censoribus data : dari aU" 
tem placere eandem, quam papulo Romano : deferrique Romam ab 
iuratis censoribus coloniarum^ priusquam magistratu abirent. 

*") Liv, 29,37. Duodecim deinde coioniarum fguod nunquam anteafa- 
ctiim erat), deferentibus ipsarum coloniaimm censoribus, censum ac- 
eeperunt, ut quantum numero militum, quantum pecunia valerent^ in 
publicis tabtäis monumenta exstarent. 

^^^) Walter GeM:h. des Rom. Rechts. S. 204. flg. Madvig* &pu$c. acad. 

p. 2n. 

"^ I>er gewöhnUeha Ausdruck dafür ist imperare soeiis. Liv. 4, 26. 23, 
5. 29, 15. 82, 88. 88, 18. 85. Vgl. Drakenborch. ud Liv. 9, 48. 
j. 21. Den Gegenstand bilden besenders Sabsidien an Trappen und 
sachlichen Leistungen. Walter Gesch. des R. R. 8. 198. flg. 

«•«) Polyb. §, 18. 
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selbe war^ wie das Römische tributum ex eensu, zahlen ^m), auch die 
Anlegung von Zöllen auf ihrem Gebiete ^^^) und alle sonstigen admi- 
nistrativen Maassregeln, welche der Senat za verftigen für gut fand/ 
, sich gefallen lassen mussten ^m). Wir finden auch, dass als unge- 
föbr zwanzig Jahre vor dem vorhin gedachten Vorgänge Italien mit 
einem Einfalle der Gallier bedroht wurde, die Römer sich von allen 
Italischen Bundesgenossen Verzeichnisse ihrer waffenföhigen Mann- 
schaft — ohne Zweifel nach deren einheimischen Census — geben 
iiessen, *^^) , eine zwar ausserordentliche und einem befohlenen Cen- 
siis nur im Allgemeinen verwandte Maassregel, die aber doch zeig^ 
dass die Römer schon frühzeitig gegen die Staaten aller ihrer abhän- 
gigen Bundesgenossen, selbst ohne Anlass einer so groben Treulosig- 
keit, wie jene Colenien sie begangen hatten, ein auch deren Census 
mitergreifendes Oberhcrrlichkcitsrecht ausübten. Die völlige Unter- 
werfung der zwölf Colonien unter den Römischen Census wird 
allerdings von Livius als etwas ganz Neues dargestellt und war 
es auch ohne Zweifel. Bedenkt man aber, dass je höher die Rö- 
mische Macht stieg, in eine desto tiefere Sclaverey auch die Bundes- 
genossen herabsanken 3^^), so wäre es nicht zu verwundem, wenn 
eine Erstreckung des Römischen Census auf viele andere abhängige 
Völker Italiens auch noch vor Mitth^ilung des Bürgerrechts Statt ge- 
funden hätte. 

Auf die abhängigen Bundesgenossen ausser Italien bezieht sich 
folgende zweyte Tbatsache. Vom J. d. St. 789., also aus der Regie- 
mngszeit des Tiberius, erzählt Tacitus Ann. 6, 42. Per idem tem^ 
pus Clitarum natiOy Cappadoci Archeiao subiecta, qtaa nostrum in 
modum deferre census, pati tributa adigebatur, in iuga Tauri vvonUs 
abscessit, locorumque vngenio sese contra imbelles regis copias tutaba- 
tur, donec M. Trebellius legatus a Vitellio, praeside Syriae, cum quat- 
tuet miVbus legionariorum et delectis auxilüs missus duos collis, quos 
barbari msederant (minori Cadra, alter i Davor a nomen est) operibus 
circumdedii ei erumpere ausos ferro, ceteros sitiad deditionem co'egü. 



•*•) Tacit. Am. 11, 22. 
••») Liv. 82, 7. 40, 51. 



^^) Selbst in religiöser Beziehimg Liv. 21, 62. 39, 14. Noch mehr also in 
gesetzgeberischer, werm mittelbar dadurch auch die ^octi berührt wer- 
den. Liv. 26, 35. 35, 7. 41, 8. GaL 1, 78. 79. Ulp. 5, 8. 

***) Polyb. 2, 23. v. J. d. St. 529. xa&6Xov ds to2s v7iot€Tay/4iyo$s nvatfi- 
qsiy inira^ay dnoyQa^ds rcSy iy raig ^hxicus, anov&ciCoyns eldiyta ro 
avfjmay n)Sjd^og j^g vna^xo^(Xtjg adrolg dvyä/Lmag. c 24. KarayQaq^al dt 
dytjyex^tjffay , Aariyov fiiy etc (folgen die Zahlen, welche diese Ver- 
zeichnisse ergaben). 

3ft6) kalter Geschichte des R. R. S. 200. 
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Zum Veilstänciniss dieser Stelle ist erst einiges Historische voran^u- 
schicIceD. Cappadocien war nach mannichfachen frühem Schicl^sa- 
len 267) von Antonius dem Arche laus Cappadox mit dem Kö- 
nigstitel zugestanden worden ^^^), Als dieser nach einer fünfzigjäh- 
rigen Regierung im J. d.St. 770. starbt erklärte ein im folgenden Jahre 
vollzogenes Senatusconsult sein Land für eine Römische Provinz ^^9), 
die Anfangs einem Römischen Ritter, seit Vespasian aber^ wegen 
der beständigen Einfälle der Barbaren einem Consularen mit zwey 
Legionen zur Verwaltung übergeben wurde ^eo). Von einem gleich- 
namigen Sohne oder sonstigen Verwandten und Nachfolger des Ar- 
chelaus etwa in einem Tbeile der Besitzungen des letzteren ist nir- 
gends die Rede ^ei). Gleichwohl müssen wir den Archelaus Cap- 
päd 0X9 von dem Tacitus in der oben angeführten Stelle, sagt, dasa 
ihm das Volk der Cliten untergeben gewesen sey, für einen andern, 
als den 19 Jahr früher verstorbenen gleichnamigen König halten, weil 
er in den Worten contra imbeUes regü eopias als ein damals noch le- 
bender Fürst dargestellt wird 262j. Ohne Zweifel gehörten also die 
Cliten, ein wildes Volk, welches die bergichten Gegenden Ciliciens 
bewohnte ^^3^, zu den Theilen Ciliciens, welche Augustus dem 
altern Archelaus noch besonders zugetheiU hatte ^^), und waren, 
als nicht eigentlich zu Cappadocien gehörig, auch nicht mit diesemRö- 



«*0 Vgl. darüber Walther ad Tacit Am. % 42. 

*»") Z)io49,32. 51,2.54, 9. 

«*«) Bio 5r, IT. Tacit. Ann, 2, 42. 56. Strah, 12, 1. §. 4. p, 534. Eu- 
trop. 7, 11. und nach diesem Suid, v, Ti>ßi(}K}g. Vgl. ausserdem über 
seine Yerhältnisse zu Tiherius iSfti^fon. Tib, 38. Calig. 1. Philo- 
strat, de vit. Apollen, 1, 12. — Irrig lasst Appian, Mithrid. 105« 
Cappadocien schon unter Augustus Römische Provinz werden. 

*•*>) Tacit 2, 56. Dio ST, IT. --^ Sueton, Vesp, 8. Tacit Hist 2, 81. 

'**) Eine Tochter desselben kommt bey JosepJu A. J, 16, 7. §. 10. vor. 

«62J Ygi. Jjips, und Walt her adh. L Ohne jene Worte könnte man al- 
lenfalls (obgleich auch dieses hart wäre) die früheren Cappadoci regi 
subiecta so verstehen, als wollte Tacitus sagen: das Volk der Cliten 
sey dem bereits verstorbenen Archelaus untergeben gewesen und habe 
nun mit zur Provinz Cappadocien gehört. Auf diese Weise scheinen 
denn auch diejenigen die Stelle verstanden zu hoben, welche, \He z. B. 
Noris. Cenot. Pis, 2, 16. §. 10. p. 436. und Sanclemente de aerae 
vulff. emendA, 2. p, 406., sie als Beweis anführen, dass sobald ein Land 
zur Provinz gemacht, es auch dem Römischen Census unterworfen wor- 
den sey. 

««») Tacit Ann. 12, 55. 

««*) ßtraö. 12, 1. J. 4.p. 534. Dio 54, 9. Joseph. Ant Jud. 16, 10. 
$.7. — Nach Appian. Mithr. 105. hatte auch schon Pomp ei us 
dem Ariobarzanes, damaligen Könige von Cappadocien^ einige Städte 
CilicieiM geschenkt. 
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mische Provins geworden, weshalb auch ihre Bebellion nicht von dem 
Statthalter Cappadocieos, sondern von einem andern gedämpft wurde. 
Steht es nun hiemach fest, dass die Cliten damals unter der Herrschaft 
des Archelaus als von Rom eingesetzten Königs eines Theiles von 
Cilicion standen, so gibt uns die Stelle des Tacitus einen klaren Be* 
weis, dass auch die Besitzungen solchet Könige dem Römischen Cen- 
sus unterlagen s^^). 

Und gewiss ist dieses seit der Kaiserzeit im Ganzen von allen 
Rom unterthSnigen Fürsten und VölJkern zu behaupten. Denn das 
Verhältnisse in welchem Rom zu den Völkerschaften Italiens stand, 
wurde analog auch auf die ausseritalischen übertragen, nur dass man 
es bey ihnen, die keine Hoffnung hatten, in die Freyheit des herr- 
schenden Staates aufgenommen zu werden , weit strenger und gleich- 
sam unmittelbar sächlich auffasste^^^). Nachdem namentlich die Rö- 
mer ihre Uebermacht an den Königen von Macedonien und Syrien er- 
wiesen hatten, beugten sich die andern in tiefer Unterthänigkeit und 
sanken unter dem Titel »Freunde und Verbündete des Römischen 
Volks«, welcher selbst aber erst durch etwas Ausgezeichnetes ver- 
dient und dessen Erneuerung von dem Nachfolger jedesmal nachge- 
sucht werden musste, zu blossen Vasallen herab ^^^), deren Rechts- 
verhältniss in folgenden Worten Königs Adherbals treffend ausge- 
drückt wird: Micipsa pater meus moriens praecepii, uti regntim Nu- 
midiae tantummodo procuratione meum ea^ütumafem, ceterum ins et 
imperium penes vos eue ^^®). Noch eine neue Phase trat indessen in 



'^^) Natürlich mius nämlich dasselbe, waüvoD dem einem Könige sugetheil- 
ten Lande gilt, aneh von de«aen eigenthumlichen Königreiche gelten. 
Strub.A,l.$.^.p.lSl. 

^•s) Was in Italien Aufnahme in das alte strengere Municipalreeht, das war 
ansaer Italien redactio in formulam provinciae. So nuu^en denn 
auch, wenn die Latinischen Bundesgenossen auctoritate senaius, die 
reffes schon uitro das erfüllen, was der Senat ihnen ansarni. SaÜust* 
Ju§, 4S. Dass auch ihre Territorial- und Thronstreitigkeiten vom Rö- 
mischen Senat entschieden wurden, darüber vgl. W alter %.%.0^ S.2I2. 

*'0 Walter Geschichte des Rom. Rechts S. 211., wo man auch die Haupt- 
stellen angeführt findet 

***) Sailust, Jug, 14. Vgl. c, 81. Gans ähnlich sagte schon im J. d. St. 
584. M asgaba Namens seines. Vaters , KonigSlUasinissa, im Senat 
(Liv. 45, 1$.) : Sed duas res ei rubori fuisse: uwtm, quod rogasset 
ewn per legatos senaius^ fuae ad heüum opus essent, et non imperas- 
sei: alter am ^ meminisse regnum apopulo Rom, partum^auetumque 
et rmdüplicatum habere: ust^ regni corUentum scire^ thmimum et ius 
eoTum^ qui dederinty esse etc. Das waren wohl Schmeicheleye?, die 
andere Könige noch wdter trieben fPolyb* 80, 16. Liv. 45,44^), aber 
nothwendige, und der Senat machte ein Recht daraus. Am pasacndsten 
bezeichnete man das Verhältnis« mit dem Auadcwskt t€§mtm im fide et 
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diesem Verhältnisse mit der GrOodung des Kaiserthnms eio. h deo 
bflrgerlicheo Kriegen waren es die Römischen Grossen nicht nur ge- 
wohnt worden, von ihrer factischen Macht gegen die auswärtigen Bun- 
desgenossen aus Nolh den härtesten Gebrauch zu machen, sondern 
als Augustus den Antonius bey Actium besiegt hatte, fielen auch 
fast alle verbündeten Königreiche, deren bey weitem grösste Zahl sich 
im Orient befand und damals dem Antonius anhing, nach dem Rechte 
des Krieges in seine Gewalt ^^^), so dass, wenn er sie doch noch be- 
stehen liess, dieses in der That nur noch eine nominelle Selbständig- 
keit war. Dazu kam, dass das subjective absolute Imperium, welches 
dem Kaiser übertragen wurde, diesen natürlich nicht weniger zum 
wirklichen Herrn über die verbündeten Könige, als über das Römische 
Volk selbst und dessen Statthalter machen musste. Daher wurden 
denn seit Augustus die abhängigen Königreiche geradezu als Theile 
des Reichs betrachtet ^to) und im Verzeichniss der Reichskräfte eben 
8o vne die Provinzen mit aufgezählt ^i), von denen sie sich also hin- 
sichtlich der Reichsangehörigkeit mehr der politischen Form, als dem 
Wesen nach unterschieden ^72), und bey der Theilung der letzteren 



clientela senatus populique Romani esse, Liv. 87, 57. Z* 7. $• 1* JO» 
de captiv. (49, 15.) Cic. de ofpc. 2, 8. 

«69) Ygi, Casaubon, ad Sueton. Aug. ^S, 

^'^) Sueton. Aug.^. Regna, quibus belli iure potilus est, praeter pauca 
out iisdenk, quibus ademerat, reddidit^ aut alienigenis contribuit. Re* 
ges socios etiam inter semetipsos necessitudinibus mutuis iunxit: 
promtissimus affinitatis etuusque atque amicitiae conciliator et fau' 
tor: nee aiiter universos, quam tnembra partesque imperii cur'ae ha- 
buit^ rectorem quoque solitus app&nere aetate parvis aut tnente la- 
psisy donec adolescerent aut resipiscerent^ ac plurimorum liberos et 
educavit simul cum suis et instUuiL 

*'*) Tacit. Ann. 1, 11. 

*^) 8 trab, 17, 8. (. 24. p. 889. Tavrtjg dt r^c (fvfiTtdatjg xcS^ag r^g vnoPta- 
fiaiotg ^ /aiy ßaaiktverM, ^v d* ^;|fot;tf»i/ ccvrol, xaXiaayus InoQxkcyf xcct 
ni/Linovaty i^ys/uoyas xai qoqoloyo^s. Vgl. Tacit. Rist, 2, 81. . . . in- 
servientium regum ditissimus. Agric. 14. Quaedam civitates Cogi* 
dumnodonatae . . . veter e aciampridemreceptapopuii Romani con- 
suetudine, ut haheret instmmenta serviiutis et reges. Diese Unter- 
thänigkcit der Könige seit Angustas beweist auch jener Brief dessel- 
ben an Herodes, worin er ihm im J. d. St. 746, (vgl. 8 andern ent. 
de aerae vulg* emend, 3, 8* j».391.), als allerley schwere Anklagen wi- 
der ihn nach Rom gekommen waren, schrieb CJoseph. 16, 9. $• 8. ): 
oT* ndkai' XQ<»if^fyos adr^ (f>iX<jt vvv vnrjxoip xq^aertu^ d. h. er habe Ihn 
bisher nach der einen, formellen Smte seines Yerhaltnisses, als rex ami' 
cus^ behandelt; nun wolle er ihn aber auch die andere materielle^ wo* 
nach er sein Unterthan sey, fühlen lassen. Tgl. Joseph. Ant. Jud, 
14, 4. (. 5. «jatea in Am. 289. und 18, 10. %, 1. Spanheim, Orb. 
JiMi.i,l#«|i.lM. Midii «uMDgUch Wirt ea, dM» iiem 
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mit dem Senat dein Kaiser zufielen, ohne Zweifel, weil Fürsten und 
mit Militärmacht ausgerüstete Rcichsbestandtheile von selbst mehr 
der gleichartigen Gewalt des Kaisers als der republicanischen und in- 
nerlich friedlichen des Senats entsprachen a^»). Diesem Verhältniss 
gemäss mussten nun die Könige» um ihre Gewalt legitim auszuöben, 
jedesmal vom Kaiser sich ihre Anerkennung verschaffen ^4); sie be- 
trachteten und ehrten ihn in den demflthigsten Formen als ihren Ober- 
herm ^rs^ und mussten , so weit nicht ein foedus eine Ausnahme be- 
gründete » sich alle Anordnungen von ihm gefallen lassen s^^'); er 
schlichtete, wie früher der Senat, ihre Thron- und Familienstreitigkei- 
ten, setzte ihnen Vormünder und übte im Falle von Vergehen eine 
politische Jurisdiction über sie aus ^t^'^) , während sie selbst das freye 
Recht des Krieges und Friedens verloren hatten ^f^). Die üntertha« 
nen endlich huldigten zugleich ihm und dem Kaiser 2^*) und konnten 
wegen Verbrechen auch vor Römische Gerichte gezogen werden ^^), 
In ähnlicher und selbst noch grösserer Abhängigkeit standen auch die 
freyen Städte ^^i), indem die Römische Oberherrschaft über sie in 
der Regel schon durch die Statthalter der Provinz , von der sie einge- 
schlossen waren, ausgeübt wurde 282^. 



niss desAugustus mit Her ödes gerade um jene Zeit, wenn sich auch 
der Zorn des Kaisers bald wieder besänftigte, auf die Art der Erstrek- 
kung des Census auf Palästina einigen Einfluss geübt hatte: wenn auch 
das blosse genaue Freundschaf tsverhäUniss des Augustas zu diesem 
mächtigen Könige schwerlich im Stande war, der Anwendung des 
Reichscensus auf sein Land selbst hindernd in den Weg zu treten. 

«'») Strab. 17, 3. J. 25. fin. p. 840. Kat ßacUtig de xal (fe*a^;^*«# xat &v- 
vd^ai T^s Ixiivov fsc. Kaiaaqog) fAfQldos xal iM Ttal vnriq^atf ««♦. 

^'^) So nahm esAugustus dem Aretas, Könige von Arabien, sehr übel, 
dass er nach seines Vaters Tode die Regierung angetreten hatte, ohne 
erst deshalb sich an ihn gewandt zu haben. Joseph. Ant, Jud. 16, 9. 
$. 4. Aehnliche Fälle kommen wohl um so seltener vor, als die Sitte, 
sich bey der Thronbesteigung ^ie Römische Anerkennung einzuholen, 
sich schon firüher gebildet hatte. 

«^*) Sueton. Äug, 60. Eutrop. 7, 10. 

^^ Appian. de teil civ. 1, 102. Plin. ep. 10, 93. (94.), wo der Kaiser 
die nicht föderierten Städte nostro iure obstrictae nennt« 

*'') Beyspiele gewährt schon die Geschichte Her ödes des Grossen und sei- 
ner Söhne in Menge. Man vgl. Josephus sechzehntes und sieBen- 
zehntes Buch. 

«^«) Liv. 35, 46. 50. Joseph, Ant, Jud, 16, 9. 

"'•) Joseph, Ant. Jud. 17, 2. §. ult, Tacit. Hist. 2, 81. 

«»«) L. 7. §. 1. />. de captiv. (49, 15). 

«"*) Specie, verbo liberi, Liv, 35, 16. 31. 

«») Cic. ep, ad Q. fratr. 1, 1. §. 8 . • . 10. Joseph. Ant. Jud. 14, 5. §. 4. 
Plin. ep. 10, 93. 94. Strabo in der Anm.279. dtierteaStdUe «rwilmt 
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Was die Leistungen betrifft , so mussten sowohl Konige als 
freye Yölker und Städte» wie schon früher» den Römischen Befehlen 
überhaupt schlechthin gehorchen ^83^ und regelmässig einen Tribut an 
das Reich entrichten , wenn sie nicht besonders mit Immunität beo^na- 
digt waren ^^), und meistens auch Hülfstruppen stellen ^s^). Bedenkt 
man nun» dass den Römern selbst daran liegen musste, ihre Contri- 
buenten zu den Reichslasten auch in diesen s.g. freyen Staaten gleich- 
massig angezogen zu sehen» oder wenigstens zu wissen, wie viel sie 
abzugeben vermöchten» und zieht daneben die eben geschilderte durch- 
greifende Abhängigkeit derselben in Betracht» so darf unbedenklich 
angenommen werden» dass was wir aus der Stelle des Tacitus von 
den Cliten erfahren» eine im Ganzen für alle solche abhängige Staaten' 
geltende Einrichtung war: zum wenigsten haben wir nicht mehr Recht» 
die Nachricht des Lukas über Palästina als die des Tacitus über 
jenes Ciiicische Königreich in Zweifel zu ziehen ; und wenn diese bey- 
den Beyspiele feststehen» ist wieder kein Grund abzusehen» dieses 
Recht nicht fSr ein allgemeines zu halten. Namentlich musste in solchen 
Städten und bey solchen Völkern» die nachdem sie schon einmal zu 
einer Römischen Provinz gehört hatten» nachher fiir frey» aber ohne 
Immunität» erklärt waren» der Römische Census nnd die Römische 
Steuerverfassung fortbestehen ^^^). Dass aber im Ganzen alle abhän- 
gige Fürsten und Staaten dem Römischen Census unterworfen wurden» 



sie daher » als in den Provinzen Begriffen» nicht besonders» obgleich sie» 
insofern sie ihre eigenen Obrigkeiten und Gesetze hatten» von der un- 
mittelbaren Herrschaft des Statthalters eximiert waren. Strab. 4» 1. 
§. 5. p. 181. Paus an. 7, 17. (. 2. Der Grund dieser grösseren Ab- 
hängigkeit lag übrigens nicht sowohl in der republicanischen Verfas- 
sung» als in der geringem Macht dieser liberae civitates. Man hatte 
sich damals längst daran gewöhnt» nur noch Landern eine gewisse poli- 
tische Bedentung zuzuschreiben ^ so dass eine Stadt ilur als Theil einer 
grossem Gesammtheit in Betracht kommen konnte. 

^«') Imperare —parere, Liv. 42, 6. 26. 45, 13. Cic. pro Deiot 5. L. 4. 
pr, D. ad leg, Jul maL (48, 4.). 

«0*) Polyb. 2, 12. Exe. leg. 36. SallusL Jug. 31,9. Liv. 45, 29. Caes, 
de bell. Gall. 7, 76. 8enec.de befief. 5, 16. JP/tw. ü. N. 3, 21. (25.) 
4, 3. (4.) 5, 4. (3.). Pausan. 8, 43. 10, 34. Appian. 1, 102. Sue- 
ton. Claud. 25. Tacit, Ann. 12, 58. 15, 45. Uist 4, 17. Joseph. 
Ant Jud. 17, 2. §. 2. Dio 71, 19. — 8 p an he im. Orb, Rom. 2, 10. 
p. 213. seqq. Walter Gesch. des Rom. Rechts S. 324. 

«8*) Walter Gesch. d. Rom. Rechts S. 212. Wenn ihnen nicht ausdruck- 
lieh Freiheit von Werbungen zugesichert war, durften die Römer auch 
Truppen auf ihrem Gebiete anwerben. Vgl. Anm. 296. 

286) Ein Wechsel der Art war sehr häufig. Beyspiele s. bey 8p an he im. 
Orb. Rom. 2, 10 . • . 16. Vgl. ausserdem Walter Geseh. des Rom. 
RechU S. 231. 232. 324. 32ft. 
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mag erst rine Folge der EinfÜhning des Reichsconsus gewesen seyn^ 
mit welcher sich die kaiserliche Reichsgewalt nach allen Seiten bin 
vollendete. Zum Beweise dieser Allgemeinheit in den Zeiten Chri- 
sti kann die Geschichte des Zinsgroschen ^s^) dienen, der gewiss 
aas keinem andern Grunde rofiiais^ xov x^vaov genannt wurde, als 
weil er auf dem Römischen Census beruhte. Wenn nämlich damals 
der hohe Rath den PharisäerjQngern, welche Jesu die verföngliche 
Frage, ob es recht sey, dem Kaiser Zios (x^waoy) su] xahlen, vorle- 
gen sollten, auch einige Anhänger des Tetrarchen Herodes Anti- 
pas mitgab, um sowohl von der Römischen als von der Jüdischen 
Partey Zeugen zu haben, je nachdem Jesus eine der einen oder an- 
dern missfällige Antwort gäbe, und ihn dann dem Römischen Statthal- 
ter überantworten zu können, so erklärt sich die Wahl jener Herodia- 
ner als Repräsentanten der andern Partey doch wohl denn am natör- 
lichsten, wenn Herodes Herrschaft ebenfalls bey der Entriehtung 
des x^^rog an die Römer, unter welcher Bedingung er sein Ffirsten- 
thum von ihnen erhalten hatte, unmittelbar interessiert war^s^). Auch 
bey Matth. 17, 25., wo Jesus sagt, dass die Könige der Erde Zölle 
und Schoss nicht von ihren Söhnen , sondern von Auswärtigen neh- 
men, welcher letztere Ausdruck doch gewis«? tfuch die steuerbaren 
abhängigen Staaten begreift, heisst der Schoss xijp^og. 

Was nun Judäa insbesondere betrifft, so war wenigstens Jerusa- 
lem, unter dem aber das ganze eigentliche Judäa, welches diese Haupt- 
stadt anerkannte, zu verstehen seyn dürfte, schon von Pompeius 
nach Besiegung des Aristobulus und Einnahme der Stadt einem 
an die Römer zu zahlenden Stipendium unterworfen worden ^s^). 



«•^ Matth. 22, 15 . . . 21. Mark. 12, 13 . . « 17. Lnk. 20, 20 . « . 25. 

'"^ Noch mehr wurde dieses herrortreten, wenn man bey Lukas, der aus- 
serdem die Bey den Parteyen gar nicht erwähnen wurde, die Wortö (20; 
20.) S^s naQttdovyai avroy r^ äQxS^^^ '^S ^^ovtfi^ roS ^y$fÄ6ros 
so verstehen durfte: um ihn der Herrschaft (Herodis) imd der Gewalt 
des Statthalters zu überliefern. Tgl. 23, 7. .. 15. Doch scheint dieses 
durch den Sprachgebrauch nicht gerechtfertigt werden zu können. 
Unter d^x^ ist wohl mehr die (selbständige) Landesherrschaft, also 
hier des Kaisers, unter i^ovcia die von ihr angestellte Obrigkeit zu ver- 
stehen. Vgl. Luk. 7, 8. 12, 11. Tit. 3, 1. 

•••) Joseph. Ant. Jud, 14, 4. §. 4. T« /Liiy*l€Qo<x4Xvfiiec SnwtX^ ^S^v'Pm- 
[laioig inoiriats, Appian, Syr* 49., wo der besonders schwere Tribut, 
den die Juden später zahlten, schon auf diese Zeit znruekgeföfart wird. 
Dass in der ersten Stelle Jerusalem, an welches mau sich als an das 
Haupt des Landes hielt, für dieses selbst stehe, sieht man ans Joseph 
Ant, Jud. 14, 10. f. 0. M^ri«% xaif lpiavT6y, Sntag rthaffty Snhq t^g *U^ 
üoXv/LUTtSy n6U<og, *l6nnijg tfnefa^Qovf^iyijs, d.h. die Juden mit Assnahme 
von Joppe toUten Namen« (für) Jerömlem tteuen. Ekea m gldch 
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Gabinius theilte es bald darauf in fUof Bezirke mit aristokratischer 
Verfassung 200) , .«^ eine die tiefste Eraiedrigung eines noch freyen 
Landes bezeichnende Behandlung» derjenigen ganz ähnlieh , die frü« 
her auf Macedonien angewandt worden war 291), daher sie denn auch 
eben so, wie früher bcy Macedonien , mit der Verpflichtung zu einer 
beständigen Steuer verbunden war^^i^). Eben darauf deutet die eigen- 
thümliche Stellung, welche Cäsar dem Antipater als irt iTQojfoq 
des Landes fUr das Römische Interesse neben und unter dem Hyrka- 
nus, dem Hohenpriester und eigentlichen Ethnarchen, ertheilte292)und 
womit er wieder eine mehr monarchische Verfassung einführte. Auch 
forderte Cassius nach Cäsars Ermordung eben so und ganz beson* 
ders von Judäa, wie von den übrigen orientalischen Königen und 
Städten, eine starke ausserordentliche Kriegssteuer, welche die da» 
maligen Obrigkeiten des Landes, Antipater im eigentlichen Judäa 
und der spätere König Herodesin Galiläa, bey trieben ^^s). Endlich 
bezeugt Appian, dass Antonius, nachdem er schon früher Syrien» 
Judäa und andere orientalische Länder mit schweren Exactionen heim- 
gesucht 2^), im J. d. St. 715. unter mehreren anderen ial (pogo^g tS" 



nachher von Joppe : 4'6qovs t€ intQ ravT^js rijs n6X€(iDs"Y(}xayoy M^ay* 
Ygl. auch 12, 4. §. 1. vmq rov Iccov tfo^ov. — Uebrigens heisst es zwar 
14, 4. §. 5. von dieser Zeit : tj^V ts yccQ IXtvd-iqiap ämßdXofnv xat vn^- 
icoo^'PcD/bicclo}y xtcTs^tj/uty. Dieses ist aber, wie man aus dem Vorher- 
gehenden nnd Folgenden ersieht, nur von dem Verluste der materiellen 
Freyheit und der £insetzung fremder Herrseher zu verstehen. Uebri-» 
gens kann die dem Antipater als Pfleger Judäa*« von Cäsar neben 
dem Römischen Bürgerrechte ertbeilte drilHa nayraxov (Joseph, 
Ant Jud. 14, 8. $. 3.) passender auf die Zollfrei hei t in den Häfen des 
Romischen Reichs als auf Freyheit seiner Grundstücke in Judäa vom 
Stipendium bezogen werden. 

^•®) Joseph, Ant Jud, 14, 5. (. 4. de bell. Jud. 1,8. %. 5. Irrig verste- 
hen Sigon, derep. Hehr. 4, 4. und Spanheim, Orb, Rom. 2, 11. 
p, 222. seqq, die erstere Stelle und die in der vorigen Anmerkung 
angeführte so, als wären diese Districte von Römischen Behörden ver- 
waltet, Judäa also schon damals Römische Provinz geworden. Es wurde 
nur (was auch wohl Ammian, Mar cell. 14, 8. $. 12. sagen will) 
durch einheimische Behörden wie eine Römische Provinz verwaltet, 
S. Krebs Beeret, Rom. pro Judaeis p, 150 . . . 160. 

"0 Liv. 45, 29. »•»•) Bio 39, 56. 

»»*) Joseph. Ant, Jud, 14, 8. g. 1. 2. 5. ; 16, 2. §. 4. de bell, Jud, 1,%. %, 3. 
Vgl Krebs l, c. p. 153 . . . 157. 161 .. . 164. 

'^') Appian, de bell, civ. 5, 7, 

'**) Joseph. Ant, Jud, 14, 11. %. 2. Appian. de bell, civ, 4, 5. Die von 
Cäsar dem Lande unter Hyrkanus ertheilte Freyheit von Winter- 
quartieren und Geldbey treibungen (Joseph, Ant, Jud, 14,. 10. $. 2.) 
wurde natürlich von dessen Mördern nicht geachtet, lieber eine frühere 
Exaction im ersten Jahre des Bürgerkrieges zwischen Cäsar und Pom- 
peint, die Tennullilioii'vttcli JndUbitraf, s. Caes, de bett, cip, $y 31. 
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Tctyii^yoig, d. b. unter der Verpflichtung zu einem bestimmten Tribut, 
vertheiltcn Königreichen auch den Her ödes zum Könige von Idumäa 
und Samaria ernannt habe ^o^), was schliessen lässt^ dass den im 
Jahre vorher, wo er überhaupt zuerst zum Könige ernannt war, ihm 
zugewiesenen Besitzungen schon dieselbe Verpflichtung oblag. Selbst 
von dem Betrage der Steuer sind wir, wenigstens für die Zeit von Ju- 
lius Cäsar unterrichtet. Nach einem von diesem für Hyrkanus 
erlassenen, bey Josephus aufbewahrten Decret ^^6^ hatten die an* 
ter ihrer Hauptstadt Jerusalem begriffenen Juden, jedoch mit Aus- 
nähme der Stadt Joppe, alljährlich, aber so dass jedes siebente oder 
Sabbatjahr ausfiel, den vierten Theil vom Gesäeten zu entrichten und 
im darauffolgenden Jahre in der Hafenstadt Sidon abzuliefern; dame- 
ben zahlten sie dem Hyrkanus und dessen Söhnen die schon bey 
dessen Vorgängern üblich gewesenen Zehnten. Joppe scheint den 
Römern selbständig geschosst zu haben. Von ihm sollte Hyr- 
kanus mit seinen Nachkommen alljährlich, mit Ausfall des Sabbat* 
Jahrs, eine feste Summe von 26,075 Scheffeln , zu entrichten von den 
Grundbesitzern, die ihr Getraide (d. h. wohl das den Römern zu lie- 
fernde Stipendium ) aus dem Lande und dem Hafen gen Sidon bräch- 
ten,' be^ichn. Aushebungen von Bundestruppen auf Jüdischem Ge- 
biet ist den Römischen Behörden untersagt; ebbn so alle Exactionen, 
für Winterquartiere oder unter irgend einem anderir Titel. — Vom 
Kopfgelde, d. h. der vom übrigen beweglichen Vermögen oder dem 
blossen Kopfe zu entrichtenden Steuer erwähnt das Decret nichts, 
vermuthlich nur, weil sie unverändert blieb; denn nach Appian zahl- 
ten die Juden frühzeitig ein sehr hohes Kopfgeld an die Römer ^^r^; 
dieses war aber besonders insofern wichtig, als es einen Census — 
nach dem das tributum capitis damals stets gezahlt wurde — nöthig 



*®*) Äppian, de bell, civ, 5, 75. Ohne Grund zieht Perizon. de August 
orb. descript. $. 5. p. 917. die Wahrheit dieses Berichts In Zweifel 
oder glaubt, wie auch Winer Bibl. Real-Wörterb. u. d. W. Abgaben 
Bd. 1. S. 7., dass er nur auf eine vorübergehende Collation zu bezie- 
hen sey. 

«»ö) Joseph. Ant Jud, 14, 10. §• 6- D^r im Text wiedergegebene Sinn 
des hiehergehörigen Theils dieses Decrets ist den Worten und dc^r Sache 
angemessen. Ganz abweichend sind die Deutungen Anderer , worüber 
Krebs l. c.p. 252. seqq. nachzusehen ist. Im §.5. erwähnt Josephus 
ein anderes Decret von Cäsar, worin ebenfalls von den Abgaben der 
Juden die Rede, dessen Deutung aber vermuthlich wegen verderbten 
Textes sehr schwierig ist. Vgl. Krebs L c, p, 168. seqq. 

^'^ Appian, 8yr, 49. Die Höhe dieser Steuer zusammengenommen mit 
dem Tiertheil vom Gesäeten darf nicht auffallen. Aehnlich «ichwere 
Abgaben lasteten auch auf andern' Yölkem, i» B« den Aegyptanu 
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machte. Aus der Zeit des Augustusist endlich noch der Umstand 
zu bemerken, dass während der Verwaltung des Saturninus in Sy* 
rieu ein Sciav des Kaisers als äioixijTtjg, d. h. als eine Art von procu- 
ratar Caesaris in Judäa sich aufhielt ^^^^^ was gleichfalls auf finan* 
cielle Rechte des Augustus in diesem Königreich hindeutet. 

Mach dieser die Römer angehenden Steuerverfassung Judäa's 
ergibt sich nun auch das unmittelbar financielle Interesse der ersteren 
an einem Census des Landes unter Her ödes von selbst. Pcri^o- 
nius, der mit Andern die Ansicht verficht, dass der Census unter He- 
Todes blos in einer Aufzeichnung der Personen bestanden habe, wie 
sie allerdings selbst in einigen Provinzen, die nur Soldaten lieferten, 
vorgekommen seyn mag ^^d), beruft sich zum Beweise fiir die Unmög- 
lichkeit eines eigentlichen Census im Lande des Königs darauf, dass 
dieser seinen Untertbanen Freyheit von allen Steuern bewilligf, also in 
financieller Hinsicht völlig frey im Lande geschaltet habe. Josephus 
erzählt nämlich, Herodes habe zum Schutz gegen das räuberische 
Volk der Trachoniter einen Babylonischen Juden mit seiner Reiter- 
schaar ins Land gerufen und ihm in der den Trachonitern benachbar- 
ten Landschaft Batanäa unter dem Versprechen völliger Abgabenfrey- 
heit die Anlegung eines Fleckens gestattet, der wegen jenes Privile- 
gium bald sehr stark bevölkert worden sey soo). Angenommen aber 
auch, dass Josephus die erlangte Zustimmung des Kaisers nicht 
blos uner\yähnt gelassen ^o^), oder dass die Bewilligung nicht blos 
die dem Könige zukommenden Abgaben betroffen habe 3^2^, so beweist 
das Beyspiel schon deshalb nichts , weil es eine unter dieser Bedin- 
gung erst ins Leben gerufene und dort vermuthlich auf bisher uncul- 
tivierten Aeckern angesiedelte Colonie betraf, die den Römern bedun- 
gene feste Steuer also, welche auf die alten Untertbanen gelegt war» 



«^«) Er hiess Fabatus. Joseph, de bell, Jud. 1, 38. $. 3. Ant Jud. 17, 

3: s. 2. 

***) So die Bataver Tacit Germ, 29. Manethonos et antiquae societatU 
insigne; nam nee trihutis contemnuntur , nee publicanus atteriL ex- 
empti onei'ibus et collationibus et tantum in usiim proeltorum sepo- 
siti\ velut tela atque arrna bellis reservantur. Vgl. Uist, 4, 12. Eben 
so auch die Thracier. Tacit. Ann, 4, 46. 

^^) Joseph, Ant Jud, 17, 2. §• 1. 2. 

'®') Wie oft vird von den alten Srhrifttitellern blos einer Behörde, z.B. dem 
Senat oder dem Volke oder einem legislator, beigelegt , wozu auch die 
Zustimmung einer andern gehörte. 

•^) Ueber diese vgl. "Winer Bibl. Realworterbuch a. a. O. Einen Theil- 
erlass derselben erwähnt Joseph, Ant, Jud. 15, 10. {. 4. Vgl. 13, 2. 
IMakk. 10,30. Umgekehrt betraf ein Romischer Steuererlass blos die 
Römischen Steuern, Beeret, pro Teiis bey ChishulL Ant, Asiat, 
p. 103. Tacit. Ann. 2,^. 



119 Dritter AliMlmitt. 



hierdurch keinen Eintrag erlitt. — Die übrigeD Argamente ßir eine 
blosse descriptio hommum, von der man die Stelle des Lukas wenig- 
stens für Judäa zu verstehen habe, sind noch unbedeutender« So hat 
man zunächst angefahrt » der Evangelist spreche nicht von einer airo- 
Tlfirjoig, sondern von einer änoyQafii. Dass nun äjroyQa^ von einer 
blossen Verzeichnung der Personen verstanden werden konn e, läug- 
nen wir nicht^ selbst censum habere kommt in diesem Sinne vor so^). 
Aber es muss nicht so verstanden werden, viehnehr ist der gewöhn- 
liche Sinn einer Römischen airoyQo^ in damaliger Zeit der eines 
eigentlichen Census ^^), und namentlich steht es nach dem ersten 
Abschnitte unserer Untersuchung fest, dass die änoYQ(xq>^ T^g olxö^" 
vtjg, von der Lukas spricht, ein eigentlicher auch das Vermögen, ja 
dieses vorzugsweise, ergreifender Census war: eine Abweichung nun 
von dieser ihrer Beschafienheit für JudHa, weiches doch den Römern 
tributpflichtig war, anzunehmen, wäre ohne dringende Grfinde höchst 
willkührlich und um so unstatthafter, als Lukas, indem er diese 
Schätzung im Vergleich zu der Quirinischen ngcirtj nennt, sie dieser 
gleichartig macht. Was sollten auch blosse Personalangaben be- 
zweckt haben? Das militärische Interesse, zu wissen , VFie viel das 
Land an Bundestruppen stellen könne, soll nicht abgeläugnet werden; 
schon bcym Römischen Census der zwölf Latioischen Colonien wird 
es ausdrücklich erwähnt; gewiss aber trat es in Anwendung auf Ju- 
däa gegen das financielle so sehr in den Hintergrund « dass man hier 
um des ersteren willen schwerlich eine Aufnahme des Personalbestao* 
des verfügt haben würde. Theils war nach Cäsars vorhin erwähn- 
ten Decrete die Aushebung im Jüdischen Lande den Römischen Be- 
hörden untersagt und der König, so viel wir wissen, nicht zu einem 
bestimmten Contingente, wohl aber zu einem bestimmten Steuerquan- 
tum verpflichtet, theils konnte den Römern, die den Juden aus Rück- 
sicht auf ihre Religion schon vor Augustus die Freyheit vom Römi- 
schen Militairdienst bewilligt hatten 306)^ an ihrem Dienste nicht so 
viel gelegen seyn. Und warum wäre denn auch Maria censiert wor- 
den! Um dieses zu erklären, ist als weiterer Grund zu dieser Auf- 



^') Caes, de hell, GalL 1, 29. von der Kopfzählung der nach Hause ent- 
lassenen Helvetier: Eorum, qui domum rediernnt, censu habiio, ut 
Caesar imperaverat, repertus est numerus milium C* et JT. 

^^*) Genaueres über diesen Sprachgebrauch s. in der Abhandlang aber des 
Census und das Steuersystem der früheren Kaiserzeit. Lukas selbst 
gebraucht Act. S, 87. das Wort in der Bedeutung eines eigentlichen 
Census. 

*®^) Besonders betraf dieses die Juden, welche Rönousche Borger mien und 
ausserhalb Judaa wohnten. Joseph. änLJud,U, !•• Sg«ll ...16.19. 
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nafame des Personalbestandes Augustus Neugier, die Gesammtzahl 
seiner Unterthanen kennen zu lernen» in Bezug genommen worden. 
Diese aber auch zugegeben — wir haben dafiir keinen andern äussern 
Beweis als die Stelle des Suidas (oben S. 4.) und Davids 
Beyspiel auf Römische Verhältnisse zu fibertragen, ist unzulässig — 
so wfirde doch ein Römischer Kaiser von Augustus Charakter zur 
Erfällung eines solchen Wunsches, die der verfassungsmässige Cen- 
sus von selbst gewährte, schwerlich eine ganz aus dem Geleise der 
Verfassung heransweichende Maassregel ergriffen haben. Ferner 
hat man auf keine andere Art, als durch Annahme einer blossen de- 
»cHpUo hominuni die Schwierigkeit beseitigen zu können geglaubt, 
dass in den oben (S. 99.) angeführten Stellen die Einführung des 
Römischen Census als mit der redactio m formulam provinciae zusam- 
menfallend dargestellt wird. Dass aber dieses Bedenken auf andere 
Weise muss gelöst w^erden können, ergibt schon die Stelle des Taci- 
tus von den Cliten, welche, ohne einer Provinz anzugehören, doch 
dem Römischen Census und der Römischen Steuerverfassung unter- 
lagen. In der That liegt auch die Lösung sehr nahe. Die beyden 
Völker (ausser den Juden), worauf sich die oben angeführten Stellen 
beziehen, die Gallier und die Dacier, waren zuföllig solche, welche, 
ohpe durch den Mittelzustand abhängiger tribntärer Völker hindurch 
zu gehen, sogleich ans unabhängigen Staaten Römische Provinzen 
wurden. Bey ihnen trat also der Römische Census in der Tfaat gleich- 
zeitig mit der Verwandlung in eine Römische Provinz ein , was aber 
nicht beweist, dass andere Länder nicht schon als abhängige r^fna 
oder Uberae cwitätes die Einführung des Römischen Census erfahren 
konnten. 

Endlich bat man noch eingewandt: wenn diese dnoyQaqi^ im Jfi- 
dischen Lande ein eigentlicher Census war, wie konnte ihn dann Jo- 
sephus unerwähnt lassen? und wie lässt es sich denken, dass die 
Juden, die beym spätem Census des Quirinus einen so bedenkli- 
chen Aufruhr erregten, damals ruhig geblieben wären? Beydes er- 
klärt sich, wenn man die Art und Weise in Betracht zieht, wie der 
Census unter Her ödes, der Verfassung gemäss, abgehalten zu den- 
ken ist. Als der Römische Census auf die zwölf Latinischen Colo- 
nien ausgedehnt wurde, geschah dieses doch nur so, dass formell de- 
ren selbständige Verfassung geschont wurde. Sie wurden, wie wir 
sahen, nicht von den Römischen, sondern von ihren eigenen Censoren 
censiert, die nur die von den Römischen Censoren aufgestellte /bnmifa 
census anzuwenden und die fertigen Tafeln nach Rom zu bringen hat- 
ten. Härter war nun auch gewiss nicht die Form, die man spä- 
ter beym Census der abhängigen Könige und Städte anwendete. Wenn 
Tertullian sagt, dieser Census Jndäa's Beyper Senthm Sßiummum 
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besorgt worden soe^, «o zeigt er danit im Blw i idi e fielißri« an» wrei- 
ebe die /brnNi eensuaüs gab und der nachher die Ceasastafeln ang^- 
steHt wHrdeft. Im Lande selbst aber erdnete Um chme Zweifel dar 
König an ^^) und Hess ihn durch seine Diener vellzieheB. Auf 8faa- 
liche Weise wnrden andi andere landeshobeitiiche Rechte, z. B. das 
Gericht Aber die Söhne des Köaigs >08), irein KSoige and dem Römi- 
schen Statthalter Syrieas, m dem die Römer Judäa eigentlich von je- 
her als ehie Art von Zugabe behandelten, gemeiascfaaftiioh besm^, 
wie denn auch umgekehrt Augustas, bey dem Her ödes sehr viel 
galt, diesen im J. d. St 734. insofern zum MHamfiBeher Syneaa er- 
nannt hatte, dass die dortigen Prociiratoren des Kaisers «icbte ohne 
ihn Tomehmen sollten ^9). Hiernach war nun der damalige Ceosas 
in der That nichts so sehr AuiFallendes, nichts , was die Selbs t fci üg - 
keit des Jüdischen Staats mehr als andere in Folge der Römischen 
Oberhoheit Torgenommcno Regierungshandlaogon ^eftbrdet hafte, 
und es ist selbst nicht unwahrscheinlich , dass ähnliche von den cfhi- 
heifliischen Behörden Oir das an Rom zu zahlende Stipendiooi vorge- 
nommene Schätzungen, die aber keine Reichscenflus waren, schon 
früher Statt gelnnden hatten. Erst in dem spifiteren Census, ^en 
Quirinus als Römischer Statthalter Syriens und Censor beyder 
LSnder unmittelbar vornahm, lag, wie Judas der «Ganlomlt mit Re<ibt 
sagte, ovSy aXXo ^ oIvtixqvq ieXela (im Cegensatz derj mitkl 
baren, an welc^ die Juden schon seit Pompe ins Zotten gewohnt 
waren, vgl. oben Anm. 989.). Dennoch scheint eine Nachfi<^bt bev 



»««) S. oben S. 77. 

'®^) InderSieWeAesProtevanff. Jacob, minor. c.l7. Thilo p,2M,J6yfici 

ffScttv r^y oliutfiipuv hat natcr 4en aehr versdHedenen Leauten il«r<M. 
Vat, B* fulf emle : Kil^vctg di i$^l»€ na^d Kal^d^ Aiyw^ Ttat ßa- 
aiXfotg ^HQüids. Wi'ire sie die ursprüngliche, so hatte der Verfasser 
eine richtige Vorstellung von dem Hergänge bey diesem Census gehabt. 
So wie der Huldigongseid von den Juden dem Kaiser und dem Koarge 
zugleich geleistet wurde, «q gcsithah auch der Censns aAs Reichs- «ai 
Landes -Oeasas im l^amea beyder. 

'^) Joseph, Ant Jud, 16, 11. Auch mus3 «ich iler«de« «rst «aa d«i» 
Legaten Saturniniis und dem Procurator Yolumniu» dieErlauhaiM 
ausbitten, die Arabischen Räuber zu zuchtigen nnd eine Geldforderung 
von Ob ödes, dem Konige Arabiens, beyzutreiben. JesepH. Jnt. 
Jtid. 14, 9. 

^<»«) Joseph, Ant. Jud. 15, 10. $. g. de öeä. Jud. 1, M. f. 4. An tefdaa 
Stellen aenat Jvsejphas aoHdriicklich die PiracarataMB iSmir^^mm), 
nicht die Präsides ; also nur auf das Financielle bezog sich 4ia«e Mit- 
aufsieht, was anzudeuten scheint, dass schon früher das Abgabensystem 
inJSyrien und Judäa auf ähnliche Weise eingerichtet und In eine gewisse 
Tethfadiiiig mit einander get<etxt war. 
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Josepkus darauf haaz mi^ ti/ U m, daais aueh schon der frühefe Census 
aa^ Aotass «inea besoodaren UnstaDdes Anstoss bey dem Valke er- 
regte. Weno jener »ämlicb au» der Zek, wo Saturiii»ui» Statthal- 
ter vem Sytie» war, und zwar geiiaiier vom J. d. St 747. ^^^) er- 
zählt 311), dass sechs tausend Pharisäer sich geweigert hätten, dei^ 
Huldigungseid zu leisten , dbt» die §aaae Nation dem Kaiser und dem 
Könige habe schwören müssen, und deshalb vom Könige mit Geldbus- 
sen belegt worden seyen, so hat man, da ausserdem in jener Zeit keine 
besondere Veranlassung zu einem solchen Eide vorTiegt, nicht ohne 
Grund angenommen, dass er bey Gelegenheit des allgemeinen Reicbs- 
census in den abhängigen Königreichen mit eingeführt sey3i2). Und 
vermuthlich war es nicht blos dieser Eid, sondern auch der damit in 
Verbindung stehende, wahrscheinlich schon in grösserer Üebereinstim- 
mung mit dem der Provinzen gehaltene Census, der das Missvergnü- 
gen der Pharisäer erregte, indem er sie gegen die Deutung, welche sie 
SIÜos. 13,15. gaben, einer fremden Herrschaft zu unterwerfen schien. 
Uebrigens wäre es bcym Mangel aller Nachrichten eitel , bestimmen 
zu wollen, inwieweit der damalige Census von dem spätem Quirinischen 
steh darch die grössere Anpassung an die Jtidische Veifassmig un- 
terschieden habe. Das^ wir hn Glwzen hier an eilten Römischen, d.h. 
nach Römischer forma cenmalis vorzunehmenden Census zu denken 
haben, zeigt theils der ganze Becicht des Lukas, der ihn als einen 
V9D Augustus für das ganze Reich vorgeschriebenen und nach die- 
ser Vorschrift auch in Jiidäa vorgenemmeneii darstellt, theils die obige 
SteRe des Tacitus von den CÜten, wo amsdrüeklieh vorr einem no- 
strum hl modum census deferre die Rede ist. Daneben darf man aber, 
dass im Einzelnen provincielle Eigenthümlichkeiten nachgegeben wur- 
den, um so mobr annehmen, als die Römer dergleichen binsichtlicb des 
Abgabetisysiems, sogar aachden ein f^nd zur Provinz gemacht wor- 
den war, h^fig bestehen liessen, um ihnen ihr Joch desto weniger 
flThfbar zu machen 9*'). In den östlichen Theilen des Reichs, namcnt- 



^^^) Die Chruiide Cur dieses Jahr sind voa fteinold. Cens. luib, fiasc. Chri- 
sto c, WH. p. 123. aus dem Zusaminenhange und der Reihefolge der 
Thatsachen^wekhe Joseph US erzählt, überzeugend entwickelt worden. 

^•^0 Joseph. Ant Jud. 17, 2. %. ult. 

^"») Vgl. Reinoldl c. Lardner CredibUity ofthe GospelHistory PL 
Vol. Z.p. 63a. Munter Stern der Weisen & 80. Nach Wernss- 
dorff c^e censu^ quem Äug. temj^^ nativ. Christi fecit p. 29. hat schon 
Kepler echg. chronoL auf diesen UmütMid zur Bestätigung des allge 
meiaen Reichscensus , unter dem Christus geboren wurde,, aufmerk- 
sam gemacht. 

^^^) So^ a. B. i» $«ci)ie», wo di« feüheren KiBrichtaagen kmt gaaa anvenui- 
dert beibehalten wurden, Cic. Verr. 3, G. 8.; ia AiaredMHai, wo man 

8* 
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lieh in Judäa, wo auch schon früher, abgesehen von den Volkssählun- 
gen der einheimischen Forsten und der Qblichen Aufnahme ?on Ge- 
schlechtsregistem si^), von den Griechischen Königen Schätzungen 
eingeführt waren sift), konnte sich dieses auch auf den Census er- 
strecken. 

Vierter Abschnitt. 

Der Census in der Geburtsstadt. 

Wenn unsere Aufmerksamkeit bisher mit Vergnügen solchen Be- 
denken ^ch zuwandte» die auf wirklichen Schwierigkeiten beruhten 
und darum von einer redlich nach Wahrheit strebenden Wissenschaft 
mit gutem Fug erhoben werden konnten, auch schon seit Jahrhunder- 
ten erhoben und zu beseitigen versucht worden sind , so stossen wir 
dagegen jetzt auf einen Zweifel, dessen blosse Aufstellung uns mit 
Unwillen erflillen muss, weil er nur in einer kecken, die Bliene der 
Gelehrsamkeit annehmenden Unwissenheit seinen Grund hat. Zur 
Ehre der gewissenhaftem Forschung früherer Zeiten sey es indessen 



die bisher dem König entrichteten Abgaben bestehen liess und nur am 
mehr als die Hälfte reducierte, Liv. 45, 29. Eutrop. 4^7* (4.) Plut- 
arch Paul. Aemil, 28.; in Aegypten, vgl. Radorf f Rhein. Mos. Bd. 2. 
S. 133. flg.; in dem zar Provinz gemachten Cappadocien^ wo man auch 
nur die Hohe def Abgaben verminderte, Tacit Ann, 2, 56. u. s. w. 

'**) Diese sind vermuthUch auch unter den dti/^6<fMu dilrot in Tenrtehen, 
ans denen Joseph. Vit, 1. die Notizen über seine Abstammung ge- 
schöpft zu haben versichert, und die Nachricht bey Euaeb, Mst. eed. 
1,7. und Nie ep hör. Hist eccl. 1>11., dass Herodes die Geschlechts- 
register habe verbrennen lassen, wenn sich dieses nioht etwa auf die al- 
teren Zeiten bezieht, ist schwerlich richtig. S. auch Winer bibl. Real- 
worterb. u. d. W. Stammgeschlechtsregister Bd. 2. S. 600. flg. 

"^) Die Juden zahlten schon seit Alexander d. G. den Siacedonisehen Ko- 
nigen Steuern, Joseph. Ant. Jud. 11, 8. §. 5. 12, 8. §. 3. 13, 2. §. 3. 
c. 8. §. 3. Makk. 10, 29. 11, 35. 13, 36. Siebzig Jahre vor der Ein- 
nähme Jerusalems durch Pompeius waren aber die Juden von derlfo- 
cedonischen Herrschaft und damit auch von auslandischer Steuer firey 
geworden. Joseph. Ant Jud. 13, 6. §, 7. Von den um jener Steuer 
willen nothigen Schätzungen findet sich keine ausdrückliche Notiz, wenn 
man nicht 3 Makk. 2, 28. dahin rechnen will, wo aber die laoyQWfia 
und das dTfoy^dtpead-cci blos für den Zweck einer redactio in servOutem 
verordnet wird. Uebrigens konnten sie auch später unter den einheimi- 
schen Fürsten vorkommen, da auch diese Steuern bezogen. Joseph. 
Ant. Jud. 15, 9. §. 1.; c. 10. §. 4. 17, 8. §. 4. Die Ansicht, dass der 
Census zur Zeit vor Christi Geburt ein) Jüdischer gewesen sey, soll 
»besonders der Englander Nie. Mann de veris annis, qtähus CMstui 
natus est et decessit, entwickelt haben, welches Buch ich nnr ans 
Reinold* Cens. hab. nasc. Christo p. 77. kenne. Nadh den dorUgen 
Angaben hat er abier auf die frühere Jüdische StenerverluHiang keine 
Rücksicht genommen. 
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bemerkt, dass er, so viel uns bekannt, erst von der neuen After- 
kritik aufgebracht worden ist. 

Erxbesteht darin: Nach Lukas ging bey dem ausgeschriebenen 
Rerchscensus jeder in seine Stadt und daher Joseph mit Maria von 
seinem Wohnort Nazareth nach Bethlehem zum Census, vreil er von 
dort ans dem Hause und Stamme Davids gebürtig war. Diese Dar- 
stellung steht aber mit den Grundsätzen des Römischen Staatsrechts 
im Widerspruch, da die Römer den Census nicht in den Städten, de- 
nen man als Bürger angehörte, sondern in den Wohnörtern und den 
Bezirksstädten vorzunehmen pflegten. 

Man sollte doch glauben, däss diese angeblichen Grundsätze all- 
bekannt wären oder mit irgend einem Zeugniss belegt würden. Aber 
von Beydem das Gegentheil. Fast alle gründlicheren Forscher über 
den Census zur Zeit der Geburt Christi haben darauf aufmerksam 
gemacht s^^), wie in diesem Stücke der Bericht^ des Evangelisten mit 
dem Staatsrechte in völligem Einklänge stehe, und dieses auch mit 
Stelleu belegt. Der Zweifel ist also völlig aus der Luft gegriffen/ 
Uebrigens gestattet auch hier der heutige Stand der Altcrthumswissen- 
schaft eine vollständigere Rechtfertigung des Evangelisten, als sie frü- 
her möglich war. 

Gehen wir auf die älteren Zeiten zurück, so führte die Persona- 
lität der alten Staaten und Rechte von selbst darauf, dass insbeson- 
dere auch in Rom die Römischen Bürger in ihrem Staat, d. h. in Rom 
censiert wurden. Hielten sie sich anderwärts auf, so konnten sie 
doch nur in Rom censiert werden, was entweder so geschah, dass 
man sie — und dieses war die Regel — nach Italien und der Stadt 
einberief 317), oder Bevollmäcbtigte in die Provinzen saudte, um sie 



''*) Beyspielsweise nennen wir Perizon. de August, arb, descript 
§. 6. p, 921. und Reinold, Cens, hob. nasc. Christo c' XIIL 
p, 73* seqq. Eine Ausnahme scheint der in Anm. 315. ange- 
führte Mann zu machen, der mit Berufung auf Z. 4. J. (2. D. 
de censib, (50, 15.) Is vero^ qui agrum in alia civitate habet y in ea 
civitate profiteri debet, in qua ager est; agri enim tributüm in 
eam civitatem debet (evare, in cuius territorio possidetur , behauptet 
haben soll, nach den Grundsätzen des Römischen Census hatte Joseph 
in Nazareth sich zum Census stellen müssen, und es sey daher bey Lu- 
kas ein Judischer Census anzunehmen. Aber die Stelle wurde nur be- 
weisen, dass wenn Joseph in Nazareth Grundeigenthum besessen hatte 
— was bey einem Zimmermann schwerlich der Fall war — er dieses dort 
hatte angeben müssen. Bey Luk as ist aber von dnoyQcufioB^at schlecht- 
hin die Rede, welches offenbar auf die Personen geht. 

"^ Veite i. 2, 15 ut cives Romanos ad censendum ex provinciis in 

Itaiiam revocaverint Vgl. Cic. Verr. act 1, 18. Liv. 48, 14. Das 
absentes censeri, ut ad censum nemini necessum sit venire ^ ragte P. 
S c i p i als einen Missbrauch. GeiLfi, 19« 
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2« censieren »^^y, Mier ikoeo selbst gestattete, durch BevoUrnSebtigle 
ia Rom ihre Angaben zu machen^i^^. Umgekehrt betraf der Römisebe 
Census our Römische Borger ^*o)^ die iB R«n sich aufhakenden La- 
tisen mussten sich in ihren Staaten censieren bssen ^*^). Die Römi- 
schen Bfirger seUnit worden wieder obse Rlleksicht auf ihren Wohn- 
ort nach der Tribns, zu der die Gens und Familie eines jeden gehörte, 
censiert Als aber spdler gans Italien in de» Römischeii Staat a«%e- 
Bommen wurde und damit die suf el» enges Gebiet um Rem sich be- 
schränkeeden Tribas, obgleich sie fanmer noch alle Bürger omfaestei», 
doch nicht mehr die wirklichen näehsten Hanuptabtheihmgen des Staats 
bliebeo, eoadom die StäAe^ die ja selbst frfiher ihren eigenen Census 
und ihre eigenen Tribns gebebt hatten, in dem allgemeinen, jetzt ganz 
hauen umfossenden Staate die nächsten wichtigsten Abiheilnngen bH- 
deten, wurde anch zmaSUkßt nach de» Stfidten, in denen Jemand Mn- 
nlcipalbttrger war^ ven deren Behöiden Namens des Römischen Cen- 
sor censioit <^). Zum Bürger macbt aber nicht der Wdbnort oder 



^'^) Dieses geschah einoMtl mit den in den Pvovinxea dienenden Soldaten, 
L iv, 29, 3^. Spater scheinen die auswärts sich aoflialtenden Borger 
überhaupt oft im Census unberücksichtigt geblieben zu seyd. Cic. pro 
Arch> 9. 
»<»> B. Hnsehkc üe VetftMHig des SbfTMis TaUin» a 548. 
'^ Cic, pro Ärek. &« • . . cenau» . . . indicai, ^%mn^ §m #»r cemsmSf ila se 
, . . gessissepro cive. Boäth. in Cic. Top. 2. Censebantur enim an- 
tiquilus soli cives jRomani. Vgl. auch die Leo: Julia nmnicipalis wi- 
ten 7n Amn. S22. omnium municipum, colonorum suorum, 
qniqite eins pr&efecturaeerunt^ qui cives JR&manierunt, 
ceusnm afiie^ 
*") Liv, 42, 10. L, Postumins consulpro concione edixerai, quisocium 
Latitd nominis ex ecUcto C^ Claudii consuUs redire in suas civitaies 
debuisseni, ne quis eorum Bfimae^ sed omnes in suis civitaiibys cenr 
sereutur. Selbst im Ausdritck ist diese letztere Vorschrift den Worten 
des Lukas 2, 3. %<xl inoqivovTo nttyus dnayQa<f€ad-a^, fxagos eis rijtf 
Wiicy noXiif ganz ahnlich. 
*^^} Lex Julia municipalis vom J. d. St. 709. {fS.g. Tah^Ueracl) 
pari, alt, v. 68. seqq. Quae municipia, cohniae, praefecturae ci- 
pium Romanorum in ittUia sunt^ erunt, qui in iis municipOs, celonüs^ 
praefecturis maximum magistratum, maximanwe potestaimn ibi ha- 
bebit tum, quum censor aliusve quis magistratus Romae popt»li cen- 
sum agety is diebus sexaginta proximis^ quHnis seiet Ramae rensum 
populi agi, ommiwn municipitmy colonorumsuorum^ qu^fueeivs prae- 
fecturae erunt^ qui cives Remani erunt, censtun agiiOj eorumque no- 
mina,praenomina, patres aulpatronosy tribus, cognominay et quoi 
annos quisque kabet^ et rationeiikpecumae ex formulm census ^ qtrne 
Romme ab eo^ qui tum censum poptdi actums erit, proposUa srit^ ab 
iis iwratis accipito etc. Wenn es nachher heisat; Quipluriäusinmu- 
nicipiisy coloniis, proisfechiitis domicilmm habebii, ei is Brnrnme cen- 
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eia CrrandbesitE, aoadern aligcsebe» t^ «InidrOcklidier Ertliciilttiig 
des Bürgenreefatfly blos die Geburt oder Adoption (^ri^) «nd be|r Frey- 
gelassenen die Freylassiuig V4Hi Büfgem der Stadt ^9$), vr#bey ^ie ^ 
nanern Gmndsätze, wie es eu halten «ey, wemi Vater «wd Biuttef vef- 
schMenen Städte» angetöri; liatten oder eis Freygelassener P/ttreae 
ans rersdfiiedencn Städten 1i£^ iH<jht hfeher gehöten« Landlente ha- 
be« die Stadt ais die ihrige zu betrachten, zu der das Dotf^ aus den 
sie gebürtig shid, gehSrt ^^), — ieoe Einrichtung hhisichtHeh des 
€ensus wurde mm, wie sie sohea frfiher nndh auf die Provitisen, z.B. 
SiciUea^ ausgedehnt war 326^, in der Kaiserzeit ohne Zweifel die aU- 
f emeiae. Zum Beweise dient iheiis eine Pandektenstelle ^^), welche 
eis hioeichtJteh ^ics iai Gdbiet einer fiemdcn Stadt heiegenen Grund- 
eigenthiaas als Ansnabme anßlhrt, dass os aai Ort der helegenea 
Sache angegeben werden mfisse; denn dbrims folgt , dass die Perso- 
nen hinsiehttich ihres abrigen VerraS^ens «ich ia ihrer Stadt censie- 
rea lassen auissten; iheiis die oben angefühlte, den Qniriniscfaea 
Census betreffende Inschrilt, in welcher Q. Aeoiillua Secandus 
von seiaeni Census der Stadt Apamea sagt, er habe sich auf ndlHum 



sus erif, quo magis in municipio^ colonia^ praefectttra Jiac lege cen- 
seatiir, eins hac lege nihil rogatur : so soll wohl mit dem ungenauen 
Ausdrucke plurÜms in m. c. p. domicilium habere zugleich gesagt 
seya, dass ^ikeselbe 4m, v« er w i m «, auch Bärger sey ; denn sonst wurde 
auf ihn die Vorschrift dieses Gesetzes, von der durch diese Glaiuel ans- 
drilcklich eine Ausnahme gemacht werden soll, schon an sich nicht pas< 
sen. Da das Domicil ama Bur|^errechte «kh ähnlich rerhält, wie der 
Besitz zum £igenthunä, so erklärt sich eine solche Ungenauigkeit in je- 
ner Zeit, wo man überhaupt auf das Factische grossere Rücksicht zu 
nehmen anfinge um so eher, als schon in deai€[e«etze desSilvanus und 
Carbo über die ErÜieiluiig des Bürgerrechts bisheriges Domicil in Ita- 
lien als Bedingung aufgestellt war. Cic. pro Arch. 4. Eine ähnliche 
Ungenauigkeit (wenn man so scharf urtheilen will) liegt auch in D^fo's 
Ausdrucke, wem er 55, 13. von Aug«8tas Censos im 3. d. St* 7^. 
sagt, er habe nur einen Censas mr iy'Ircdl^t MecT^Htt'yw^yvorgeüommcm. 
Er meint einen Census derjenigen, welche in Italien gelegenen Städten 
als Bürger angehörten. 
^) L. l.pr. D. admunicip. (50, 1.) Mnnicipem mit nativitas facit ^ auf 

manumissio aut adoptio. L. 6. $. 1. 8. Z. 27. pr. X>. eod. 
) L. 30. Z>. ad municip. (50, !.)• Wenn also L ukas sagt, dass jeder in 
seine Stadt zum Census gegangen sey, so meint er damit ausser solchen 
Personen, welche nicht in ihrer Vaterstadt wohnten, Torzuglich das 
Landvolk, welches sich in die Bezirksstadt begab. Vgl. Lactant de 
mort. persec. 23. 
*") €ic, Verr, 2, 53 ... 56. 

^) L, 4. t. 2. D. de oenmi. (5§, 15.). h «^r«, qm agmm in rnlia civiiate 
habet, in ea evpiiate prefiteri debet^ in quu ager €§ii agri enim irtbu- 
tum in eam civitatem debet lewme, in cmms imHiorie 
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hominwn civium CXVIL belaufen. Dortige Einwohner, die ander- 
wärts her gebQrfig waren, hatte er also nicht mit censiert; sie hatten 
sich, wie hier Joseph nnd Maria, zwecks des Census in ihre Va- 
terstadt begeben müssen. — Es leuchtet also ein, dass die Darstel- 
lung des Lukas mit dem Rechte des Census völlig fibereinstimmt. 

Wenn übrigens der Eyangelist sagt, Joseph sey wegen des Cen- 
sus nach Bethlehem gegangen Sia xo bIvm avrov J§ oXxov xal irouQiag 
AavslSy d. h. weil er aus der Familie (ein Abkömmling) Davids und 
von dem Stamme, zu dem David gehörte, war ss^)^ go scheint er da- 
mit haben andeuten zu wollen, nicht blos, dass das Geschlecht Da- 
vids in Bethlehem eingesessen war, sondern auch, dass in dem Cen- 
sus der Provinzen und der abhängigen Staaten dem Namen jedes Cen- 
sietten dessen Familie lind Stamm hinzugefligt wurde, wie in Rom 
das nomen und cognomen und die Tribus. Doch geschah dies na 
mentlich in Judäa noch mehr nach einheimischer Sitte sss)^ die in dem 
noch selbständigen Königreich um so mehr zur Anwendung kommen 
musste, als von ihr abzuweichen bey den ganz ähnlichen Einrichtun- 
gen der Römer durchaus kein Grund vorhanden war* Will man den 
dortigen Census überhaupt mit dem von Italien vergleichen, so wür- 
den die verschiedenen Provinzen dos Herodischen Königreichs den 
Regionen, nach denen Augustus zuerst Italien censierte, die Städte 
den Städten und die Familien mit Angabe der Väter und Stämme 
den Familien mit ähnlicher Angabe der Väter und Tribus genau 
entsprechen. 

Fünfter Abschnitt. 
Der Census der Maria. 

X Zuletzt hat die Kritik auch daraus einen Grund, die Glaubwürdig- 
keit des Evangelisten zu verdächtigen, hergenommen, dass dieser er- 
zählt, Maria, die damals hochschwanger war, habe Joseph zum Cen- 
sus nach Bethlehem begleitet. Denn, sagt sie, um des Census willen 
war eine persönliche Gestellung der Frau nicht nöthig; ohne Noth 



"0 Vgl. Bretschneider, Lex, manual.v. natqla, welchesWortHesy- 
chi US geradezu durch (fvltj erklart. S. ausserdem Reinold, Cetis. 
hob, nasc, Christo c. XIIL p, 76. Auch schon Justin. Mart Dialog, 
cfim Tryph. p. 237. scheint die Stelle so verstanden zu haben: dyskfiXv- 

^€i> äno Ncc^ttQir, ivd-a fpxtt, eis Btjd-Ui/Li, SS-ev ^v, dnoyf^tafHxad'fu' dno 
yaQ T^S xarohXHiStig ri^y y^y ixelytiv (jpvX^s 'luda t6 yivos Jy. 

328) Tertullian, adv. Marcion. 4, 86. Tam distincta fititaprimardh 
Judaeä gens per tribus etpopulos etfamiiias et domos, tU nemo faeHe 
ignorari de genere potuisset, vel de recenUhus Augustianh censibtu 
adhuc tune fortasse pendentibus* 
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aber wird Maria sii^h i» ilirem Zustande den BescIiwerlictilieiteD der 
Reise und des Anfentlialts in Betlilebem nidit unterworfen haben. 

ThelnclE hat sich xur En&rftftung dieses Elinwandes auf eine 
Stelle des Dionysius von Halicarnass berufen 989). Da diese aber 
nur bezeugt» dass in den ?on Servius Tullius eingeführten Rom»- 
sehen Census auch Weiber (von ihren M&inem) mit angegeben wur- 
den» nicht aber» dass sie sieh selbst hätten angeben müssen» so hat 
diese Art von Abwehr nur sur Verstärkung des Angriffs gedient. 

Via ihm nun erfolgreicher zu begegnen» könnte man zunächst sa 
gen, Lukas selbst behaupte gar nicht, dass Maria um ihres eigenen 
Census willen mitgereist sey. Die Worte lauten nämlich so: ivißii 
6i Kai ^Iwa^ • . . slg rtjv ""laialcat elg nohv AavUi^ ijTig HaXsTjai Bfjd-- 
Af^jt», (Stot To slvai aitiv cg oVxof; xal najQtag JavHi) ämoyQoupea&tu, 
aiv MetQtä^ t^ i^vrjgsvfiiv^ airffj oh<fy iyxvtf. Hier wird also nur 
Ton Joseph ausgesagt» dass er» als vom Hause D-avid stammend» 
nach Bethlehem zum Census mit der ihm verlobten Maria gegangen 
sey. Dass ihn Maria begleitete» kann also ganz andere Gründe» als 
die Nothwendigkeit ihres Erscheinens zu den von ihr persönlich zu 
machenden Angaben gehabt» ja es kann gerade das» was nach der 
Meinung der Gegner ihre Reiise unwahrscheinlich machen soll» ihre 
hohe Schwangerschaft» Joseph und sie bewogen haben» zusammen 
zu reisen. Wir erfahren nämlich aus Matthäus 1» 18. . . 20.» dass 
Maria als Verlobte» noch ehe Jaseph sie heimholte (ttqIv GwsXd-Bhf 
avTovg), also vor ihrer eigentlichen Verheirathung, schwanger erfan- 
den wurde» dass Joseph deshalb Bedenken trug» sie heimzuholen» 
sondern das Verlöboiss — obgleich um die Ehre der Jungfrau mög- 
lichst zu schonen» nur stillschweigend — aufzuheben gedachte und 
dass er nur durch ein Traumgesicht dazu bestimmt wurde» sie den- 
noch zu sich zu nehmen. Dass jener Zustand der Ungev^ssheit bis 
zu der Reise nach Bethlehem noch fortdauerte» zeigt Lukas Ausdruck 
avv MaQidii ry ifivfjgevfi^ivif aur^» statt dessen er» wenn Maria da- 
mals schon mit Joseph zusammengewohnt hätte» richtiger avv yvvdTxi 
gesetzt haben würde "<>). Erst damit also» dass er sie zur Reis<e zu 



'**) Dionys, Halte. 4, Ift. MX$va€y änayrag^P^fiahvs dnoy^fHi^ai n 
xcci ufiaffd-at . . i ncnri^coy Tt äv iUsi, yqd^yraSy xai ^hxiay, tjy (j^oviTt, 
dijlovvras, yvvmxd^ -n xat naidas Sya/ud^oyTucs. Vgl. £. Huschke die 
VerfassQiig des Servins Tullius S. 541. 

"^) Eine ausführliche Untersuchung aber die Frage , wie sich das Verlobt- 
seyn von der eigentlichen Ehe bey den Juden unterschieden habe, hat 
Reinold, Cens. habit nasc, Christo c JT/F. p. 88 . . . SM. angestellt. 
Das aus allen Stellen, wie aus der Natur der Sache sich ergebende Re- 
sultat ist, dass das Verlöbniss in sehr vielen Beziehungen schon als Ehe 
angesehen wurde» daher aueh die Namea Bfaaa und Frau wohl schon 

8** 
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sich nahm, woraaf folglich auch Matth. 1 , 24. jbu beziehen ht, voll- 
zog er die Ehe mit ihr. Ist es nnn nicht sehr wahrscheinlich, dass 
Joseph, nachdem er es schon bis aufs äusserste hatte kommen las- 
sen, gerade deshalb der göttlichen Uahnung gehorsamte und Maria 
mit auf die nothweudige Reise nahm, damit nicht, wenn sie in seiner 
Abwesenheit gebäre, er und sie dem öffentlichen Urtheil Preis gege- 
ben würden? Denn wenn auch bey den Juden Brautkinder keine 
Schmach brachten, so doch ein Adulterium der Braut und das Zusich- 
nebmen einer solchen. Auf einen solchen Grund der Schwangerschaft 
würde aber das Publicum ebendeshalb geschlossen haben, weil Jo- 
seph die Maria noch nicht zu sich genommen hatte. 

Doch wir selbst halten diesen Grund der Hitreise der Ma- 
ria wenigstens nicht Rir den einzigen, sondern glauben, dass sie aller- 
dings auch um des Census willen habe mitreisen müssen, obgleich der 
Evangelist dieses nicht geradezu sagt. 

Der wichtigste Zweck des Census auch in Judäa war, wie schon 
früher bemerkt worden, für die Grund- und Kopfsteuer, welche da- 
selbst gezahlt wurde, eine feste Grundlage. zu erhalten. Ob Maria 
in Bethlehem Grundstücke besessen habe, lassen wir dahin gestellt 
seyn , weil wir darüber keine iNachrichten besitzen. Jedenfalls aber 
war sie der Kopfsteuer unterworfen. Eine solche wurde nach Jose- 
phus von den Juden schon in der Zeit der Macedonischen Herr- 
schaft S'i), später, nach Applan, an die Römer entrichtete^). Dass 



von Verlobten vorkommen, die Vollziehung der £he aber erst darin lag, 
dass bey de Theile in ehelicher Absicht zusammenzogen, was regelmäs- 
sig so geschah, dass der Bräutigam die Braut in sein Haus aufnahm. 
Wenn Reinold jedoch besonders aus 5Mos. 21, 10 ... 13. herfnleiten 
sucht, dass Joseph dnrch das Zasichnehmen der Maria noch nicht 
noth wendig deren EhemaQn geworden sey, sondern sie als seine Braut 
bey sich gehabt habe, so übersieht er theils den dem ius gentium ange- 
hörigen Grundsatz consensus facit nuptias , fion coitus, theils, dass in 
jener Stelle des Pentateuchs von der Heirath einer Sclavin die Rede ist, 
die als solche schon im Hause ihres Herrn sich befindet und bey der 
also die Annahme zur Ehegenossin noch etwas VTeiteres , wodurch die 
Fremdheit und die Sclaverey aufgehoben und dann die Ehegemeinschaft 
ausgedrückt wird, voraussetzt Die Aufnahme der Maria dagegen 
konnte keinen andern^Sinn haben, als die Ehe mit ihr anzufangen. 

''^) Antiochus Ptolomäus erliess sie den Vornehmsten. Joteph. Ant. 
Jud, 12, 3. §. 3. dnolvic^to de 17 ysQScia xai ol U^slg xai oi ygafifucnU 
Tov Uqov xai ol Uqoxpttltat, &v vnkq r!^S'X€(f>aX^g xtXovtthV, wxl tov ^ifptt- 
rirov (fOQov xai tov neql rtav üXXtoy. Man vgl. auch die übrigen in Anm. 
315. angeführten Stellen, die hauptsächlich auf die Kopf- und Grund- 
steuer gehen. 

''*) Appian, Syr, 49. Kai dw tavt^ igty 'Isdaio^s ananw 6 90^ t£v tffti- 
(Aunav ßaqiinqog r^g akliff mqtwaiai (iL. ntQtotxkis — aU die. umweh- 
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i^ie aber auch auf Frauenzimmern haftete, sehen wir aus einer Pan- 
dektenstelle 33a). Zwar spricht diese von Syrien, aBer im Plural, also 
von den Syrischen Landen, unter welche auch Palästina gehört 334)^ 
auch ist es schon an sich nicht wahrscheinlich, dass, da in der Regel 
die Kopfsteuer von beyden Geschlechtern' entrichtet wurde, für die hin- 
sichtlich der Steuern am drückendsten behandelten Juden eine Aus- 
nahme gegolten haben sollte. Hieraus geht nun hervor, dass die Ver- 
zeichnung der Ehefrauen beym Census in Judäa eine selbständige Be- 
deutung fiir diese selbst hatte und daher auch eine Selbstangabe ver- 
langte, ganz anders als in Rom nach der Verfassung des Servius, 
wo sie hauptsächlich nur bezweckte, zu wissen, ob der Römer verhei- 
rathet sey oder nicht 336), und daher auch nur als ein Theil der Anga- 
ben, die der Mann über sich zu machen hatte, vorkommen konnte. 

Hiermit ist aber noch eine andere Betrachtung zu verbinden. Das 
alt Römische Civilrecht, dem auch der Census angehörte, beruhte auf 
dem strengen Begriff der famHia 330). Nach diesem kam blos der 
paterfamilias im alten Sinne des Worts in Betracht, Weiber und Kin- 
der hatten keine /a7?ii/ia, sondern standen in Aet fandUtty jene nach 
dem Rechte der manus dem Eheherrn, diese nach dem Rechte der po- 



nenden Volker), tan &k xal Svqoig xal Kih^tv injctos, ixarogfjTov nfi^' 
fjittTog txcf^a». Nach dem Zus^Unmenhange muss diese Kopfsteuer schon 
unter Pompeius auferlegt seyn; denn Appian hat unmittelbar vor- 
her erzählt, dass nach dem Siege des Pompeius über Mithridates 
Cilicien, ganz Syrien^ Phonicien und Palästina und alle Länder zwischen 
dem Euphrat , Aegypten und dem nieere ohne Schwertschlag dem Rö- 
mischen Reiche zugewachsen seyen : nur die Juden hätten Widerstand 
geleistet und seyen von Pompeius mit Waffengewalt unterjocht, die 
Mauern Jerusalems zerstört worden , wie auch später wieder von Ve- 
s p a s i a n und U a d r i a n. Und deshalb zahlten sie ein höheres Kopfgeld 
u. 8. w. Wenn also Syrien und Cilicien schon einem Kopfgelde unter- 
worfen waren, so muss dasselbe von Pompeius auch schon den Jaden 
aufgelegt seyn und ^kx tccvt« kann sich nicht blos auf die späteren Jü- 
dischen Kriege beziehen. 

''') jL. 8. pr. D. de censib, (50, 15.) von Ulpian: Aetatem in cemendo 
significare necesse est: quia quibusdam aetas tribuit, ne tribiito one- 
rentur: veluti in Syriis a quatuordecim annis masculi, a duodecim 
foeminae tisque ad sexagesimnm [qtiintum] annum tributo capitis 
obligantuT. 

"*) Appian, 8yr. 49. de belLciv, 5, 7. Dass in financieller Hinsicht Pa- 
lästina und Syrien überhaupt gleich behandelt wurden^ geht auch aus 
Anm. 309. und ihrem gemeinschaftlichen Census unter i^uirinug 
hervor, 

>3^) £. Huschke die Verfassung des Servius TuUius S. 541. 

*^^) Cic. de legg, 3^ 3. von dem Greschäffle der Censoren; familias pecu* 
niasque censento. 
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tesias dem Vnter VLüterwotkn mit der WlriaiTigy dass beyde weder 
persönlich sui iuris waren^ noch Vermögen hatten. Selbst nnbegebene 
oder Ton der marms mariti freygebliebene Franenzimmer standen je- 
derzeit durch die Tutel in der Abhängigkeit meist ihrer Agnaten oder 
Patrone s^^). Daher konnte nach altem Römischen Rechte von einem 
Census der Franen in der Regel gar nicht die Rede seyn, oder wenn 
sie auch weder in der potestas, noch in der manus standen , so vertrat 
doch der Tutor im Ceni^as die Stelle des Franenzimmers s^^). Ganz 
anders nach dem spätem Römischen and noch mehr nach dem pere- 
grinischen Rechte. Wir übergehen hier das erstere als nicht zar Sache 
gehörig; was aber das letztere betrifft, so galt bey den Peregrinen we- 
der das Recht der potesttu und manus, noch das der Frauentutel ^s^). 
Die Ehefrau hatte also eben so ein selbständiges Vermögen > wie der 
Mann, und unterlag in Folge deren auch ebenso der Steuer und dem 
Census. Deshalb konnte Cicero von Sicilien, wo unter Verres 
die Censoren der Städte nach dem Belieben des Timarchides, 
eines Freygelassenen des Verres, eingesetzt und somit der 
Census und die davon abhängige Steuer in dessen Gewalt gewesen 
waren, sagen (Verr, 2, 56.): In Timarchidis potestate sociorum papuU 
Romani antiquissimorum atque amicissimorum liberos, matresfami- 
lias, bona fortunasque omnes fuisse. Ganz ähnlich femer, vrie Lu- 
kas, spricht Sozomenus (HüteccL 5,4.) von dem Census und der 
Kopfsteuer, denen Kaiser Julian die christlichen Einwohner von Ca- 
sarea unterwarf, während schon damals die Städter von der Kopf- 
steuer frey waren: 9cal to nX^&og tcSv Xq^^i^avZv cvv ywiwji xol nai- 
istv äTTOYQaipaad^a^f xal Ka&msQ h raTg xcifuittg ffOQOvg tsXsZv ngoa- 

Dass aber auch die Ehefrauen und selbst Kinder and Sclaven 
nach dem Rechte der Kaiserzeit zum Census persönlich erscheinen 
mussten, ersehen wir aus der Schilderung eines Census bey Lactant 
de mort, persec. 23. Agri glebatim metiebantur; vites et arbores mune- 
rabantur'^ animalia omnis generis scribebantuv^ hominum capita notO' 
bantur; in cicitatibus urbanae ac rusticae plebes adunatae; fcra omma 
gregibus familiarum 3^) referta; unusquisque cum Uberis, cum serüis 



"0 €ic. pro Mur. 12. Gai. 1, 190 .. . 192. 

"») E.Huschke a.a.O. 

"») Gai. 1, S5. 108. 189. 198. 

'^ Offenlmr sind hier unter familiae Hausstände im naturlichen Simie des 
Wortes zu verstehen; denn das Folgende ist nur eine weitere Aosmaliuig 
der erschienenen familiae, Dass nun unter diesen auch Ehefrauen mit 
zu verstehen aind, lehrt ausser der spatem Erwähnung derselben folgende 
Parallelstelle. L. 3. Th* C, de reb. milit, (7, 1.) Quieunque miiitum 
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aderant'^ tormenta ac verbera personabantl filii adversus patentes sus- 
pendebantur; fideüssimi quique servi contra dommos vexabantur^ nxo- 
res adversus maritos. Zwar föllt die hier erzählte Thatsache um drey- 
hundert Jahre später als der erste Reichscensus und wird als Beweis 
besonderer Härte erzählt. Allein dass in Betreff der erforderlichen 
persönlichen Gestellung aller Censuspflichtigen erst das spätere Recht 
so streng geworden sey, ist um so weniger anzunehmen, als schon 
die Natur der Sache darauf fuhrt, dass wer selbständig dem Census 
unterliegt, auch selbst die nöthigen Angaben über sich und sein Ver- 
mögen machen müsse, und das Recht, welches früher in den auswär- 
tigen Theilen des Reichs gegolten hatte, in den spätem Zeiten nur 
auch auf Italien ausgedehnt wurde. Die Härte des Verfahrens aber 
lag wohl mehr darin, dass man damals auch die Städter mit dem Land- 
volk dem Census unterwarf und dabey die geschilderten Quälereyen 
anwandte, als in dem Gebot, dass auch Weiber, Kinder und Sclaven 
erscheinen sollten. Auch kann man daraus keinen Gegengrund her- 
nehmen, dass nach einer Stelle des Theodosischen Codex die Haus- 
väter die Kopfsteuer fllr Weib und Kinder mit entrichtet zu haben 
scheinen 34i^. Denn etwas Anderes ist die Entrichtung der Steuer, 
wegen deren auch fiir Weib, Kinder und Gesinde der Staat kein Inter- 
esse hatte, die natürliche Stellvertretung des Familienhaupts zurück- 
zuweisen, obwohl die Steuer eigentlich von der Frau geschuldet 
wurde; etwas Anderes die eidliche Angabe und Abschätzung im Ccn« 
sus, bey welcher es darauf ankam, denjenigen selbst zu vernehmen, 
dessen Person und Vermögen censiert werden sollten, daher man hier 
eine Stellvertretung nur im höchsten Nothfall wird zugelassen haben. 
Wir dürfen es also als ausgemacht ansehen, dass die Mitreise 
der Maria nach Bethlehem — selbst wenn sie damals schon mit Jo- 
seph verheirathet gewesen wäre — dem Rechte des Römischen Cen- 
sus durchaus entspreche. 



ea nostra auctoritate famUia» suas ad se venire meruerini, non am- 
pUus quam coniu^ia, liberos^ servos etiam de pecuÜo castrensi em- 
ptos neque adscriptos censibus, ad eosdem exceUentia tua dirigifa- 
etat. Yermathlich bediente man sich auch beym Ausschreiben des Cen- 
sus des Ausdrucks famüia. Aucb darf die Nichterwähnung der Ehe- 
frauen vor cum liberis nicht irre machen; denn der Schriftsteller wollte 
wohl mit unusquisque zugleich Manner und Weiber bezeichnen^ die mit 
Kindern und Sclaven gegenwärtig gewesen wären. 
'*') L. 4. 7%. C. de excus. artif. (18, 4.) Picturae professores, si modo 
ingentd sunty plact^it neque sui capitis censione, neque uscorum aut 
etiam iiberorum nomine tributis esse munificos. 
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